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Villa Albani. 

Der neueste Katalog : Morcelli, Fea, Visconti desciiption de la 
Villa Albani, Rome 1869. 

Am Ende des Weges, welcher links vom Eingänge 
der Villa an der Mauer hinführt, ist aufgestellt : 

700(864) Meta mit Beliefverziemngen. 

Ergänzt die Spitze und der onteiste Abschnitt des 
Kegels. 

Die Reliefs, welche das untere Ende des Kegels um- 
geben, stellen einen Satyr und drei Bakchantinnen dar, 
die tanzen, während eine andere weibliche Figur die Ki- 
thara spielt. Alle fünf Figuren gehören zu den häufig 
von den neu-attischen Relie^ünstlem verwendeten Typen. 
Die weiter oben angebrachten Vorsprünge dienten zum 
Aufhängen von Kränzen, von denen vier plastisch aus- 
gedrückt sind. Unweit der Spitze hat der Bildhauer eine 
Keule und ein Pedum beigefügt, die durch ein breites 
Band an dem Kegel befestigt erscheinen und vermuthlich 
als Symbole der Tragödie und Komödie (vgl. n. 271, 272) 
aufzufassen sind. Der Vermuthung, dass dieses Denkmal 
in einem Circus als Meta gedient habe, widerspricht die 
Kleinheit des Kegels wie der Umstand, dass der Figiu-en- 
schmuck in keiner Beziehung zu dem Wagenrennen steht. 
Glaubhafter scheint die Annahme, dass es zu einem Grab- 
monumente gehört und daselbst das Ziel der irdischen 
Laufbahn bezeichnet habe. Das häufige Vorkommen, vqtl 
Circusdarstellungen auf römisckeiv ^».\Yo^^%«vi Vs^- 
n, 335 — 338) beweist, in wie lioYLeTa Ot^öä ^^"^^ ^^'^^'' 
boUk dem PubUcmn der Kaisexzeit ge\a.\Ä% ni«^. "^Jo^^^^ 

SelbJer. Böm. Aniiken-Samialungeii. U. "^ 



2 VILLA ALBANI, 

Würde die sepulcrale Beziehung der scenischen Attribute 
und des bakchischen Tanzes (vgl. n. 429) in den Sarko- 
phagreliefs reichliche Analogieen finden. Doch sind auch 
noch andere Auffassungen zulässig, Beispiels halber die, 
dass ein Römer , der sich von den öffentlichen Geschäften 
zurückgezogen, die marmorne Meta in seiner Villa auf- 
stellen liess als ein Denkmal, welches den Abschluss sei- 
ner politischen oder militärischen Laufbahn bezeichnete. 

Zoega bassi rilievi antichi di Roma I 34. YgL Braun Ruinen 
und Museen p. 611 n. 1. Häuser die neu - attischen Reliefs 
p. 87. n. 4. 

Vorhalle des Hauptgebäudes. 

701 (51] Stark ergänztes männliches Sitzbild. 

Der Körper zeigt das Motiv der sitzenden Zeusstatuen. 

Der ihm aufgesetzte lorbeerbekränzte Kopf (ergänzt die Nase) 

ist antik aber schwerlich zugehörig, da das ganze ihn 

mit dem Körper verbindende Halsstück von moderner 

Hand herrührt. Er verräth eine oberflächliche Ähnlichkeit 

mit dem Porträt des Augustus. 

Clarac IV pl. 912 A n. 2334 A. Vgl. Bemoulli römische Ikono- 
graphie U 1 p. 32 n. 22. 

702 (52) Hermenbüste des Hermes. 

Ergänzt Nase nnd Lippen. 

Auf dem Schafte sind zwei lateinische und ein grie- 
chisches Epigramm angebracht. Während das letztere 
den Dedicanten namhaft macht und den Wunsch aus- 
spricht, dass sich der Gott diesem und dessen Hause 
gnädig erweisen möge, zählen die lateinischen Inschriften 
die Thätigkeiten auf, denen Hermes oblag, und heben 
beide hervor, dass er die Palaestra erfunden habe. Dieser 
letztere Gesichtspunkt scheint die Bildung des Kopfes 
bestimmt zu haben, der von den gewöhnlichen Hermes- 
typen abweicht und durch das breite kräftige Gesicht wie 

dan starken Nacken an Herakles enimert. 

Corpus inscT. gr. III 6963. Biaun B.uViveTvuivöi'Ä\ji%^«iv ^,^1^ 

^ Kaibel epi^ammata graeca ex UpVdVbxiB «AXe^iU Ti. ^V^. 



VORHALLE DES HAUPTGEBÄUDES. 3 

7 03 (6 1) Stark ergänztes weibliches Sitzbild mit Immor- 
tellen in der Hand. 

Gefunden in der Via Baccina zwischen Quirlnal und 
Esquilin. 

Der stumpf ausgeführte Kopf (ergänzt die Nase, die Lippen, 

die Ohren), dessen Stil und Haaranordnung auf die Zeit 

Hadrians oder der Antonine deuten, gehört nicht zu dem 

Körper, der nach seiner vortrefflichen Arbeit vielmehr 

dem Anfange der Kaiserzeit zuzuschreiben ist. 

Glarac V pl. 956 n. 2456. Vgl. Braun Ruinen und Museen 
p. 618 n. 4. 

704 (66) BundeBasis, Hekate (?) und die Jahreszeiten. 

Dargestellt sind die vier Jahreszeiten und eine zwei 
Fackeln haltende Göttin, die man vermuthlich für He- 
kate in ihrer Eigenschaft als Mondgöttin zu erklären hat 
(vgl. n. 613). Die unmittelbar hinter ihr schreitende 
Mädchenfigur, welche in der L. einen Strauss von Ähren 
und Mohnblumen, in der R. einen Kranz hält, personifi- 
ciert den Sommer. Die folgende Figur, deren Attribute ein 
Korb und ein Zicklein sind, wurde bisher in der Regel auf 
das Frühjahr gedeutet, scheint jedoch in diesem Zusam- 
menhange vielmehr den Herbst darzustellen. Es folgt 
die mit Jagdbeute beladene Personification des Winters, 
schliesslich die des Frühjahres, deren Gewandbausch wir 
uns mit Blumen gefüllt zu denken haben. Da der Reigen 
der Jahreszeiten von der Sommerhore eröffnet wird, so 
scheint diese Composition in einer Gegend erfunden, in 
welcher der Jahresanfang im Sommer angenommen wurde. 
Man denkt dabei zunächst an Attika, wo das Jahr mit dem 
Hekatombaion begann, einem Monat, welcher der zweiten 
HäKte des Juli und der ersten des August entsprach. 

Zoega bassi rilievi n 94. Miliin gal. myth. pl. 26, 92. Hirt 
Götter und Heroen T.4, 33. Guigniaut rel. de Tant. pl. 184,250'. 
Gonze Heroen- und Göttergestalten T. 89, 1. Vgl. Ann, delVIx!L«t, 
1861 p. 209— 210, 1863 p. 294 ff. AiG\iao\.-ö^\^,^\\JCsv«^xi:^Nös^ 
aas ÖBterreleh V (1881) p. 43—44. Heiimmw ^^ ^Qtva>\\sv «^nA. I 
veteres üguris (Berol 1887) p. 32. Haxisex ^\ö Tv^w-^XXSÄ'fV^'^^'ai- 
JJeA p. i03 n. 36. 

V* 



4 VILLA AXBANI. 

705 (67) Stark restaurierte Doppelherme. 

Sie stellt das unter n. 464 besprochene Porträt eines 
hellenistisclien Dichters mit dem Porträtkopfe eines an- 
deren Mannes zusammen, in dem man vermuthlich eben- 
falls einen Dichter zu erkennen hat. 

Gomparetti e De Petra la yilla Ercolanese dei Pisoni T. IV 3, 4 
p. 38 ff. 

706 (74) Bunde Basis, eleusinisehe Gottheiten (?). 

Pentelischer Marmor. Ergänzt der oberste Theil. 

Die Reliefs dieser Basis, die ein Werk neu-attischer 
Plastik ist, werden in der Regel aus dem eleusinischen 
Mythos erklärt. In der Frau und dem sich an dieselbe 
anschmiegenden Mädchen hat man Demeter und deren 
Tochter Kora erkannt, in der neben dieser Gruppe ste- 
henden Figur, die sich mit der R. auf einen von einer 
Weinrebe umwundenen Baumstamm stützt, Dionysos 
oder den mystischen Bräutigam der Kora, lakchos, 
welcher der Braut harre. Nach einer anderen Ansicht 
wäre die Wiedervereinigung der aus der Unterwelt zu- 
rückgekehrten Persephone mit Demeter in Gegenwart des 
Dionysos dargestellt. Doch stösst jede dieser beiden 
Yermuthungen auf die Schwierigkeit, dass die an den 
Stamm gelehnte Figur nach ihren Körperformen viel- 
mehr weiblich zu sein scheint und sie in mehreren gut 
erhaltenen Wiederholungen deutlich als eine Frau cha- 
rakterisiert ist. Die drei im Tanzschritt herannalienden 
Mädchen sind entweder für Nymphen oder für die Hören 
zu erklären. Man hat darauf hingewiesen, dass die Gegen- 
wart der ersteren wie der letzteren zu der Natur Symbolik 
des eleusinischen Mythos gleich gut passe. 

Zeichnung im Codex Pighianus (Ber. d. sächs. Ges. d. Wies. 

1868 p. 203 n. 106). Zoega U 96. Vgl. Arch. Zeitung XXXII 

(1876) p. 86. Friederichs- Wolters Bausteine n. 2144. Archäol,- 

epigr. Mittheil, aus Österreich V (1881) p. 64. Overbeck Kunst- 

mythologie Jll p, 609 n. 13, p. 614 — 615. Hauser die neu-atti- 

so/je/j Reliefs p, 32 Ji. 40, p. 140, p. 141 iv. 3, p. 144 n. 4. 

JBhrhuch (1c8 arch. Instituts IV (1889^) p. *iö^. 
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707 (79) Stark restauriertes weibliches Sitzbild. 

Das Motiv des Körpers entspricht demjenigen einer 

bekannten, im kapitolinischen Museum befindlichen Statue 

(n. 455). Auf dem den Sitz stützenden Würfel sind drei 

reich bekleidete Frauengestalten dargestellt, von denen 

eine eine Schale hält. Der aufgesetzte Kopf (ergänzt die Nase) 

ist antik, seine Zugehörigkeit zu dem Körper aber fraglich. 

Er giebt nach der Anordnung des Haares ein Porträt aus 

der Zeit der julischen Kaiser wieder. Die Deutung auf 

die ältere Agrippina ist grundlos. 

Clarac V pl. 932 n. 2367 A. Vgl. Winckelmann mon. ant. 
iued. I trattato prelimlnare p. 48. Braun Ruinen und Museen 
p. 618 n. 5. Bemoulli romische IkonograpWe II 1 p. 184 n. 12. 

708 (87) Geharnischtes Sitzbüd. 

Ergänzt der Kopf, welcher die Züge des Augustus 
zeigt, der Hals von der Bekleidung an — der Restaura- 
tor hat diese Theile, damit sie wie antik aussehen, mit 
künstlichen Yerwitterungslöchern versehen und ihnen 
eine künstliche Patina gegeben — , der vorgestreckte r. 
Arm, die äussere Hälfte des 1. Oberarmes, der 1. Zeige- 
finger, das untere Ende des in der L. befindlichen Stabes, 
beinahe der ganze Rücken, die Beine, der grösste Theil 
des Sessels, die Plinthe. 

Auf dem Panzer sind um einen brennenden Weih- 
rauchständer (Thymiaterion) zwei Siegesgöttinnen und 
darunter die Personificationen der Erde (vgl. n. 5) wie 
des Meeres dargestellt, die erstere mit Fruchtschurz und 
Füllhorn, die letztere einen Delphin auf den 1. Schen- 
kel stützend. Die Weise der Ausführung wie die An- 
ordnung und die Motive des Panzerschmuckes deuten 
auf die zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 

Clarac V pl. 936 B n. 2386 A (hier als Claudius publiciert). 
Der Panzer : Zoega II 111. Vgl. BernouUi II 1 p. 32 n. 23. Bonner 
Studien (Berlin 1890) p. 16. 

An der Hinterwand : 

709 (58) Kopf des Ptolemaios, letzten Königs von Nu- 

midien und MauietanieTi. 
Eigänzt die Nase und die Hexiaö. 
Vgl. n. 33. 
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In den Nischen sind sechs stark restaurierte Panzer- 
Btatuen, n. 710 (54) — 715 (82), aufgestellt, alle mit 
antiken Köpfen, deren Zugehörigkeit jedoch in den 
meisten Fällen zweifelhaft ist. 

Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 619 n. 6. 

710 (54) Mit einem stark zerstörten an Tiberius er- 
innernden Kopfe (ergänzt der ganze obere Theil mit dem i. Auge 
und der Nase). Der Kopf scheint von anderer Hand und 
aus anderem Marmor gearbeitet als der Körper. Doch 
deutet die Ausführung beider Theile auf den Anfang der 
Kaiserzeit. 

Clarac V pl. 936 A n. 2354 0. Vgl Bernoulli H 1 p. 148 
n. 13. Bonner Studien p. 11. 

711 (59) Mit einem Kopfe des Lucius Verus (ergänzt die 
Nase). Der Körper ist im ersten Jahrhundert der Kaiser- 
zeit gearbeitet. Die Decoration des Panzers zeigt zwei 
kurzbekleidete Siegesgöttinnen , von denen die eine ein 
brennendes Thymiaterion (vgl. n. 708) hält, die andere 
eine Weihrauchkugel in die Flamme zu legen im Begriff ist. 

Clarac V pl. 936 A n. !i469 C. Das Panzerrelief: Zoega II HO. 
Vgl. Bonner Studien p. 13. 

712 (64) Mit einem Kopfe des Traian, von dem jedoch 
nur der obere Theil, die Augen und den Ansatz des 
Nasenrückens einbegriffen, antik ist. Der Körper scheint 
in etwas früherer Zeit, etwa unter den fiavischen Kaisern, 
gearbeitet. Der Panzer ist schmucklos und nur von der 
Feldherrnschärpe, dem Cingulum, umgeben. 

Clarac V pl. 936 D n. 2415 B. 

713 (72) Mit einem Kopfe des Marc Aurel (ergänzt die 
Nase und das Halsstück). Der Körper ist frühestens in ha- 
drianischer Zeit gearbeitet. Die Panzerreliefs zeigen oben 
ein Medusenhaupt, darunter zwei um ein Thymiaterion 
gruppierte Greife, die in unschöner Weise von dem um- 

Srelegten Cingulum durchschnitten werden, und ganz un- 
/ßfl em Blattschema, 

Clarac V pl, 936 B n. 2449 B, 
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714 (77) Der Kopf des Antoninus Pius (ergänzt die Nase 
und der grösste Thell der Augenknochen) scheint zu dem Kör- 
per gehörig. Der Panzer ist vollständig schmucklos. 

Clarac V pl. 936 B n. 1442 A. 

715 (82) Der Kopf des Hadrian (ergänzt der vordere Theil 
des Schädels mit der Stirn und den äusseren Hälften der Augen) 
scheint zugehörig, obwohl er durch ein modernes Hals- 
stück mit dem Körper verbunden ist. Die sorgfältig aber 
charakterlos ausgeführten Reliefs des Panzers stellen 
einen mit einem Löwenfell bekleideten Jüngling (einen 
Arimaspen?) dar, welcher mit jeder Hand den Hals eines 
sich neben ihm aufbäumenden Greifes umfasst. 

Clarac V pl. 936 A n. 2420 B. Der Panzer: Zoega n 109. 
Bonner Studien T. Uli p. 4. 

Baum links hinter der Vorhalle. 

716 (19) Kaxyatide des Eriton und Nikolaos. 

Nach Piranesi (vasi e oandelabrl II Unterschrift zu 
T. 68), der angiebt persönlich der Ausgrabung beige- 
wohnt zu haben, wurde diese Karyatide zugleich mit 
zwei gegenwärtig in der Halle des sog. Gaf^auses auf- 
gestellten Exemplaren, n. 827 (628) und n. 830 (725), 
gefunden 1766 an der Via Appia in der dem Grabmale 
der Caecilia Metella benachbarten Vigna Strozzi, wo be- 
reits unter SixtusV. zwei Karyatiden zu Tage gekommen 
waren (vgl. Winckelmann Gesch. d. Kunst XI 1 § 14). 
Ergänzt die Nase, die Unterlippe, das Kinn, der r. Arm, 
der 1. Vorderarm mit dem Thyrsos, allerlei Stücke am 
KalathoB, am Halse, am Gewände und an den Füssen, 
die äusseren Theile der Plinthe. 

Eine auf der Rückseite des korbähnlichen Kopf- 
aufsatzes (Kalathos) eingemeisselte Inschrift macht als 
Bildhauer die Athener Kriton und Nikolaos namhaft, 
welche nach der Weise, in der die Figur ausgeführt 
ist, wie nach den Buchstabenformen der Inschrift der 
römischen Kaiserzeit angehören. Der Entwurf der Figur, 
den wir vermuthlich nicht diesen "BV\Ä^«x3ÄT£i^ ^cjtcääx^ 
einem ftüheren, etwa der helleiiist\&c\iftTi li^vV. ^tl^^oXstv.- 
gen KünsÜer zuzuschreiben Yiaben, \ä\. cÄet^^^ ^ssä^ 
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ein Werk aus der attischen Blüthezeit bestimmt, viel- 
leicht durch einen im dritten Viertel des 5. Jahrhunderts 
geschaffenen Pallastypus, an dem die Aigis, wie an un- 
serer Statue die Nebris, quer über die Brust gelegt war. 
Unsere Karyatide zeigt in Folge dessen zwar nicht in 
der Behandlung der Einzelheiten wohl aber in der Auf- 
fassung und in der Anlage eine gewisse Verwandtschaft 
mit denjenigen des athenischen Erechtheions (vgl. n. 1). 
Der im Vergleiche mit den Unterschenkeln etwas zu lange 
Oberkörper lässt darauf schliessen, dass, wenn nicht die- 
ses Exemplar, so doch sein Original für eine hohe Auf- 
stellung berechnet war. Die Beifügung der Nebris er- 
.klärt sich vielleicht daraus, dass das Gebäude, für des- 
sen Decoration die Karyatide gearbeitet wurde , zu dem 
Dionysoskult in Beziehung stand. Wenn unsere Figur 
und die Exemplare n. 827 (628) und n. 830 (725), 
wie es nach den Fundberichten und nach den überein- 
stimmenden Höhenmassen scheint, von einem und dem- 
selben Bau stammen, so wirft dies ein bedenkliches Licht 
auf den Geschmack des Architekten , der diese Figuren 
zu einem decorativen Ganzen vereinigte. Die beiden in 
der Vorhalle des sogenannten Caf6hauses aufgestellten 
Karyatiden zeigen im Vergleich mit derjenigen , welche 
die Künstlernamen des Kriton und Nikolaos trägt, nicht 
nur einen weniger sicheren Stand und einen schlankeren 
Körper , sondern auch eine kleinlichere und unruhigere 
Ausführung. Der Typus des Kopfes \>nd die Anordnung 
des Gewandes sind an allen drei Exemplaren verschieden. 
An n. 830 (725) bemerkt man in der Behandlung des 
Kopfes wie des Gewandes Elemente archaischen Stiles. 
Figuren von so verschiedener Bildung mussten als Trä- 
gerinnen eines und desselben Architraves nothwendig 
einen unharmonischen Eindruck machen. Um sich hier- 
von zu überzeugen , genügt es , einen Blick auf den von 
Piranesi veröffentlichten Restaurationsversuch zu werfen. 

Oerbard antike Bildwerke T. 94, S. I>\e i?ftUete Litteratnr bei 
^ledeiicbs-Wolters Bausteine n. 1665 twiöl\>«M4öchi^ \\\w3teA\\Äw 
griecbiacher Bildhauer d. B46. Vgl. 3ihi\>uc\i ^^% «^V.\\v^\VwlVä 
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V (1890) p. 93. Der RestaüTationsYersnch : Plranesi vasi e cande- 
labri II T. 68. 

717 (20) Stück eines Friesreliefs, angeblicher Kapa- 
neus. 

Ergänzt die Nase und das r. Viertel der Platte mit 
einem Stücke des Schildes und dem 1. Unterschenkel, 
ausserdem der Felshoden. 

Ein schöner Mann würdevollen Aussehens, den die 
breite Kopfbinde als König oder Priester bezeichnet, ist 
auf das r. Knie zusammengebrochen und greift, während 
er mit der L. einen Schild seitwärts streckt, mit der R. 
nach seinem Nacken, an dem er augenscheinlich ver- 
wundet worden ist. Die Deutung auf Kapaneus, wie er 
im Begriff die Mauern von Theben zu ersteigen von 
dem Blitze in den Nacken getroffen wird, ist unhaltbar, 
Kapaneus würde in dieser Situation nicht lediglich mit 
der Chlamys und dem Schilde sondern zum Mindesten 
auch mit dem Helm ausgestattet sein und einen seinem 
Charakter entsprechenden trotzigen Ausdruck zeigen. 
Vielmehr scheint es, dass der dargestellte Mann, wäh- 
rend er ungerüstet war, wider Erwarten von Feinden 
überfallen worden ist und nur eben Zeit gefunden hat 
einen Schild zu ergreifen. Man könnte Beispiels halber 
an die Ermordung des Agamemnon denken. 

Zoega I 47. Overheck Gallerie T. V 6 p. 128 n. 45. Bau- 
meister Denkm. d. kl. Altertums III p. 1759 Fig. 1840. Vgl. 
Welcker alte Denkm. V p. 200. Abhandlungen des arch.-epigr. 
Seminares der Universität Wien VIII (1890) p. 141—142. 

718, 719 Büste des Vespasian (18) und Zopf des Ti- 
tas (23). 

Ergänzt am Vespasian das Piedestal, am Tltus die 
Büste wie das Piedestal, an beiden die Nasenspitze. 

Die beiden Porträts lassen deutlich die Familienähn- 
lichkeit zwischen Vater und Sohn, zugleich aber difeX^-^- 
schiedenhei^ ihrer Charaktere eiVLenn^Ti.. '0^^"^'^^$^ ^^'^ 
Vespasian beiundet in den EoTmeix Wv^ \sb> Kasääcck^^^iä 
einen gewissen Grad von Stienge, vjo^e^etL va eysra^^^ 
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sichte des Titus die Milde als das vorherrschende Ele- 
ment erscheint. 

Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 625 n. 12. 

720 (16), 721 (24) Zwei Karyatiden. 

Gefunden 1761 bei Monte Porzio zugleich mit zwei 
anderen Karyatiden, die gegenwärtig in dem rechts hin- 
ter der Vorhalle liegenden Räume aufgestellt sind 
(n. 722, 722^), und mit der vatikanischen Dionysos- 
statue n. 326 (wo die Fundberichte angeführt sind). An 
allen yier Karyatiden sind ergänzt die auf die Köpfe ge- 
stützten Körbe, die vorderen Theile der Füsse und die 
Plinthen. Nur an zwei Exemplaren n. 720 (16) und 
722 & (97) haben sich die Köpfe erhalten (ergänzt an 
n. 16 die Nase und das Kinn, an n. 97 die Nasenspitze). 
Die Arme sind durchweg modern, abgesehen vom 1. 
Arme der Figur n. 721 (24). 

Der moderne Restaurator hat die vier Figuren als frei 
stehende Korbträgerinnen (Kanephoren) ergänzt. Doch 
wird diese Auffassung durch den zu Eleusis gefundenen 
Oberleib einer kolossalen Karyatide widerlegt, die mit 
ihren verloren gegangenen Gegenstücken dem römischen 
Bildhauer als Vorbild gedient zu haben scheint (Fig. 30). 
Auf dem Haupte dieser Figur hat sich das runde schach- 
teiförmige Geräth (xfoTT]) , welches besonders in dem 
Kultus der Demeter eine hervorragende Rolle spielte, und 
auf diesem Geräth ein Fragment eines kalathosartigen 
Motivs erhalten, das nur als Stütze eines Architraves ge- 
dient haben kann. Wie an dem eleusinischen Exemplare 
sind auch an den römischen die Überschläge der Gewän- 
der mit Kreuzbändern gegürtet und ist an der Stelle , an 
der sich die Bänder kreuzen , eine mit einer medusen- 
artigen Maske geschmückte Agraffe angebracht. Die 
architektonische Symmetrie, welche in den vier Karyati- 
den herrscht, wird durch die verschiedene Stellung der 
Arme unterbrochen. Drei der Figuren halten beide Arme 
empor, während an der vierten n, 721 (24) der 1. Arm 
S-esenkt und an das Gewand gelegt ist. 

N. 720(16) bei Cavaceppl raccolta Äi sUtcift Hl^Ä. Qi«i\ä\^ 
^tike Bildwerke T. 94 (rechts)-, Fiodxomuft -ft.^^l. VÄ»s%.^ \W 
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pl. 442 u. 807 (links). — N. 721 (24) bei Gerhard a. a. 0. T. 94 
(links). Clarac III pL 438F n. 807 A. Der weiteren bei Friede- 
ricli 8- Wolters Bausteine n. 1568 angefühlten Litteratur ist noch 
Arch. Zeitung XXXVII (1879) p. 66 n. 390 beizufügen. Die eleu- 
sinische Karyatide : Michaelis anoient maibles in Great Britain 
p. 242 u. 1. 

Raum reelits hinter der Halle. 

722 (91), 722* (97) Zwei Karyatiden von Monte Porzio. 

S. n. 720, 721. 
N. 722 (91) bei Clarac IH pl. 442 n. 807 (rechts). 

723 (94) Eelief, Si^esgöttin einen Stier opfernd. 

Ergänzt an der Göttin der Kopf, der ganze 1. Arm, 
der r. Vorderarm, der obere Theil des r. Flügels, am 
Stiere der Kopf und der Nacken. 

Die Ergänzung ist verfehlt. Wie sich aus besser er- 
haltenen Wiederholungen ergiebt, fasste die Siegesgöttin 
den Stier mit der L. an der Schnauze und stiess ihm mit 
der R. ein Messer in den Bug oberhalb der Stelle, an 
der unser Exemplar die aus der Wunde herabrieselnden 
Blutstropfen zeigt. Die häufig und unter mannigfachen 
Modificationen wiederholte Composition scheint die Wei- 
terentwicklung einer Reliefgruppe , welche zu Athen an 
der Balustrade der Tempels der Nike Apteros (vgl. n. 1 59) 
angebracht war. 

Zoega II 60. Lajard recherches snr le culte de V^nus pl. XI 3 
p. 176. Vgl. Arch. Zeitung VIII (1850) p. 207. Brunn Geschichte 
der gr. Künstier I p. 418. Ann. dell' Inst. 1865 p. 143. Friede- 
richs -Wolters Bausteine n. 1440, 1441. Journal of hellenic 
studies vn (1886) p. 273 ff. Rheinisches Museum XLII (1887) 
p. 515. 

Das Innere des Hauptgebäudes. 

Links von der Treppe : 

724 (9) Relief, Soma anf Tropliäea fdizend. 

^r^änzt der 1. Zeigeftngei, öiei o\i«t«kTVi«?!X^«.%\xv 
der L. befindlichen stabaitigeiv MtA\ju\.%, öi«i t. Krssi 
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abgesehen yom Ellenbogen, das ^anze r. Bein nebst dem 
zerquetschten Helme, anf den der r. Fuss tritt, wie es 
schejnt anch der Hals, die r. Schulter und der ober« 
Theil der r. Brust. Von dem im Hintergrande ange- 
brachten Bundtempel ist nur das mit der Figur der Göttin 
zusammenhängende Stück des Unterbaues und eine 
unter dem Ellenbogen sichtbare Säulenbasis alt Der 
Kopf (ergänzt Nase, Lippen, Stücke des Helmes) ist an- 
tik aber nicht zu dem Korper gehörig. Er scheint im 
Yerhältniss zum Körper zu klein und stimmt in allem 
Wesentlichen mit dem sentimentalen Pallastypus, über 
den n. 108 die Rede war. 

Das Relief rührt offenbar von einem öffentlichen 
Siegesdenkmal, etwa aus hadrianischer Zeit, her. Die 
Ergänzung der Roma ergiebt sich aus Münzbildern. Die 
Göttin hielt auf der vorgestreckten R. eine Victoria, in 
der L. einen Speer. 

Zoega I 31. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 627 n. 15. 

Daneben : 
725 (11) Grabstein des Tiberias Jalias Vitalis. 

Der Stein ist an der r. Seite verstümmelt, so dass ur- 
sprünglich die Büste des Verstorbenen die Mitte ein- 
nahm. Dieser letztere hiess nach der auf dem unteren 
Büstenabschnitt angebrachten Inschrift Tiberius Julius 
Vitalis und war seines Zeichens ein Metzger. Er ist links 
in ganzer Figur dargestellt, wie er mit einem Hackmesser 
einen Schweinskopf spaltet, während über ihm verschie- 
dene andere Theile eines geschlachteten Schweines auf- 
gehängt sind. Die in der Mitte der Platte angebrachte 
Inschrift MARCIO . SEMPER . EBRIA d.i. die immer 
betrunkene Marcio (Nominativ eines Frauennamens) be- 
reitet der Erklärung grosse Schwierigkeiten. Vielleicht 
hat sie ursprünglich mit dem Relief nichts zu thun, son- 
dern ist von Jemandem beigefügt, der den Grabstein be- 
nutzte, um sich über ein ihm bekanntes trunksüchtiges 
Weib lustig zu machen. 

Zoega, 128. Berichte der sächs. Oea. A.^\^%. V^^V ^ A^^ ^ 
p. 362 ff, Corpns inscr. laf. VI 2 u. ^&0i. 
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Auf der Treppe : 

726 (885) Fragment eines Niobidenfrieses. 

Ergänzt die ganze L Hälfte der Platte, ausserdem 
an der Artemis der r. Arm, der ganze Land der grosste 
Tliell des r. Unterschenkels, an dem todten Nioblden 
der r. Vorderarm nnd sonst unbedeutende Stücke. 

Auf dem antiken Tkeile sieht man Artemis im Be- 
griff, einen Pfeil vom Bogen abzuschiessen , einen ver- 
wundeten Niobiden, welcher auf das r. Knie zusammen- 
gebrochen ist, von Schmerz durchzuckt den Kopf zurück- 
wirft und mit derR. nach seiner am Nacken befindlichen 
Wunde greift, ausserdem den Hinterkopf, den r. Ober- 
arm und den 1. Arm eines todten Niobiden. Wie sich 
aus besser erhaltenen Wiederholungen ergiebt, war der 
letztere mit dem mittleren Theile des Körpers über ein 
Felsstück hingestreckt, während der Kopf und die Arme 
von dem Felsen herabhingen. Nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit hat man vermuthet, dass dieses Relief, wenig- 
stens zum Theil, durch ein der Blüthezeit nahestehendes 
attisches Gemälde bestimmt ist, dessen Motive jedoch 
der Bildhauer in anderer Weise angeordnet hat, als es in 
dem Originale der Fall war. 

Zoega II 104. Stark Niobe T. IH 3 p. 173—175. Berichte der 
Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 1877 T. V 2 p. 76, p. 78— 
81. Baumelster Denkm. d. kl. Altertums III p. 1680 Fig. 1760. 
Vgl. Häuser die nen-attischen Reliefs p. 74 n. 105. 

727 (889) Eelief, Sinis der Fichtenbeuger. 

Ergänzt der 1. Arm, abgesehen von der Hand, und 
die 1. obere Ecke der Platte mit den oberen Enden der 
beiden äusseren Baumzweige. 

Ein gewaltiger Mann wilden Aussehens sitzt, trotzig 

vor sich hinblickend, auf einem Felsen, der durch eine 

emporkriechende Schlange belebt ist, und legt den 1. Arm, 

dessen Hand auf dem r. Knie ruht, um einen neben dem 

Felsensitze emporgewachsenen Baum. Die wahrschein- 

lichate Deutung dieser Figur ist die auf Sinis, den furcht- 

baren auf dem Is thmos von "KoxinlYL \ia\)LÄenaÄfeTL"^\fc^«T!L, 

fveJoher die Vorbeiwandemden tödlete , mdetCL «t «va «ö^ 
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eine umgebogene Fichte anband und dann in die Luft 
schnellte. Theseus machte seinem Wüthen ein Ende, als 
er von Troizene nach Athen wandernd den Isthmos 
passierte . Auf der verloren gegangenen 1 . Seite der Relief- 
platte haben wir uns Theseus zu denken, wie er vor Sinis 
steht und mit ihm in der dem Kampfe voraasgehenden 
Unterredung begriffen ist. Das Relief gehörte vielleicht 
zu einem Cyclus, welcher die Thaten des Theseus dar- 
stellte. Die erhaltene Figur ist nicht nur vortrefflich 
oomponiert , sondern zeigt auch eine höchst lebensvolle 
Ausführung. 

Bomische Mittheüungen I (1886) p. 247—252. Eine Über- 
sicht über die einschlägige Litteratur bei Milani il mito di Filottete 
p. 89 not 3. 

728 (890) Relief aas rothem Marmor (rosso antico), 

kolossale komische Maske. 

Wie es scheint^ war dieses Relief als Wandincrustation 
in einer Badeanlage verwendet und dienten die in dem 
Mundstücke der Maske angebrachter^ Löcher dazu, heisse 
Luft ein- oder ausströmen zu lassen. 

Beschreibung Roms III 2 p. 511 n. 6. Brann Rainen und 
Museen p. 631 n. 20. 

729 (891) Eelief, Thanatos(?). 

Ergänzt der Hals, der 1. Vorderarm mit dem stab- 
förmigen Attribute, dasl.lBein, derr.Fuss nebst dem 
darunter befindlichen Felsboden, der Giebel, welcher 
sich über dem mit Vasen und Guirlanden geschmück- 
ten Friese erhebt, ein vertikaler Streifen am r. wie 
am 1. Ende der Platte, dezartig dass die beiden 
äussersten Säulen und die beiden auf ihnen ruhenden 
Stücke des Frieses modern sind. Der der Figur auf- 
gesetzte, an einen Apollotypus erinnernde Kopf (erg. 
die Nase) ist antik, scheint all r nicht zu dem Körper 
gehörig. 

Ein zarter geflügelter Jüngling steht in matter Haltimg, 
das 1. Bein über das r. schlagend, not ^Vtätsl tsjc^^^'^ä.- 
stemgescbmückten Gebäude. I)ieiiS.G\^>i)C\^^'&TA'er^ 
ßcheint die auf eine Persoixi&calioTi öääTo^^«» y^^^cÄS^^"^^^- 
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Die L. würde hiernach das für diese Personification be- 
zeichnende Attribut, eine gesenkte Fackel, gehalten 
(vgl. n. 183) und das Relief die Fassade eines Grabmales 
verziert haben. Die Amphora, welche auf einem hohen 
Untersatze neben der Flügelfigur steht, könnte man zu den 
dem Todten dargebrachten Spenden in Beziehung setzen. 
Zoega II d2. YgL Beschreibung Roms III 2 p. 611 n. 6. 

Auf der Treppe : 

730^ 731 (893) ZwelEeliefs, die paellae Fanstinianae. 

Nachdem Antoninus Pius, um das Andenken seiner 
verstorbenen Gattin Faustina zu ehren, Gelder ausge- 
worfen hatte, damit alljährlich Mädchen aus unbemittelten 
freien Familien Getreide- oder Geldunterstützungen er- 
hielten (puellae Fanstinianae) y gründete Marc Aurel zwei 
ähnliche Stiftungen, die eine bei der Hochzeit seiner 
Tochter Lucilla mit Lucius Verus (164 n. Chr.), die an- 
dere nach dem Tode seiner Gattin, der jüngeren Faustina 
(175 n. Chr.). Die beiden Reliefs scheinen sich auf die 
erstere Stiftung des Marc Aurel zu beziehen. Das eine 
stellt die Vertheilung der Unterstützungen dar. Die Mäd- 
chen nähern sich einer Plattform, auf welcher die Kaise- 
rin und eine andere jugendlichere Frauengestalt stehen. 
Die erstere schüttet aus einem cylinderförmigen Gefässe 
Getreide in den gebauschten Mantel des ihr zunächst be- 
findlichen Mädchens. Das Profil, soweit es erhalten ist, 
und die Anordnung des Haares lassen in ihr die Gattin 
des Marc Aurel erkennen. Die neben ihr stehende weibliche 
Figur, deren Züge vollständig unkenntlich sind, darf man 
vielleicht für die Tochter der Kaiserin, Lucilla, erklären 
und annehmen, dass Mutter und Tochter als Ceres und 
Proserpina zusammengestellt sind. Das andere Relief 
zeigt einen Zug von Mädchen, welcher sich nicht wie der 
des ersteren von links nach rechts sondern in entgegen- 
gesetzter Richtung bewegt. Einige der Mädchen halten 
Ouirlanden. 
Zoega 132, 33. Vgl. Ann. deW Inst. \M4 ^.*>ö. ^tvwv^wNxv^w 
^ and Museen p. 632 n. 21. 
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732 (898), 733 (899) Zwei Reliefs, Tänzeriniien. 

Die beiden Reliefs, die o£Penbar als Gegenstücke ge- 
arbeitet sind, dienten zur Füllung von Wandfeldem, also 
zu dem gleichen decorativen Zwecke, dem in der Regel 
durch die Malerei genügt wurde. Das links eingemauerte 
zeigt einen häufig von den neu-attischen Reliefkünstlem 
verwendeten Typus , ein Mädchen , welches vorschreitet, 
das Tympanon schlagend. Das auf der anderen Platte dar- 
gestellte Mädchen scheint eher zu schweben als zu tanzen 
und schlägt dabei die Becken. Beide Figuren erinnern, 
wiewohl sie einen strengen Stil zeigen, an bekannte Mo- 
tive der campanischen Wandmalerei und bestätigen somit 
die Annahme , dass das spätgriechische Relief vieKach 
durch malerische Vorbilder bestimmt wurde. Doch konnte 
es hierbei nicht ausbleiben, dass mancherlei Schönheiten 
der Originale verloren gingen. Die Weise, in welcher 
der Bildhauer unserer Reliefs die weiten flatternden Ge- 
wänder behandelt hat, liefert hierfür einen schlagenden 
Beleg. Wir haben uns diese Gewänder als aus feinen, 
durchsichtigen StoflFen gearbeitet zu denken. Sie konnten 
durch das Farbenspiel der Malerei in naturwahrer und reiz- 
voller Weise wiedergegeben werden, wogegen sie im Relief 
einen schwerfälligen und verworrenen Eindruck machen. 

Magnan la cittJi di Roma I T.67, 68. Zoega 1 19. Vgl. Welcker 
alte Denkmäler IV p. 152, p. 166 Anm. 16. Häuser die neu-atti- 
schen Reliefs p. 13 n. 11. Vgl. unsere Nachträge. 

734 (902) Eelief eines Grabmales. 

Es verzierte das thurmartigo Grabmal, dessen 
Ruine noch heut zu Tage rechts -von der nach Tivoli 
führenden Strasse in der Yigna dei Sereni vorhanden 
ist. Ergänzt sämmtliche Köpfe der menschlichen wie 
der Thierflguren, an dem links stehenden Manne 
ausserdem die 1. Hand und der r. Yorderarmf an dem 
Jünglinge die 1. Hand mit dem grossten Theil der 
Maske und der 1. Fuss, auch das obere Ende des Thyr- 
SOS (von der den Schaft umgebenden Schleife auf- 
wärts) und andere unbedeutende Stücke. 

Da solche ReUefs stets in nahen ^e2i\e\i\\xx^«tiT»\SL^'eix\Ä.- 
dividualität der in den Grabmälerii\)e\geÄe\.TXcti^ex^^^^'^ 

Selbig, Böm. AntiJren-Sammlungen.ll. "^ 
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stehen, so spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
die links von dem Tische hefindliche, mit Tunica und 
Mantel bekleidete Figur auf den Verstorbenen zu deuten 
ist. Der ihm gegenüber stehende, nur mit der Tunica be- 
kleidete Jüngling, welcher mit beiden Händen eine grosse 
scenische Maske hält, scheint ein Diener. Auf einem 
zwischen den beiden Figuren befindlichen Tische stehen 
ein mit Klapperringen versehener Reifen und ein Vogel, 
den wir uns, da unter ihm ein viereckiger Untersatz an- 
gebracht ist, wohl nicht lebend sondern figürlich nach- 
gebildet zu denken haben. An dem Tische ist ein Thyrsos 
angelehnt, während darunter ein Bock und rechts von 
dem Manne ein Kaninchen oder ein Hase lagert. Der 
über der letzteren Figur im Felde angebrachte runde 
Gegenstand scheint ein Diskos. Mögen sich mancherlei 
Einzelheiten in dieser Darstellung nicht mit Sicherheit 
erklären lassen^ so ist doch die Bedeutung des Ganzen 
klar. Das Relief vergegenwärtigt die Lieblingsneigungen 
des in dem Grabe beigesetzten Römers. Der Thyrsos, 
der Bock und die scenische Maske beweisen, dass er dem 
Bacchus nicht nur als ländlichem Gotte sondern auch als 
Vertreter der dramatischen Kunst eine besondere Ver- 
ehrung entgegenbrachte. Der Reif und der Diskos 
deuten auf die gymnastischen Übungen und Spiele, durch 
welche er seinen Körper stärkte, das hinter dem Manne 
lagernde Thier, falls es ein Hase ist, auf die Jagd, sollte 
es ein Kaninchen sein, auf die Zucht dieser Thiere, die 
schon zu Varros Zeit in Italien nachweisbar ist. 

Das ganze Grabmal mit dem Relief ist abgebildet bei S. Bartoli an- 
tichi sepolcrl T. 48. Das Relief allein : Zoega I 25. Penna viaggio 
pittorioo della -villa Adriana III 52. Vgl. Biaun Ann. äelV Inst. 
1840 p. 135; Ruinen und Museen p. 634 n. 23. Über den 
Reifen: 0. Jahn zu Persius sat. III 51. Ber. d. sächs. Gesell- 
schaft d. Wiss. 1854 p. 256 Anm. 51. Über das Kaninchen: 
Hebn Kulturpflanzen und Hausthiere 4. Aufl. p. 371 ff. 
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Das obere Stockwerk. 

Erstes Zimmer. 

735 (917) Statne, Satyr mit Schlauch. 

Ergänzt die Nasenspitze, der Daumen und Zeige- 
finger der 1. Hand; die Mündung des Schlauches, die 
Beine, der Stamm, die Plinthe. 

Der Satyr ist, wie sein schwankender Gang und sein 
stupides Lächeln beweisen, betrunken und lässt in Folge 
dessen den Schlauch auslaufen. Offenbar nämlich diente 
die Statue als Brunnenfigur und war der Schlauch durch- 
bohrt, um einem Wasserstrahl Durchgang zu verstatten, 
wie es an dem Schlauche der gegenüber stehenden Seilen- 
statue (Museumsnummer 924) der Fall ist. 

Clarac IV pl. 7040 n. 1730. Vgl. Friederichs-Wolters Bau- 
steine n. 1505. 

736 (915) Stark restaurierte Statae des die Sehne in 

den Bogen einspannenden Eros. 

Vgl. n. 426. 

Clarac IV pl. 644 B n. 1471 C. Vgl. Schwabe observationum 
arcbaeologicarum particula I (Dorpati 1869) p. 1 A. 

737 (909) Basis oder Altar, ApoUon und seine Attribnte. 

Der idyllische Eindruck der ländlichen Kapellen und 
der damit verbundenen heiligen Bäume gab seit der hel- 
lenistischen Zeit der Poesie wie der bildenden Kunst 
zahlreiche Anregungen. Auf der Vorderseite unseres 
Steines ist ein derartiges Heiligthum des Apoll dar- 
gestellt. Es besteht aus einem von zwei korinthischen 
Säulen getragenen Architrav und einem darunter be- 
findlichen Lorbeerbaum, dessen Zweige sich über den 
Architrav erstrecken. Davor steht Apoll, mit der L. 
die Saiten seiner Schildkrötenlyra zusammenfassend, 
in der gesenkten R. das Plektron. Neben ihm lehnt 
sein Köcher, dessen vordere Abtheilun^ daxi m ^yoä\s. 
Chvifenkopf auslaufenden Bogen eiil^iSXX., ^^xevA ^^ 
hintere mit Pfeilen gefüllt ist. Die »Ali öiem KxOccÄJt^^'^ 
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stehende Vase hat man vermuthlich als ein dem Gotte 
dargebrachtes Weihgeschenk aufzufassen. Die 1. Ne- 
benseite zeigt einen reich verzierten Dreifuss, auf des- 
sen Plinthe der dem Apoll heilige Rabe sitzt, die r. 
die auf derartigen Denkmälern häufig vorkommenden 
Opfergeräthe, einen Krug und eine Schale. Auf der 
gegenwärtig unsichtbaren Rückseite ist ein anderes apolli- 
nisches Thier, ein rückwärts blickender Greif, dargestellt. 
Da der obere Theil des Steines fehlt, lässt es sich nicht 
entscheiden, ob wir es mit einer Basis oder einem Altare 
zu thun haben. 

Zoega II 98. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 640 n. 28. 
Über das ländliche Heiligthum und den heiligen Baum : Heibig 
Untersuchungen über die campanische Wandmalerei p. 297 fif. 

738 (906) Statae des Stephanos. 

Gefunden 1769 (Anccdota litteraria ex mss. cod. 
eruta III, Romae 1774, p. 468). Ergänzt der ganze 
obere Theil des Schädels mit einem grossen Stücke 
der Haarbinde, die über die Stirn herabfallenden 
Löckchen, die Nasenspitze, der r. Arm, der vordere 
Theil des 1. Unterarmes wie des r. Fusses, die Zehen 
des 1. Fusses abgesehen von der kleinen, ein grosser 
Theil der Plinthe. 

Die Statue ist durch die an dem Stamm angebrachte 
Inschrift bezeichnet als ein Werk des Stephanos, Schülers 
des Pasiteles. Die Schule, aus welcher diese Figur hervor- 
gegangen ist, lässt sich durch drei Generationen ver- 
folgen. Sie beginnt, soweit unser Wissen reicht, mit Pa- 
siteles, einem zur Zeit des Pompejus lebenden Künstler^ 
der in verschiedenen Techniken, in Marmor, Silber, 
Erz , Gold und Elfenbein arbeitete und sich auserdem 
auch als Kunstschriftsteller hervorthat. Seinen Schüler 
Stephanos, dessen Thätigkeit bis in das erste Jahrhundert 
n. Chr. herabgereicht haben wird, kennen wir durch eine 
flüchtige Erwähnung des Plinius (n. h. 36, 33) und durch 
die Albanische Statue, einen Schüler des Stephanos, Me- 
nelaos, durch eine im Museo Boncompagni befindliche 
Gruppe (n, 881), Die Bedeutung uiid \jfe\Ä\Äm%^i^\^^^ 
dieser Schule sind neuerdings >fie\iac\i>i^i^x%0Q5Ä.^^.^QfX^"u, 
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Die ihr angehörigen Künstler waren mehr reproducierend 
als producierend thätig. Sie copierten Typen aus den 
verschiedensten Zeiten und verstiegen sich bisweilen zu 
Mischbildungen bedenklicher Art, indem sie die von ihnen 
copierten Figuren mit fremden Köpfen ausstatteten oder 
zwei ursprünglich von einander unabhängige Figuren in 
mehr oder minder mechanischer Weise zu einer Gruppe 
vereinigten. Die Formengebung, die wir in der Statue 
des Stephanos wahrnehmen, der Typus des Kopfes, die 
Körperbildung, für welche die hochgezogenen Schultern 
und die übermässig gewölbte Brust bezeichnend sind, 
das Standmotiv — Alles dies erklärt sich auf das Natür- 
lichste, wenn wir in dieser Statue eine Copie nach einem 
griechischen Originale aus dem zweiten Drittel des 5. 
Jahrhunderts erkennen. Will man dabei dem Stephanos 
eine gewisse Selbständigkeit zugestehen, so darf man 
höchstens annehmen, dass er in seiner Copie die herbe 
Frische, mit der in dem archaischen Vorbilde die Ober- 
fläche behandelt war, absichtlich oder unabsichtlich etwas 
verflacht und verglättet hat. Da die Statue eine nahe 
Verwandtschaft mit den Sculpturen des olympischen 
Zeustempels verräth und ihre kantige Flächenbehandlung 
an die Bronzetechnik erinnert, so scheint das Original 
eine Bronzefigur aus der peloponnesischen Schule ge- 
wesen zu sein. Man wird dabei zunächst an die Idealfigur 
eines siegreichen Athleten denken. Die Binde, welche 
das Haupt umgiebt, wäre bei einer solchen Figur ganz 
angemessen. Die Hände kann man sich recht wohl mit 
den in der Palaistra gebrauchten Geräthen, Striegel, Salb- 
fläschchen und Schwamm, ausgestattet denken. 

Ann. deir Inst. 1865 Tav. d'agg. D p. 58 ff. Kekulö die 
Gruppe des Künstlers Menelaos T. II 2 p. 20 ff. Overbeck Ge- 
schichte der griech. Plastik II 3 p. 413 a. Baumeister Denkmäler 
des kl. Altertums II p. 1191 Fig. 1391. Die beste Abbildung: 
Arch. Zeitung XXXVI (1878) T. 15 p 123 ff. Weiteres bei Frie- 
derichs- Wolters Bausteine n. 225 und bei Loew^ Ixv%<i\«\l^<K^ 
griech. Bildhaiiern. 374. Vgl. Athenische mu\v«v\xjLTi.%<KwX?^VSSfc^ 

p. 260 ff, ÄJmische Mfttheilungeu 11 (i^lS^.^'^y—^^. N^.xv^- 

Bßre Nachträge. 
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In der Mitte des Zimmers : 

739 (905) Sitzbild des ApoUon. 

Er^nzt Ton Cavaceppi an der Figur des Gottes der 
Kopf nebst dem Halse, beide Hände, die Schlange, 
das r. Knie, der 1. Fnss, ausserdem die Zunge des 
Löwen und andere unbedeutende Stücke. Cavaceppi 
hat, wie er es öfter zu thun pflegte, um seinen Er- 
gänzungen einen antiken Charakter zu geben, an dem 
von ihm gearbeiteten Kopf die Nase abgebrochen und 
dann wieder angesetzt. 

Apoll ist als pythischer Gott dargestellt, auf seinem 
Dreifuss sitzend und die Füsse auf den delphischen Om- 
phalos wie auf einen Schemel stützend. In der R. kann 
er eine Schale, in der L. einen Lorbeerzweig gehalten 
haben. Über den Dreifuss und den Omphalos fällt eine 
netzartig aus Wollbinden zusammengeknotete Decke, die 
an dem Omphalos von einer breiten Binde umgeben ist. 
Der links unten zwischen dem Omphalos und der Dreifuss- 
stütze in ganz flachem Relief wiedergegebene Gegenstand 
wird von einigen Gelehrten für ein Lustrationsgefäss er- 
klärt. Andere erkennen darin ein Vorlegeschloss und 
nehmen an, dass dasselbe zur Festigung der Hülle ge- 
dient habe, welche die heiligen Geräthe bedeckt. Zwischen 
den Dreifusstützen liegt ein Löwe. Auf dem Theile der 
Decke, welcher die Rückseite des Dreifusses über- 
zieht, ist in flachem Relief ein glattes, parallelogramm- 
förmiges Motiv angebracht, für welches man bisher noch 
keine befriedigende Erklärung gefunden hat. 

Müller-Wleseler Denkmäler der alten Kunst II 12 n. 137. 
Overbeok Kunstmythologie IV p. 231 ff.; Atlas XXIII 80. Der von 
Overbeck angeführten Litteratur sind beizufügen Guignlaut rel. 
de l'ant. pl. 76 n. 280 c und Braun Ruinen und Museen p. 699 
n. 92. 

Das 5. Zimmer auf der nach der Gartenmauer ge- 
richten Seite: 

740 (960) Seüef, männlicher Porträtkopf. 

Ergänzt die 1. Seite und. ölw o\ietftT\v«vV^^%^\>\\ARÄ. 
J^as üeJief gehörte im 16. 3a\ix\i\xTLCLeT\.ÖLOTi^^x^^»s\ 
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Jacopo Sadoleto (\ 1547), welcher darin ein Porträt des 
Satyrikers Persius erkannte. Diese Benennung, die bis 
zur Zeit Winckelmanns allgemeinen Beifall fand^ bedarf 
kaum einer besonderen Widerlegung. Aulus Persius 
flaccus starb 62 n. Chr., noch nicht dreissig Jahre alt, 
während unser Porträt offenbar einen Mann reiferen 
Alters darstellt. Ausserdem wird Persius keinen Voll- 
bart getragen, sondern sein Gesicht, der damaligen Mode 
entsprechend, vollständig rasiert haben. Die feine aber 
trockene Ausführung weist auf die Zeit Hadrians oder der 
Antonine hin. Der das Haupt umgebende Epheukranz 
nöthigt keineswegs zu der Annahme, dass ein Dichter 
dargestellt sei. Vielmehr kann man darin mit gleichem 
Rechte ein Symbol des ,, neuen Dionysos** (vgl. n. 219) 
erkennen und demnach das Porträt auf einen siegreichen 
Herrscher oder Heerführer deuten. 

Die älteste Abbildung bei Fulvlus Ursinus imagines p. 46. 
Bellori iilüstrium philosophorum poetarum ihetorum et oratorum 
imagines T. 68. Zoega II 115. Vgl. Winckelmann Geschichte der 
Kunst XI 3 § 6. Braun Ruinen und Museen p. 676 u. 60. 

741 (957) Relief aus Palombino (vgl. n. 451). 

Wie es scheint schon im 16. Jahrhundert gefunden, 
im 17. Jahrhundert im Palazzo Famese. 

Das Relief gehört zu derselben Kategorie und unter- 
liegt den gleichen Gesichtspunkten wie die Tabula iliaca 
(n. 451). In der oberen Abtheilung ist Herakles darge- 
stellt, den Skyphos in der L., ruhend auf einer mächtigen 
Löwenhaut, umgeben von ausgelassenen Satyrn und 
Bakchantinnen. Offenbar wird er in seiner Ruhe gestört 
durch das ungebührliche Betragen eines hinter ihm befind- 
lichen Satyrs, gegen dessen Angriffe sich eine Bakchantin 
mit dem Thyrsos vertheidigen muss. Während sich He- 
rakles schwerfällig und mit verdriesslichem Ausdrucke 
nach dem Paare umwendet, benutzt ein Satyrjüngling 
diesen günstigen Augenblick, um aus dem Skyphos des 
Heros einen tüchtigen Zug zu tlauü. "BravsÄv ^'ä ^^ä^- 
stellten Figuren sind durch beigeac\ix\fe\ieTi^ \xäOcix^1\k^ 
bezeiehnet. In der unterea AbttieilMii^ «vfcV\» \$iasi.^^^ 
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im Begriff einer vollständig bekleideten Frauengestalt, 
welche in der L. eine Fackel hält, zur Spende einzu- 
giessen ; hinter der Fackelträgerin tritt Herakles heran 
und streckt mit der R. eine Schale vor, um sich ebenfalls 
von der Siegesgöttin einschenken zu lassen. Vor Nike 
steht ein brennender Altar, dessen Reliefschmuck Apoll 
die Kithara spielend und zwei Musen, Chariten oder 
Hören erkennen lässt. Also findet die Handlung in einem 
Heiligthume des Apoll Statt und zwar, wie sich aus der 
Inschrift der vor Herakles befindlichen Dreifussbasis er- 
giebt, in dem thebanischen Heiligthume des ismenischen 
Apoll, dessen Priester (Sa^va^rfpo?) Herakles als Knabe 
gewesen war. Ob die Frau, welche als Vermittlerin 
zwischen Herakles und der Siegesgöttin auftritt, für des 
ersteren Mutter Alkmene oder für eine Priesterin des 
ismenischen Apoll zu erklären ist, lässt sich schwer ent- 
scheiden. Die in Prosa abgefassten Inschriften^ welche 
auf den die untere Darstellung umgebenden Pfeilern, und 
die Hexameter, die auf dem Sockel eingraviert sind, geben 
eine Übersicht über die Thaten des Herakles. 

0. Jahn griechische Bilderchroniken T. V p. 6—8 (wo die ganze 
ältere Lltteratur angeführt ist), p. 39—53, 61, 62—64, 68—75, 
78 ff., 82, 83, 84 ff., 88, 89, 123. Vgl. Röscher Lexikon der My- 
thologlel p.2201. 

742 (953) Inschriftlich bezeichnete Hermenbüste des 
Qnintus Hortensius. 

Gefanden um 1767. Ergänzt die Nase und Splitter 
an den Ohren, der Oberlippe und dem Kinne. 

Nach der auf der Brust eingemeisselten, von hervor- 
ragenden Epigraphikern als unverdächtig anerkannten 
Inschrift stellt diese Herme Quintus Hortensius (geb. 
114, gest. 50 V. Chr.) dar, der in Rom vor dem öffent- 
lichen Auftreten des Cicero für den bedeutendsten Red- 
ner galt und längere Zeit dem Cicero den Vorrang strei- 
tig machte. Doch ist sie leider eine sehr mittelmässige 
Arbeit und wird demnach sch'weilicla. ^m etachöi^fendes 
BUd von der dargestellten PerBöii\ve\xVL^\\. ^^etL. 

Bemonlli römische Ikonographie 1 I.W ij. '^%. Kwtv. ^<öl- 
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PJnst 1882 Tav. d'agg L p. 61—70. Baumeister Denkmäler des 
kl. Altertums I p. 704 Flg. 762. 

743 (952] Bronzestatuette des Apollon Sanroktonos. 

Gefunden in einem unter der Kirche S. Baibin a 
gelegenen Weinberge. Ergänzt der Baumstamm mit 
der Eidechse. 

Obwohl die Ausführung zu wünschen übrig lässt und 
namentlich die Beine zu massig ausgefallen sind, ver- 
dient die Figur doch Beachtung, da sie in demselben Ma- 
teriale ausgeführt ist, wie das Original, der Apollon San- 
roktonos des Praxiteles. Vgl. n. 192. 

Rayet mon. de Vati antlque II pl. 47. Baumeister Denkm. d. 
kl. Altertums III p. 1400 Fig. 1560. Vgl. Winckelmann Geschichte 
der Kunst VII 2 § 21, IX 3 S l'^ (mit den Anmerkungen von 
Meyer-Schulze); mon. ant. ined. II p. 46. Braun Ruinen und 
Museen p. 676 n. 61. Friederichs -Wolters Bausteine n. 1214 
(wo sich die falsche Angabe findet, dass die Statuette bei Winckel- 
mann mon. ant. ined. T. 40 und Glarac pl. 486 A n. 905 E publi- 
dert sei). Overbeck Kunstmythologie IV p. 235 n. 3. 

744 (951] Inschriftlich bezeichnete Büste des Isokrates. 

Ergänzt die Nasenspitze und die Schulterstücke. 

Dass dieses Porträt ursjprünglich Büstenform hatte, 
ergiebt sich aus der von vorspringenden Rändern um- 
gebenen Inschrifttafel, die an keiner antiken Herme 
nachweisbar ist. Die Hermenform wurde dem Marmor 
erst von dem modernen Ergänzer gegeben, der darauf 
ausging, das Porträt des Isokrates zu einem Gegenstücke 
der Hortensiusherme (n. 742) zu machen. Die beiden 
Porträts haben nichts mit einander zu thun. Sowohl der 
Marmor wie die Weise der Ausführung ist verschieden. 
Der Ausdruck des wohlgebildeten Kopfes lässt eine 
Eigenschaft des Isokrates (geb. 436, gest. 338 v. Chr.) 
mit besonderer Deutlichkeit erkennen, nämlich die grosse 
Schüchternheit, welche ihn verhinderte als Redner öffent- 
lich aufzutreten und Veranlassung war, dass er seine 
Thäti^kei^ im Wesentliclieii aui öietL \iTL\Ätt\5^ \xsl ^^x 

Beredsamkeit wie auf die AbiaSÄUivft xotl^tvxs^x^^«^^^ 

Bobränkte, 
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ViBoontt Iconografla greca I T. XXVnia 3, 4 p. 324. Bau- 
meister Denkm. d. kl. Altertums I p. 762 Flg. 818. Vgl. Ann. 
deir Inst. 1882 p. 61—63, p. 68. 

745 (949) Bronzestatnette der Pallas. 

Yormals der Königin Christine Yon Schweden ge- 
hörig. Deutlich als ergänzt erkennbar sind der r. Arm 
und die Plinthe. 

Die Figur gehört zu den aus der Athena Partheuos 
des Pheidias abgeleiteten Typen. Sie unterscheidet sich 
von dem berühmten Vorbilde in dem Helmschmucke, 
der Form der Aigis^ der Anordnung des Gewandes wie 
in dem Standmotive (vgl. besonders n. 864). Ihre Wir- 
kung wird dadurch beeinträchtigt, dass der abgebrochene 
untere Theil schlecht an den oberen angesetzt ist. 

Causeus Romanum Museum I sect. II T. XVI. Montfaucon 
l'antiqnlte expllqutfe I 1 pl. LXXIX 3 p. 139. Clarac IH pl. 457, 
845. F. Lenormant la Minerve du Parthenon (extr. de 1a Gazette 
des beaux-arts 1860) p. 28. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 677 
n. 62. Abhandlungen der phlloL-hist. Cl. der sächs. Gesellschaft 
der Wissenschaften VIII (1883) p. 576 d. Die Angabe, dass die 
Figur Im Codex Pighlanus f. 263 (Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 
1868 p. 181 n. 26) gezeichnet sei, Ist falsch: Monatsberichte der 
Berliner Akademie 1871 p. 461 n. 2. 

746 (948) Relief, Satyr nnd Mainade. 

Ergänzt der untere Theil der Mainade von etwas 
unter der Gürtelgegend abwärts, der 1. Unterschenkel 
des Satyrs, die Beine des Panthers abgesehen von 
dem oberen Stücke des r. Vorderbeins. 

Ein gehörnter Satyr und eine Mainade sind in wild 
orgiastischem Tanze begriffen , während zwischen ihnen 
munter ein Panther einherspringt. Die Mainade schwingt 
mit dem gewaltsam über den Kopf gebogenen 1. Arm 
einen Thyrsos, Der Satyr hält in der R. einen von drei 
Scheiben umgebenen Stab, der, wie es scheint, einen 
Kottabosständer darstellen soll , und schwingt in der er- 
hobenen L. eine Schale, durch deren Henkel ef den 
Zeigeüngei durchgesteckt hat, wie e» beim Kottabosspiele 
üblich war, wenn man den Wein awÄ öiex ^^älaaXft ^^OöVkvs.- 
f^Grte, Wenn der Kottabosat&ndei moU ^eTÄXJi ^^^otm 
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zeigt, die wir durch erhaltene bronzene Exemplare wie 
durch attische Vasenbilder kennen , so erklärt sich dies 
daraus , dass unser Relief aus einer Zeit datiert , in der 
das Kottabosspiel aus der Mode gekommen war und die 
Künstler keinen klaren Begriff von dem dabei gebrauch- 
ten Geräthe hatten. Der am oberen Rande angebrachte, 
mit Bukranien, Rosetten und Schalen verzierte Streifen 
deutet auf eine friesartige Verwendung der Platte. 

Müller- Wieseler Denkm. d. alten Kirnst II 43, 544. Philologus 
XXVI T. IV 4 p. 237, wo Anm. 148 die weitere Litteratur ange- 
führt ist. BanmelBtez Penkm. d. kl. Altertums II T. XVIII 
Fig. 931 p. 848. Vgl. Friederichs- Wolters Bausteine n. 1883. Rö- 
mische Mittheilungen I (1886) p. 242. Hauser die neu-attischen 
Reliefs p. 108 n. 44. 

747 (942) Statuette des Diogenes. 

Ergänzt die Nase, beide Arme vom Biceps abwärts, 
beinahe das ganze 1. Bein, der r. Unterschenkel, die 
FüBse, der Stamm, der Hund, die Pllnthe. 

Dass sieh die Figur mit der L. auf einen Stab stützte, 
ergiebt sich aus der ganzen Bewegung des Körpers. Die 
Benennung als Diogenes hat alle Wahrscheinlichkeit für 
sich. Einer Seits zeigt die Statuette die gleiche Körper- 
bildung und eine ähnliche gekrümmte Haltung wie die 
auf einem Relief (n. 802) dargestellte, sicher beglaubigte 
Figur des Diogenes, an welcher allerdings der Kopf von 
moderner Hand herrührt. Ausserdem stimmt sie in 
jeder Hinsicht zu dem Bilde, unter welchem uns dieser 
Philosoph in der Überlieferung entgegentritt. Der mür- 
risch-höhnische Ausdruck, der scharf beobachtende Blick, 
das ungepflegte Haupt- und Barthaar, der Körper, dem 
man es ansieht, dass er schlecht genährt und gymnastisch 
nicht ausgebildet ist, alles dies passt vortrefilich auf 
den Mann, welcher die von Antisthenes (vgl. n. 284) 
vertretene Ansicht, dass die Bedürfnisslosigkeit das 
höchste Gut sei, rückhaltslos im Leben durchführte^ 
sich über alle ÖÄentlich geltend^en. ^\\.leTi \5M!c^<i%^^^Ji-^Ä 
und von Piaton als » ein rasender äoVlt^V^^^s^ >ö^'L^\^3v>Äfc^» 
wurde. Nach dem raffinierten. l>l8Lt\M:«J^\«.m\3Ä, ^^^ ^^^ 
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besonders der Körper behandelt ist, scheint das Ori- 
ginal nicht zu Lebzeiten des Diogenes (f 323 v.Chr.), son- 
dern erst in der Diadochenzeit gestaltet. Diogenes wird 
sich nicht nackt, wie ihn die Statuette wiedergiebt , son- 
dern wenigstens mit Lumpen bekleidet in der Öffentlich- 
keit gezeigt haben. Der Künstler hat ihn nackt dargestellt, 
um die Individualität des cynischen Philosophen auch in 
der Körperbildung zu scharfem Ausdruck zu bringen. 

Der bei Friedericbs -Wolters Bausteine n. 1323 angeführten 
Litteratur sind beizufügen : Schuster über die erhaltenea Porträts 
der gr. Philosophen T. I 7, 7» p. 11 n. 7, Berichte der sächs. Ge- 
sellschaft des Wissenschaften 1878 p. 136 n. 492 nnd Baumeister 
Denkmäler des kl. Altertums I p. 428 Fig. 476, 476. 

748 (936) VerhiiUte PaUasstatnette. 

Ergänzt der r. Arm mit dem ihn bedeckenden Gewände. 

Die Göttin steht da, indem sie mit der L. den Schild 
dicht vor die Brust hält und den r. Arm erhebt, dessen 
Hand, wie es scheint, einen Speer fasste. Über sie ist 
ein mit einem langen Überschlage versehener Chiton 
geworfen, der, oben zugenäht, die ganze Figur verhüllt, 
abgesehen von dem r. Vorderarm, welcher aus dem Seiten- 
schlitze des Gewandes herausragt. Da das Idol der Athena 
Polias bei den attischen Plynterien und Kallynterien ver- 
hüllt wurde, hat man die Statuette aus diesem Brauche 
erklären wollen. Doch widerspricht dieser Deutung der 
Umstand, dass die Göttin stehend gebildet ist, während 
das Idol der Polias ein Sitzbild gewesen zu sein scheint. 
Ebenso wenig haltbar ist die Deutung auf Athena Ski- 
ras , deren Idol beim Feste der Skirophorien mit weisser 
Farbe übertüncht worden sei; denn ein derartiger An- 
strich und die unserer Figur eigenthümliche Verhüllung 
sind ja ganz verschiedene Dinge. Die Statuette bleibt 
vor der Hand ein archäologisches Räthsel. 

Glarac III pl. 457 n. 903. Gerhard ges. akademische Abhand- 
langen 1 T. XXIV 3 p. 246, p. 357 n. 3. Vgl. Brann Ruinen 
nnd Museen p, 677 n. 63. BemoTiVW \iV>w ^Ve^ "fcRVxver^ewKUtuen 
jf. 30, Über die Athena Polias : iloschw LöiAYoiv^et'llL^VJfiL^ci^^X 
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749 (933) Bronzestatnette des Herakles. 

Yonnals im Besitze der Olustiniani. Ergänzt viel- 
leicht der FeUen, auf den die Keule gestützt ist. 

Sie gehört zu den Exemplaren, welche auf dasselbe 
Original zurückgehen wie die unter dem Namen des Far- 
nesischen Herakles bekannte Kolossalstatue . Doch unter- 
scheidet sie sich von der letzteren in vortheilhafter Weise 
dadurch, dass die Wiedergabe der Muskulatur massvoller 
gehalten ist. Ausserdem fehlt an der Albanischen Figur 
der Ausdruck physischer Ermattung, den der Bildhauer 
der Kolossalstatue mit grossem Nachdruck hervorgehoben 
hat. Der Held ruht aus, ohne eine besondere Ermüdung 
zu zeigen. Die R. ist nicht wie an der Farnesischen Sta- 
tue auf den Rücken gelegt, sondern an die Hüfte ge- 
stützt ; der 1. Unterarm hängt nicht schlaff an der Keule 
herab, sondern ist leicht vorgestreckt und scheint ein 
Attribut, etwa die Hesperidenäpfel, gehalten zu haben. 
Die Erfindung des Originals darf mit Sicherheit im 
4. Jahrhundert v. Chr. angenommen werden. Der Ver- 
such , sie dem Lysippos zuzuschreiben , stösst auf die 
Schwierigkeit, dass die Auffassung in den sicher beglau- 
bigten Werken dieses Meisters keine schlagende Ana- 
logie findet und die Formengebung an einigen Exem- 
plaren weniger naturalistisch erscheint als die lysippische. 
Die Ausführung der Albanischen Figur ist so vorzüglich, 
dass nichts dagegen spricht, sie einem hellenistischen 
Bronzekünstler zuzuschreiben. 

Galleria Giustiniana I 13. Vgl. Beschreibung Roms III 2 
p. 515 n. 3. Stephani der ausruhende Herakles p. 162 (414) n. 4. 
Boscher Lexikon der Mythologie 1 p. 2173. 

750 (964) Aisopos. 

Ergänzt der vordere Theil der Nase und die r. Schulter. 

Die Büdnisse des Aisop beruhen auf keiner ikoni- 
schen Grundlage, sondern sind, wie die des Homer (vgl. 
n. 475—477, 491—493) und der aiebeii ^ ää^v^. V>^^. 
a, 278, 279), freie Erfindungen dex ^L^u«\^feY^^x>^aÄ^fc . 
Ver Meister, welcher den voTliegenden I^^w-ä ^ööMLi^"^^^ 
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an der volksthümlichen Überlieferung fest, dass Aisop 
missgestaltet gewesen sei, und ging darauf aus, in dem 
Kopfe das Wesen der altgriechisclien Fabel zu veran- 
schaulichen, einer Dichtungsgattung, welche unter der 
Form von witzigen und sinnigen Erzählungen allerlei 
Lebenserfahrungen zum Verständniss bringt. Burckhardt 
bezeichnet unsere Figur treffend als einen concentrierten 
Idealtypus des geistvollen Buckligen. Die wohlgebildete 
Stirn deutet auf eine hervorragende Intelligenz, während 
die feinen Falten, von denen sie in vertikaler wie in 
horizontaler Richtung durchzogen ist, die lebhafte Be- 
wegung der Stirnhaut vergegenwärtigen. Aufmerksam 
und wie beobachtend blicken die klugen Augen in die 
Welt. Besonders wirksam ist hierbei die Behandlung 
der Pupillen, die nicht, wie es in der späteren Kaiser- 
zeit üblich war, in schablonenhafter Weise eingearbeitet 
sondern durch wohlberechnete, zarte Meisselstriche an- 
gedeutet sind. Um den feinen Mund spielt ein ironischer 
Zug, der jedoch durch den Ausdruck einer gewissen 
Gutmüthigkeit gemildert erscheint. Das Interesse , wel- 
ches der geistvolle Kopf erregt, versöhnt uns mit dem 
Wagestück, das der Künstler unternahm, indem er 
den verkrüppelten Körper nackt wiedergab. Die Auf- 
fassung und der Stil beweisen, dass dieser Typus nicht 
vor der Zeit Alexanders des Grossen entstanden sein 
kann. Man hat darauf hin die Frage aufgeworfen, ob er 
nicht zu einem der beiden Meister, Lysippos oder dessen 
Schüler Aristodemos, in Beziehung zu setzen sei, welche 
die Überlieferung als Bildner von Aisoposstatuen nam- 
haft macht. Der vorgeschrittene Naturalismus unserer 
Figur würde besser auf den jüngeren als auf den älteren 
der beiden Bildhauer passen. Doch ist uns die Künstler- 
individualität des Aristodemos vollständig unbekannt und 
lässt sich somit die Vermuthung, dass er der Schöpfer 
dieses Aisopostypus gewesen sei, in keiner Weise be- 
gründen, 

Visconti IcoDOgrafla gieca T. XU, no\.\ "^. VtÄ — \fe^. 'Äss^ 
deU'lnat. III T. XIV 2, Ann. 1^40 p.^V— ^. ^*xxmfe\«X«iT>w\V- 
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mäler des kl. Altertums I p. 35 Fig. 38. Vgl. ßarckhardt der Cice- 
rone!^ p. 152 g. Friederichs- Wolters Bausteine n. 1324. 

Im 2. Zimmer auf der nach dem Garten gerichteten 
Seite: 

751 (991) Zwei Fragmente antiker Eeliefs. 

Da die beiden Fragmente um 1770 in Tivoli gleich- 
zeitig und an derselben Stelle gefunden sein sollen, hat 
sich der bekannte Kupferstecher Piranesi, der gelegent- 
lich auch als Bildhauer dilettierte, den Scherz erlaubt, 
die beiden Stücke, die augenscheinlich nichts mit ein- 
ander zu thun haben, unter Beifügung eines modernen 
Grundes zu einem Ganzen zu vereinigen. Das links 
eingesetzte Fragment, rührt von einem altgriechischen 
Relief her, welches noch starke Reminiscenzen an den 
archaischen Stil aufweist. Man sieht darauf eine sitzende 

Frau, unter deren Sessel ein Hase gelagert ist (modern 
der obere Thell des Schädels, die Nase, das Kinn, beide Uändü 
mit ihren Attributen, beide Beine von der Mitte der Oberschen- 
kel abwärts, die Spitze der Sessellehne und die vordere Scssel- 

stütze). Ob dieses Relief ein Votiv- oder ein Grab- 
relief war, lässt sich nicht entscheiden. In dem ersteren 
Falle würde die sitzende Frauengestalt für Aphrodite, 
der Hase für das dieser Göttin heilige Thier, in dem 
letzteren die Frau für die Verstorbene , der Hase für 
eines ihrer Lieblingshausthiere zu erklären sein. Das 
rechts eingefügte Fragment stammt von einem archaisie- 
renden Relief, welches eine weibliche Figur, vermuth- 
lich Pallas, auf ein Thymiaterion zuschreitend darstellte. 
Antik sind nur die untere Hälfte der Figur (von den 
Hüften abwärts) mit dem vorderen Stücke der 1. Hand 
und die unteren zwei Drittel des Thymiaterions ; jedoch 
sind auch diese Stücke von dem modernen Bildbauer 
stark übergangen. 

Die Platte in ihrem gegenwärtigen Zustande: Raffci saggio 
di osserrazloni sopra nn bassorillovo dclla villa Albani, diss. II 
(Bom 1821) p. 21 ff. Percier et Fontame ii;i^Tsvcu\Ä w\N2v.q^^% ^'^ 
Bcnlptuie pl. 3. D&8 altgriechische Yia^mewX-. T.^^??wW NN!1, 
M/Wer-Wieseler Denkm. der alten Knixst U "ItX^ '^Sfl . ^^^^^ 
Lexikon J p. 399, p, 410. Das archaibittiende\i«.?piftTL\.Vt^^a»:^^^'^ 
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Quatremöre-de-Qulncy le Jupiter Olympien pl. II p. 20. Vgl. Be- 
schreibung Romß III 2 p. 536. Arch. Zeitung XXIX (1872) p. 138 
Anm. 6. KekuM das akademische Kunstmuseum in Bonn p. 11 
n. 39 b. BemouUi Aphrodite P. 51 n 49, p. 61. Häuser die 
neu-attischen Reliefs p. 62 n. 90 p. 128. 

752 (993) Fragment eines Sarkophagdeckels, Pflege 

des Dionysosknaben. 

Der kleine Dionysos ist im Begriff, seine Ärmchen 
um den Hals der Nymphe zu schlingen, auf deren Schoss 
er sitzt, als fürchte er sich, einer anderen Nymphe über- 
geben zu werden, welche vor jener steht und die Arme 
ausstreckt, wie um das Kind in Empfang zu nehmend Die 
ebenso klar wie anmuthig componierte Gruppe weist auf 
ein vortreffliches Original zurück. Hinter der Nymphe, 
welche die Arme vorstreckt, steht eine andere, die ihren 
Blick auf den Dionysosknaben richtet. Weiter rechts sieht 
man Seilen, wie er mit dem Ausdrucke freudigen Erstau- 
nens vorschreitet, um den jungen Gott zu begrüssen. 
Über seinem Rücken ragt ein jugendlicher Satyr hervor. 
Die von der Hauptgruppe abgewendete weibliche Figur, 
welche am 1. Ende des Fragmentes erhalten ist, beweist, 
dass der Sarkophagdeckel zum Mindesten noch eine auf 
die Geburt oder die Pflege des Dionysos bezügliche Scene 
enthielt (vgl. n. 440). 

Zoega II 73. Vgl. Ann. delV Inst. 1842 p. 28. Braun Ruinen 
und Museen p. 667 n. 53. 

753 (985) Grabrelief eines athenischen Eitters. 

Gefunden um 1764 in der unweit des Gallienus- 
bogens gelegenen Yigna Gaserta. Pentelischer Marmor. 
Ergänzt — in sehr störender Welse — die Nase und 
Unterlippe des ausfallenden Jünglings , das r. Ohr des 
Pferdes. 

Dieses Denkmal gehört zu den schönsten und gröss- 

ten griechischen Grabreliefs, welche sich erhalten haben, 

und man begreift, dass es die Begierde kunstliebender 

Römer reizte und in Folge dessen aus Attika nach Rom 

entführt wurde. Die Darstellung \)e\Äivdfi\t m ^xosaartig 

idealer Weise eine Waffenthat de» a^«mÄ^^Tv^\\}y5t^, 

dessen Reste in dem betreffenden GiTa\>e\>€i\!S^^^\»'L'^^^'t«^' 
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Der Jüngling, der soeben vom Pferde herabgesprungen ist. 
hält das sich aufbäumende Thier mit der L. am Zügel 
und holt mit der R. aus, um dem vor ihm niedergefalle- 
nen Feinde, der sich mit dem unter der Chlamys geborge- 
nen 1. Arm zu decken sucht, den tödtlichen Streich zu 
versetzen« Den Zügel des Pferdes und das von dem 
Jünglinge geschwungene Schwert haben wir uns aus Me- 
tall gearbeitet zu denken. Der Kopf des Ritters ist kein 
ikonisches Porträt sondern ein attischer Idealtypus. Der 
Künstler hat der realen Erscheinungsweise des Jüng- 
lings, dessen Andenken das Relief verewigt , nur inso- 
weit Rechnung getragen, als er ihn nicht nackt, sondern 
mit Chiton und Chlamys bekleidet, also in der für die 
athenischen Ritter bezeichnenden Tracht, darstellte. Der 
Reliefgrund ist hinter demVordertheile des Pferdes stark 
vertieft. Hierdurch gewinnt die Bewegung des edlen 
Thieres an Klarheit wie an Leben und wird zugleich dem 
für das Relief der Blüthezeit massgebenden Gesetze ge- 
nügt, nach welchem die figürlichen Motive nicht über die 
Ebene heraustreten, die der ursprünglichen Vorderfläche 
des geglätteten Marmorblockes entspricht. Das Relief 
scheint einem Übergangsstadium von der Kunst des Phei- 
dias zu derjenigen der zweiten attischen Schule anzuge- 
hören. Das Pathos ist noch sehr massvoll ausgedrückt. 
Es äussert sich nur in den etwas zusammengepressten Lip- 
pen des Ritters und in den wie zu einer leisen Klage 
geöffneten seines Feindes. Hingegen erinnert der kühne 
Wurf der den Ritter umflatternden Chlamys bereits an 
den Fries des halikarnassischen Mausoleums. 

Zoega I 51. Alles Weitere bei Friederichs -Wolters Bausteine 
11. 1004. 

754 (988) Archaistisches Eelief, Götteranfzng. 

Ergänzt die 1. untere Ecke der Platte mit dem 
unteren Theile des Altares, der unteren Hälfte des r. 
Unterschenkels und dem vorderen Theile des r. Fusses 
des Hermes. 

Zwei Götter und zwei Göttmuen. ÄdMe\\.^Ti ^xÄ ^ys^ä"^ 
brennenden Altar zu, voraus HermeÄ, öät m\\. ^^^^ 

Selbig, Böm. Antiken-Sammlungen. 11. ^ 
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einen einfachen, nicht wie gewöhnlich mit Schlangen 
und Flügeln ausgestatteten Stab erhebt, hinter ihm Pal- 
las, Apoll und Artemis. Alle Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, dass die Platte zum Mindesten auf der 1. Seite un- 
vollständig ist und dass auf dem fehlenden Stücke andere 
Götter dargestellt waren, welche den vier erhaltenen ent- 
gegenkamen. Die dem archaischen Stile eigen thümliche 
Zierlichkeit ist stark übertrieben. In merkwürdig ge- 
künstelter Weise sind besonders die Falten der Mäntel, 
mit denen die beiden Götter bekleidet sind, und der weib- 
lichen Obergewänder behandelt. 

Zoega II 100. Vgl. Ann. dell' Inst. 1860 p. 452. Häuser die 
uen-attisclien Reliefs p. 34 n. 43. 

755 (984) Eelief des Qnintus LoUius Alcamenes. 

Es befand sich im 17. Jahrhundert in dem Hause 
eines Ippolito Yitellescbi (Reinesius syntagmainscript. 
latinarum p. 465 n. 134). 

Die wahrscheinlichste Deutung dieses vielfach in ver- 
schiedenem Sinne erörterten Reliefs ist die, dass der links 
sitzende Mann, den die darüber angebrachte Inschrift als 
Quintus LoUius Alcamenes, decurio und duumvir, be- 
zeichnet, die wächserne Büste (vgl. 668, 669) eines ver- 
storbenen Sohnes auf der L. hält und mit dem in seiner 
R. befindlichen Griffel die Inschrift (titulus, elogium) auf 
der Büste anbringen wiU oder dies soeben gethan hat. 
Die vor Alcamenes stehende Frau, vermuthlich seine 
Gattin, hält in der L. eine Weihrauchbüchse (acerra) und 
wirft mit der R. ein Weihrauchkom in die Flamme des 
vor ihr befindlichen Thymiaterions (vgl. n. 708). Wäh- 
rend ihr Mann mit der Büste des Verstorbenen beschäf- 
tigt ist, scheint sie zu Ehren des letzteren ein Weihrauch- 
opfer darzubringen. 

Zoega I 23. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 668 n. 56. 
Bcnndorf und Schöne die antiken Bildwerke des laterauiscben 
Museums p. 209. 

756 (980) Sogenanntes Lenkotiieaxelief. 

Ergänzt an der Bitzeiideii¥t«.T]L^\ft'^%.%^^^\Ä\AY^««i^ 
der Daumen und Zeigetogei ^<ii t.'Äwi^^ wsi^Vev^^ 
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die r. Hand und dei 1. Unteiarm, an der vordersten 
der drei stehenden Frauen Stücke des Gesichts, die 
1. Hand und ein Stück der Binde, die sie hält. 

Die frühere Deutung auf Leukothea, die beschäftigt 
sei, den Dionysosknaben zu pflegen, bedarf bei dem ge- 
genwärtigen Stande der Wissenschaft keiner besonderen 
Widerlegung. Jedermann erkennt heut zu Tage in die- 
sem Denkmal ein Grabrelief, auf dem die Verstorbene 
als glückliche Mutter dargestellt ist. Auf einem Sessel 
sitzend, tändelt sie mit ihrem Töchterchen, während ihr 
eine Verwandte oder eine Dienerin eine Binde darreicht, 
um sich oder das Mädchen damit zu schmücken. Die 
beiden in kleineren Dimensionen gebildeten weiblichen 
Figuren sind ebenfalls Angehörige des Hauses , etwa äl- 
tere Töchter oder dienende Mädchen ; ihre vorgestreckten 
Hände scheinen die freudige Theilnahme auszudrücken, 
welche das lustige Gebahren der Kleinen bei ihnen erregt. 
Der unter dem Sessel angebrachte Wollkorb bezeichnet 
die Verstorbene als fleissige Hausfrau, 

Das Relief bekundet, obwohl in gebundenem Stile ge- 
arbeitet, bereits ein wunderbar feines Verständniss für die 
Natur. Man beachte namentlich die organische Behand- 
lung des rechten Handgelenkes an der grössten der stehen- 
den Figuren. Der Stil erinnert an denjenigen archaischer 
attischer Reliefs, wiewohl die letzteren für die merkwür- 
dige Weise, in der sich die drei auf der rechten Seite dar- 
gestellten Figuren unter einander theilweise decken, bisher 
keine Analogie ergeben haben. Der Sessel, der Schemel 
und der Wollkorb waren offenbar durch aufgemalte Orna- 
mente belebt ; farblos , wie sie gegenwärtig erscheinen, 
bilden sie gegenüber der Ausführlichkeit, mit der die 
Plastik die menschlichen Körper, die Haare und die Ge- 
wänder behandelt hat, eine entschiedene Dissonanz. 

Müller- Wieseler Denkmäler der alten Kunst I 11, 40. Bau- 
meister Denkm. des kl. Altertums I p. 383 Fig. 420. Weiteres bei 
Overbeck Gesch. d. griech. Plastik 13 p. iT4r— il^.^.'^SÄi kw^a.. 
120 vnd hei Friederichs-WoltQTa Bausteine n.'l^^. N ^.^^^^wää^'^ 
Sitzungsberichte der b&yr. Akademie d. ^iaa€im<i\i?Ä\.«ti NS\^ "W^ 
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757 (982) Friesstück, zwei Bakchantinnen und ein 

Zwergseilen. 

Yonnals im Palazzo Mattei. 

Zwei Frauengestalten schreiten , sich an der Hand 
fassend, hinter einem zwerghaft gebildeten, die Doppel- 
flöte spielenden Seilen her. Sie bilden mit ihrer feier- 
lichen Haltung einen auffälligen Gegensatz zu der bur- 
lesken Figur des Flötenbläsers. Da das ganze Relief von 
moderner Hand überarbeitet ist, fällt es schwer, alle ur- 
sprünglichen Motive festzustellen. Der halbkreisförmige 
Gegenstand, den die vordere Frau in der R. hält, scheint 
der Rest einer Handpauke (Tympanon). Wenn das Thier, 
welches die andere Frau nach sich zieht, gegenwärtig wie 
ein Hund aussieht, so ist dies gewiss nur der modernen 
Überarbeitung zuzuschreiben. Nach allen Analogien ha- 
ben wir anzunehmen, dass ursprünglich ein Reh darge- 
stellt war. 

Zoega II 102. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 666 n. 52. 
Ilauser die neu-attischen Reliefs p. 69 n. 82. 

758 (977) Eelief, Dreifnssranb. 

Ergänzt am IIcrakleB die Nasenspitze, der r. Arm, 
die Unterschenkel, am Apoll die Unterschenkel, unbe- 
deutende Stücke am Dreifuss. 

Dargestellt ist eine häufig wiederkehrende Composi- 

tion : Herakles trägt den aus dem delphischen Tempel 

geraubten Dreifuss fort und wird von Apoll eingeholt, 

der sich des heiligen Geräthes wieder zu bemächtigen 

sucht. Wie bei den meisten Darstellungen dieser Art 

ist auch hier die archaische Formengebung nachgeahmt. 

Vgl. n. 376. 

Zoega II 66. Welcker alte Denkmäler II T. XV 28 p. 299 flF. 
Alles Weitere bei Stephan! Compte-rendu pour 1868 p. 47 n. 83 
und Overbeck Ennstmythologie IV p. 406 B 3. 

759 (979) Eelief, kelternde Satyrn. 

^iraiiSa/yrjünglinge, die mit beiden Händen einen aus 
Stricken oder Kiemen gewundenen 'R\ii^\ka\\.eii, w^V^vcl- 
S'^n sich im Kreise um und ttelen d^ev öie 1xwJ5ö«ix 
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aus, mit denen die unter ihnen befindliche Kufe bis über 
den Rand gefüllt ist. Links tanzt ein anderer Satyr- 
jüngling, welcher die Doppelflöte bläst und mit dem 1. 
Fusse das Taktbret (xpoüiteCa scabellum) tritt. Rechts 
kommt Seilen heran, welcher einen Korb mit anderen 
Trauben herbeischleppt. Wenn sowohl die in der Kufe 
wie die in dem Korbe befindlichen Gegenstände nicht wie 
Trauben sondern wie eiförmige Klumpen aussehen, so ist 
dies gewiss nur der Nachlässigkeit des Steinmetzen zuzu- 
schreiben. Auf anderen sorgfältiger durchgeführten Bild- 
werken, welche die gleiche Composition wiedergeben, sind 
sie deutlich als Trauben charakterisiert. 

Zoega II 87. Müller- Wieseler Denkmäler der alten Kunst 11 
40, 476. Welcker alte Denkmäler 11 T. VI 10 p. 113ff. Baa- 
melster Denkm. d. kl. Altertums III p. 1564 Fig 1627. Vgl. Be- 
schreibung Roms III 2 p. 325 n. 6. Bull, dell' Inst. 1843 p. 91. 
Braun Ruinen und Museen p. 666 n. 51. 

760 (975) Griechische Statue archaischen Stiles. 

Ergänzt die Nase, der 1. Arm mit dem von ihm an- 
gefassten Stücke des Mantels, der r. Arm, soweit er 
aus dem Gewände hervortritt, die herabhängenden 
Enden des Mantels, die Füsse nebst den benachbarten 
Theilen der Waden, die Plinthe. 

Die Statue, deren Oberfläche leider durch zu starkes 
Abputzen gelitten hat, ist eine griechische Arbeit aus 
dem 6. Jahrhundert v. Chr. Sie giebt einen Typus wie- 
der, den die altgriechische Kunst zur Darstellung ver- 
schiedener weiblichen Gottheiten und Votivfiguren ver- 
wendete (vgl. n. 588). In der vorgestreckten R. haben 
wir eine Blume oder Blüthe anzunehmen. Die wulstigen 
Erhöhungen über den Ohren scheinen einem verloren 
gegangenen , metallenen Diadem als Unterlage gedient 
zu haben. Das vertikal in den Kopf eingebohrte Loch 
rührt von der bronzenen Scheibe ([XTjvfoxo?) her, welche 
man über den Köpfen der Statuen anbrachte, um sie vor 
dem Regen und vor Verunreinigung durch die Vö^el im^ 
schützen fvgL n. 198, 199). Der Bi\d\ia\i«\i«L\.^\"fe^^>3-\^»- 
motive mit grosser und vielfach ü\>eTtn.ft\jeTÄX ^OdSäI^ 
herrojgeboben, ein Verfahren, welche» d«tÄ.\3Ä «.«iVäe^sfö^ 
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lässt, dass die Statue für einen hohen Standort, etwa 
über den Ecken eines Giebels, berechnet war. Bei einer 
derartigen Aufstellung musste auch der Überschlag des 
Chitons, sollte derselbe überhaupt zu deutlicher Geltung 
kommen, bis zu der ansehnlichen Tiefe unterarbeitet 
werden, die an unserer Statue auffällt. Dass Figuren des 
in Rede stehenden Typus von der archaischen Kunst auch 
als Giebelschmuck verwendet wurden, beweisen diejeni- 
gen, welche an den Giebeln des aeginetischen Athena- 
tempels angebracht waren. 

Mon. deir Inst IX 3, Ann. 1869 p. 104—129. Conze Heroen- 
und Göttergestalten T. 37. Vgl. BernouUi Aphrodite p. 40 ii. 1. 
Die Figuren aus Algina: Brunn Beschreibung der Glyptothek 
n. 70 ab, n. 74 e f. 

761 (976) Belief, Eros als Satyrisk. 

Ergänzt der 1. Arm und beinahe das ganze 1. Bein 
der Jünglingsfigur, der vordere Thell des Thyrsos, 
mancherlei Stücke an dem Krater und dem Tische, die 
Basis des letzteren zum grossten Thcll, ein schmaler 
Streifen am r. Ende des Vorhanges, ein grosses Stück 
an der r. unteren Ecke der Platte. 

Wenn die Composition dieses Reliefs, wie es den 
Anschein hat, eine hellenistische Erfindung ist, so bietet 
sie eines der ältesten Beispiele für das von der griechisch- 
römischen Kunst unendlich häufig eingeschlagene Ver- 
fahren, Eroten als Träger der verschiedenartigsten Hand- 
lungen aus mythischem Kreise wie aus dem Alltagsleben 
zu verwenden. Eros ist auf diesem Relief dem bakchi- 
schen Thiasos assimiliert. Mit einem Satyrschwänzchen 
ausgestattet, neckt er in graziöser Weise einen Panther, 
indem er gegen ihn den Thjrrsos fällt und den 1. Fuss 
vorstreckt, während das Thier auf diesen Fuss, um ihn 
festzuhalten, seine r. Vorderpfote legt. Im Hintergrunde 
sieht man ein von den hellenistischen Reliefkünstlem 
oft verwendetes Motiv, einen Baum, von dem ein Vor- 
hang herabhängt, und davor einen Krater auf einem von 
f^ö wen fassen getragenen Tische. 

^oega II 88, Müller -Wieselei DeTv\Lm. öi. k\\äw^\«v«\. W ^a, 
«'^Ä Schieihei die helleniatischeii B.e\iei\>\\^«t ^.\.>A\, ^^ 
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Braun Kunstvorstellangen des geflügelten Dionysos p. 5; Ruinen 
und Museen p. 668 n. 64. Schreiber die Wiener Brunnenreliefs 
aus Pal. Giimanl p. 96 n. 52. 

762 (970) Pallasstatne. 

Gefunden bei Orte (Horta). Ergänzt der Helm, 
die Nase, beinahe der ganze r. Arm, der 1. Vorderarm, 
die Unterschenkel, viele der Schlangen an der Aigis, 
die Flügel des Medusenhauptes, die freihängenden 
Zipfel des Überschlages. 

Die Statue, welche die Göttin nach Art der Palladien 
mit dem gezückten Speere in der erhobenen R. darstellte, 
zeigt im Wesentlichen archaische Formen. Doch sind 
mancherlei Einzelheiten, wie namentlich das auf der 
Aigis angebrachte Medusenhaupt, in der Weise der freien 
Kunst behandelt , ein Umstand , welcher die früher ge- 
läufige Annahme, dass die Statue eine archaische grie- 
chische Originalarbeit sei, entschieden ausschliesst. Aber 
auch der Versuch, die Figur für eine ungenaue und durch 
Einflüsse des freien Stils bestimmte Copie nach einem 
archaischen griechischen Werke oder für ein auf der 
Grundlage der griechischen Kunst gestaltetes archaisie- 
rendes Produkt zu erklären, stösst auf Schwierigkeiten. 
Die Statue zeigt nämlich einen auffälligen Gegensatz zwi- 
schen der wohl gelungenen Wiedergabe der Oberfläche 
und der Unkenntniss, mit der der menschliche Körper 
und seine Proportionen behandelt sind. Ein derartig 
scharf ausgeprägter Gegensatz ist innerhalb der griechi- 
schen Kunst nicht nachweisbar, findet aber mancherlei 
Analogien in der italischen und namentlich der etruski- 
schen Kunst. Es fragt sich somit, ob wir nicht in dieser 
Statue eine in römischer Zeit gearbeitete Reproduktion 
einer altetruskischen Bronzefigur zu erkennen haben. 
Einer Seits konnte die Tradition des Kultus in der an der 
Südgrenze Etruriens gelegenen Stadt Horta zu einer sol- 
chen Reproduktion Veranlassung geben. Anderer Seite, 
ist aber hierbei auch das lebliaite lix\ÄTe«»«»^ tm Xi^-^eJ^-OsL- 
sichtigen, welches die Römer im \e\,z.\ÄTi ;i^}ßcc^^^^:cAfc^^. ^'^^ 
Republik und im ersten der Kaiaeriie^t öieti ^\xv3JÄ«1^&^2sv^'«^ 
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Alterthümem entgegenbrachten. Es genügt, daran zu 
erinnern, dass die Kunstliebhaber zur Zeit des Horaz mit 
Vorliebe etruskische Bronzefiguren sammelten. 

Winckelmann mon. ant. Ined. T. 17, II p. 18—19. Clarac III 
pl. 462 D n. 842 B. MüUer- Wieseler Denkm. d. alten Kunst I 9, 
34. Vgl. Braun Ruinen und Mnseen p. 663 n. 47. BernouUi über 
die Mlnervenstatuen p. 6. Bull, dell' Inst. 1870 p. 35 — 36. 

763 (967) Belief, Tänzerinnen. 

Ergänzt an der r. befindlichen Figur die 1. Hand, 
an der anderen beide Hände, der 1. Fnss und die untere 
Hälfte des r. Unterschenkels, an beiden der grösste 
Thell der Kronen — doch beweisen einige erhaltene 
Stücke, dass der Ergänzer die ursprüngliche Form der 
Kronen im Ganzen richtig getroffen hat — ausserdem 
der Felsboden und Stücke der den Hintergrund bil- 
denden Architektur. 

Dargestellt sind zwei kurz bekleidete Mädchen, welche 
vor einem mit einer doppelten Pilasterstellung geschmück- 
ten Bau einen mimischen Tanz aufführen. Der Gegen- 
stand dieses Tanzes ist, wie es scheint, eine Liebes- 
werbung. Das eine der Mädchen streckt beide Arme wie 
sehnsüchtig oder flehend nach ihrer Gefährtin aus. Die 
Bewegung der letzteren ist, da beide Hände restauriert 
sind, nicht vollständig klar, scheint aber doch eine ab- 
wehrende gewesen zu sein. Auf anderen Denkmälern 
(vgl. n. 809) sind solche Tänzerinnen mit aufrecht ste- 
henden Schilfblättern bekränzt. Dieser Schmuck er- 
scheint hier zu eigenthümlichen Kronen umgebildet , die 
wir uns vermuthlich als aus Metallstreifen zusammenge- 
schlagen zu denken haben. 

Zoega I 21. Visconti Mus. Pio-Cl. III Tav. b II 4 p. 267. Vgl. 
Welcker alte Denkm. II p. 146 ff. Braun Ruinen und Museen p. 668 
n. 49, p. 696. Stephanl Nimbus und Strahlenkranz p. (471) 111 
Anm. 2} Gompte-rendu pour 1865 p. 60 n. 3, p. 63 ff. Hauser 
die neu-attischen Reliefs p. 97 n. 21. 

764 (9 6 9) Friesrelief, Aphrodite oder Nereide mit Eros. 

Ergänzt beide Beine des Eio«, die t. Klaue des 
Seedraxihena, der KopC uud Ä\e "beV^eiv N«tÖLCt\i^\"Vi^ 
des 5eepferde8. 
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Aphrodite oder eine Nereide^ die von einem See- 
pferde durch das Meer getragen wird, hat einen sie um- 
schwärmenden Eros mit der L. am Ärmchen gefasst und 
zieht den sich sträubenden Knaben durch die Lüfte nach 
sich. Links von ihr tummeln sich im Wasser ein See- 
drache und ein Delphin. 

Perciei et Fontaine fragments antlques de sculptures pl. 21. 
Vgl. Braun p. 668 n. 55. Bernonlli Aphrodite p. 406. 

Da es in Rom nur wenige etruskische Urnen giebt, 
mag man noch einen Blick auf die vier in diesem Zim- 
mer aufgestellten Exemplare dieser Gattung (n . 7 6 5 — 7 68) 
werfen. Die viereckigen, mit Reliefs verzierten etruski- 
schen Aschenurnen sind im 3. und 2. Jahrhundert v.Chr. 
gearbeitet und, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, 
mehr oder minder untergeordnete Handwerksprodukte. 
Die Reliefs der Behälter behandeln vorwiegend Scenen 
aus dem hellenischen Mythos. Auch ihre Compositionen 
scheinen in der Hauptsache auf griechische Vorbilder 
zurückzugehen. Doch zeigt die Ausführung, besonders 
in der Wiedergabe der Gesichter und der Tracht, man- 
cherlei nationale Züge und sind in die griechischen Com- 
positionen vielfach Gestalten aus der etruskischen Dämo- 
nologie eingefügt. Auf den Deckeln sind die Porträt- 
figuren der Personen gelagert, deren Reste in den Urnen 
geborgen waren. Die Köpfe zeigen häufig eine höchst le- 
bendige Charakteristik und erwecken den Eindruck wohl 
getroff'ener Porträts, wogegen die Körper in der Regel 
vernachlässigt und bisweilen in widerwärtiger Weise ver- 
kürzt sind. Die vier in der Villa Albani befindlichen 
Exemplare scheinen ausVolterra zu stammen, da sie aus 
dem Alabaster gearbeitet sind, der in der Umgegend die- 
ser Stadt gebrochen wird. 

765 (992) Entfdhrung der Helena. 

Links das troische Schiff, in dem sich ein phrygisch 
gekleideter Matrose befindet. Neben d'^xa ^^^\^^ «sXilV «nä 
eiaem Sessel Parisy die Helena eTwax\.eTLÖL. Ta^^^^v^^^^ 
ira^en einen aus dem Hause de» "NLeTieV^o^ ^er^x^^ß^ 
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Krater nach dem Schiffe. Weiter rechts sieht man He- 
lena, wie sie, sich sichtlich sträubend, von zwei Troern 
dem Paris zugeführt wird. Hinter dieser Gruppe schreitet 
ein anderer Genosse des Paris, ein Steuerruder in der L. 
Biunn i rilievi delle urne etrasche I T. 18, 4. 

766 (9S1) Kampf zwischen Kentauren and Lapithen. 

Zoega I p. 182. Braun Ruinen und Museen p. 670. 

767 (97S] Orestes auf dem delphischen Altare. 

Orest, welcher sich, das gezogene Schwert in der R., 
mit dem einen Knie auf den Altar stützt, wird von fünf 
theils mit Fackeln, theils mit Schwertern bewehrten Fu- 
rien angegriffen. Links neben dem Altare sieht man Py- 
lades, wie er heftig bewegt vor den andringenden Furien 
zurückweicht. 

Braun i rilievi delle urne etrusche T. 83, 17. 

768 (968) Sogenannter Echetlos. 

In der Schlacht von Marathon soll ein Mann er- 
schienen sein , der mit einer Pflugschar viele Perser er- 
schlug und dann wieder verschwand. In Folge eines 
Orakelspruches wurde er von den Athenern als Heros 
Echetlos oder Echetlaios verehrt. Auf diese Überliefe- 
rung gründet sich der Versuch, die Hauptfigur des diese 
Urne verzierenden Reliefs, den Mann, welcher mit einem 
Pfluge nach einem gefallenen Krieger stösst , auf Eche- 
tlos zu deuten. Doch scheint diese Figur vielmehr ein 
etruskischer Todesdämon. In der Mitte des Kampfge- 
tümmels, dessen Wuth durch die an den beiden Enden 
der Darstellung angebrachten Furien veranschaulicht wird, 
liegt er seinem Vernichtungswerke ob. 

Zoega I 40. Inghirami monum. etruschi I 2 T. XIII. Vgl. 
Ann. deir Inst. 1837 p. 264 ff. Gerhard Prodromus p.41 Anm.112. 
Die Litteratur über Echetlos : Röscher Lexikon I p. 1212. 

Drittes Zimmer nach der Gartenseite : 

769(994) Fragment eines kol6«Aa\.«iL'E.ei\i<ei!&> iLAtinoot. 

Gefunden 1735 in Aw tiAauTWuw N\\\i». i5i^% ^^- 
driaii (Flcoroni bei ¥ea m\sc. 1 ^. C^^^^XW w,X2\^. 
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Ergänzt der Daumen, Zeige- und Mittelfinger der r. 
Hand, beinalie die ganze L Hand mit dem Kranze und 
der unterste Streifen des vom Gewände bedeckten 
Körpers. 

Da sich über dem antiken Stücke der 1. Hand ein 
Band erhalten hat, scheint der Ergänzer diese Hand 
richtig mit einem Kranze ausgestattet zu haben. Doch 
ist hiermit für die Erklärung nur wenig geholfen ; denn 
wir wissen nicht einmal , ob Antinoos auf dem Relief 
allein dargestellt oder mit einer oder mehreren anderen 
Figuren gruppiert war. Das Relief gehört zu den besten 
Sculpturen, welche sich aus hadrianischer Zeit erhalten 
haben, und offenbart in der bezeichnendsten Weise die 
Vorzüge wie die Mängel der damaligen Plastik. Die 
Körperformen und der geistige Charakter, welche dem 
Antinoos zu eigen waren (vgl. n. 295) , sind vortrefflich 
wiedergegeben. Die Ausführung ist sorgfältig und ele- 
gant, entbehrt aber, namentlich in der Behandlung des 
Nackten, der Frische. Um den Transport zu erleichtern, 
ist das Relief auf der Rückseite ausgehöhlt. 

Borioni collectanea antiquitatum romanarum (Romae 1736) 
T. IX fhier unrestauriert). Winckelmann mon. ant. ined. T. 180, 
II p. 235—237. Penna viagglo pittorico deUa villa Adriana III 55. 
Dietrichson Antinoos pl. V 12, p. 189 n. 21. Baumeister Denk- 
mäler des kl. Altertums I p. 8ö Fig. 89. Weiteres bei Friederichs- 
Wolters Bausteine n. 1663. 

770 (997) Statuette einer Paniska. 

Ergänzt die Hörner — die jedoch durch die erhal- 
tenen Ansätze gesichert sind — , die Spitzen der Ohren, 
der 1. Vorderarm mit Hand und Flöte, die r. Hand, der 
ganze 1. und der halbe r. Unterschenkel , die Plinthe. 
Das Gesicht ist yon modemer Hand leicht übergangen. 

Die Statuette scheint ein vortreffliches Original aus 
hellenistischer Zeit wiederzugeben. Der Übergang des 
halbreifen Mädchenkörpers in die Ziegenbeine ist auf das 
Gelungenste vermittelt und die Stelle, an der die Verbin- 
dung der beiden Formen am 8ckw\ÄT\.^'&\.etL ^«x , ^^Ä. ^'^ 
OescMckteate durch die umgescViLageTXft ^^xaä n^^^^^J^- 
nie Stellung der Beine wie des üo^i^Ä n^x^^^«^^^^*^** 
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in der deutlichsten Weise die thierische Seite in der 
Natur der Paniskin. Man sieht es ihr an, dass sie im 
Stande ist zu bocken und von ihren Hörnern Gebrauch 
zu machen. Nach den aufgeblähten Backen hat der Er- 
gänzer die Hände richtig mit Flöten ausgestattet. 

Clarac FV pl. 727 n. 1732. Weiteres bei Friederichs- Wolters 
Bausteine n. 1508. Vgl. auch Ann. deir Inst. 1846 p. 240. 

Der Hauptsaal. 

771 (1019) Statne des Zeus. 

Nach Clarac Text III p. 34 gefunden in der tihur- 
tiner Villa des Hadrian. Ergänzt der r. Arm mit dem 
Stabe, die 1. Hand mit dem Donnerkeile, allerlei 
Stücke an dem Gewände, der r. Unterschenkel yon 
etwas unter dem Gewände abwärts, der 1. Unterschenkel 
vom Knie an, die Plinthe mit dem grossten Theile des 
Adlers — doch ist ein am Gewände haftendes Stück 
des r. Flügels antik — und dem unteren Drittel des 
Stammes. Der Kopf (erg. die Nase) ist antik aber 
nicht zugehörig. Er erscheint im Vergleich mit dem 
Körper zu klein. 

Die sorgfältig ausgeführte Statue, von welcher der 
Körper herrührt, stellte den Göttervater in ruhiger Hal- 
tung dar. Die r. Hand hielt vermuthlich ein Scepter. 
Dass das Attribut der L. ein Donnerkeil gewesen sei, ist 
wenig wahrscheinlich. Ein wie es scheint rund zuge- 
schnittener Mantel reicht von dem 1. Anne über den 
Rücken wie über die beiden Unterschenkel herum und 
ist mit seinem r. Ende über den 1. Unterarm geworfen. 
Die Figur erinnert in der Anordnung des Gewandes wie 
in der Behandlung der Falten an die Gruppe des Mene- 
laos (vgl. n. 881). Der Zeustypus, den sie darstellt, muss 
eine gewisse Berühmtheit gehabt haben, da ausser der 
albanischen noch drei andere Wiederholungen des- 
selben erhalten sind. Der nicht zu dem Körper gehörige 
Kopf zeigt im Vergleich mit anderen von der griechisch- 
römischen KunBi reproducieiten Zewst^^eü (y^l. n. 243, 
294) einen e:i^enthümlicli Baniten Ambäxm«^ xjcdä. «ssäti 
ruhigeren Fall des Haares. 
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Clarac III pl. 401 n. 678 A. Overbeck Knnstmytliologle II 
p. 141 Fig. 15; vgl. p. 88 n. 21, p. 140 n. 40. 

772 (1018) Hochrelief, Getreidevertheilung des Anto- 

ninus Pins. 

Ergänzt an der Figur des Kaisers die Nase, beide 
Hände, die Unterschenkel, die Füsse, der Schemel, 
auf den sich die letzteren stützen, ein Bein des Sessels, 
an der hinter dem Kaiser stehenden Göttin der Kopf 
und das Attribut, welches sie in der L. hält, abgesehen 
von dem unteren zwischen den Fingern befindlichen 
Ende, an der amazonenartigen Figur die Nase, die 1. 
Hand, zwei Finger derR., ein Stück des Wehrgehänges. 
Der Kopf des Kaisers ist abgebrochen aber sicher zu 
dem Körper gehörig. 

Die Bedeutung des auf der 1. Seite unvollständigen 
Reliefs ergiebt sich aus Münzbildern. Antoninus Pius 
ist dargestellt, wie er, auf einer Sella curulis thronend, 
eine ausserordentliche Getreidevertheilung (congiarium) 
vornimmt. Die hinter dem Kaiser auf dem Podium 
stehende weibliche Figur ist für Abundantia oder Feli- 
citas zu erklären. Der Ergänzer hat ihr einen Caduceus 
in die Hand gegeben, während die an dem 1. Ober- 
arm vorhandene Ansatzspur und das zwischen den Fin- 
gern erhaltene krumme Ende des antiken Attributes viel- 
mehr auf ein Füllhorn schliessen lassen. Yor dem Kaiser ? 
steht eine amazonenartige Gestalt, entweder die Dea Roma 
oder Virtus, die Göttin der männlichen Tüchtigkeit (vgl. 
n. 413). Unbehelmt und im Begriffe ihr Wehrgehänge 
von der Schulter abzunehmen, vergegenwärtigt sie die 
friedliche Gesinnung des Kaisers. Auf der fehlenden 1. 
Seite der Platte waren die Empfänger der kaiserlichen 
Spende dargestellt. 

Mon. deir Inst. IV 4, Ann. 1844 p. 155—160. Vgl. Braun 
Rainen und Museen p. 644 n. 31. Purgold Archäolog. Bemer- 
kungen zu Glandian und Sidonius p. 27 Anm. 3. 

773 (1014) Beüef, die delischen GoUheitQii.. 

ErgSinzt ein Stück dea \. ^e^Ti^\\.es^«ö.^\^^^e^»^ «^ 
der Figur der Leto die t. HanÖL , öiet x .^Weafe^^.'so.^ ^^-^ 
anter dem r. EUei\\)ogfti\ ^eti\>lÄ\<wv^^ 'tXvsssV ^«s» 
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Mantels, ein grosses Stück des Unterkörpers von der 
r. Hüfte bis zu den Knieen , ao Apoll die Nasenspitze 
und die r. Hand, an Nike die Nasenspitze, der grösste 
Theil der 1. Hand und Splitter der Flügel. 

Apoll schreitet vorwärts in Kitharödentracht, mit der 
L. dieKithara rührend, und streckt mit der R. eine Schale 
nach der vor ihm stehenden Nike aus, die ihm aus hoch 
erhobenem Kruge zur Spende eingiesst. Hinter Apoll 
wandeln seine Schwester Artemis, in der L. eine Fackel 
haltend, und seine Mutter Leto , ein Scepter in der L. 
Neben der Siegesgöttin steht eine mit den Figuren der 
drei Hören oder Chariten geschmückte Basis, hinter Leto 
ein Pfeiler, welcher einen Dreifuss trägt. Der Hinter- 
grund wird von einem über eine Umfassungsmauer her- 
vorragenden korinthischen Tempel gebildet', auf dessen 
Fries ein Wagenrennen dargestellt ist und in dem man 
nicht ohne "Wahrscheinlichkeit eine freie Wiedergabe des 
delphischen Heiligthumes erkannt hat. Die zierliche ar- 
chaische Formengebung, welche wir an den vier Götter- 
figuren wahrnehmen, war nicht die dem ausführenden 
Bildhauer geläufige, sondern ist eine künstlich nach- 
geahmte. In der Behandlung des die Artemis umwallen- 
den Mantels ist er unwillkürlich in einen freieren Stil 
verfallen. Ausserdem zeigt der im Hintergrunde befind- 
liche Tempel eine korinthische Säulenordnung, die be- 
kanntlich erst nach Abschluss der archaischen Periode 
zur Ausbildung kam. Nichts desto weniger scheint die 
Vermuthung berechtigt, dass dieses Relief und andere 
ähnliche, die sich erhalten, wenigstens was die Darstel- 
lung der vier Götterfiguren betrifi't, auf ein archaisches 
Original zurückgehen, etwa auf ein Votivrelief, welches 
ein bei den Pythien siegreicher Kitharöde stiftete und 
auf dem statt des sterblichen Siegers der den Sieg ver- 
leihende Gott dargestellt war. Die Annahme eines alt- 
griechischen Originals findet Bestätigung in einem neuer- 
diDgs von dem Baron Barracco erworbenen Fragmente, 
welches von einem die gleiche Com^OÄV^oti ÖL"a?t^\.Ä«tiÄfeTL 
Relief herrührt und die Eigeiit\i1itQiV^^D[!tev\ftTi ^^^ iQT?t%^ 
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schrittenen archaischen Stiles consequent durchgeführt 

zeigt. 

Zoega U 99. Schreiber dieheUenistisohen Reliefbilder T. XXXIY. 
Weiteres bei 0. Jahn griechische Bilderchroniken p. 45 — 60, Ste- 
phani Compte-rendu pour 1873 p. 218 ff., Oyerbeck Knnstmytho- 
iogie IV p. 259 ff. Vgl. AbhandluDgen des arch.-epigT. Seminars in 
Wien VIII (1890) p. 24—27. 

774 (1013) Hochrelief, Jüngling neben Eoss. 

Ergänzt an dem Jünglinge der Kopf, welcher die 
Züge des Antinoos zeigt, der Hals, der r. Arm, der 1. 
Fnss, an dem Pferde Kopf nnd Hals, das Knie des r. 
Vorderbeines, die nntere Hälfte des r. Hinterbeines, 
ausserdem der ganze architektonische Hintergrund mit 
Ausnahme eines links unter dem Hintertheile des 
Pferdes erhaltenen Stückes und der unteren Hälfte 
des rechts befindlichen Pilasters. 

Vor einer durch kanneliierte Pfeiler gegliederten 
Mauer steht ein junger kräftiger Mann neben seinem 
Pferde, mit der L. einen Stab oder einen Speer schul- 
ternd; die vorgestreckte R. scheint den aus Metall ge- 
arbeiteten Zügel gehalten zu haben. Der in flachstem 
Relief wiedergegebene längliche Gegenstand, der in bei- 
nah horizontaler Richtung hinter dem Rücken des Man- 
nes hervorragt, ist das untere Ende der Schwertscheide. 
Das Relief diente vermuthlich zur Verzierung eines Grab- 
males und stellte den Verstorbenen als Heros dar. Ein 
ähnliches Relief war an einem Grabmonumente ange- 
bracht, welches an der Via Tiburtina stand und daselbst 
von Bartoli gezeichnet wurde. Die Behauptung, dass 
dieses Relief mit dem unserigen identisch sei, ist irr- 
thümlich. Der Jüngling und das Pferd sind darauf anders 
gerichtet und gestellt. 

Braun Ruinen und Museen p. 643 n. 30. Vgl. Friedländer 
de operibus anaglyphis in mon. sepulcr. Graecis p. 43 § 3. Furt- 
wängler Sammlung Sabouroff I Einleitung zu den Sculpturen p. 36 ff. 
Das Grabmonument : Bartoli antichi sepolcri T. XL VII. 

775 (1012; Statue der Pallas. 

Nach Clarac Text 111 p. i^^ ^^ölwx^'bTi \ä ^'sx >ä^7 
büTtinei Villa des Hadilaii, "Eii^itvLX ^V^^S.^'s»^, ^^ 
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Lippen, der Hinterkopf, das Schnauzenstück der 
Löwenkappe, der r. Arm nebst der r. Schnlter, der L 
Vorderarm, die vorderen Theile des i. Fusses, allerlei 
Stücke an der Aigis nnd an den Gewändern, der grOsste 
Theil der Plinthe. 

Der Eindruck der grossartigen Statue wird dadurch 
verkümmert; dass der Ergänzer den aus dem Oewande 
hervorgehenden r. Oberarm etwas zu lang gebildet hat. 
Offenbar haben wir es mit einer Copie nach einem grie- 
chischen, der Blüthezeit nahestehenden Original zu thun, 
welches nach der Behandlung vornehmlich der Falten ein 
Bronze werk gewesen zu sein scheint. Der Körper ist kurz 
und untersetzt. Der Kopf, den statt des Helmes ein Lö- 
wenfell bedeckt, deutet auf eine Kunst, welche den alt- 
peloponnesischen Typus zu Grunde gelegt, denselben 
aber bereits in selbständiger Weise weiter entwickelt und 
umgebildet hat. Der r. Arm war auf einen Speer ge- 
stützt ; die 1. Hand hielt ein anderes Attribut, eine Schale 
oder eine Eule. 

Clarac III pl. 472 n. 898 B. Braun Vorschule zur Kunstmytho- 
logle T. 70. Der weiteren bei Friederichs-Wolters Bausteine n. 524 
augeführten Litteratur sind jetzt noch Baumeister Denkmäler des 
kL Altertums p. 215 Fig. 169, p. 216 Yig. 170 und Röscher 
Lexikon d. Mythol. I p. 696 — 697 beizufügen. 

776 (1011) Eelief, Ganymedes den Adler tränkend. 

Ergänzt am Gauymed der Kopf, der 1. Arm mit 
Ausnahme der Hand, am Adler der Leib und die r. 
Kralle , ausserdem fast der ganze Felsboden und der 
ganze Qrund. 

Die höchst anmuthige und wohl in sich abgeschlos- 
sene Composition stellt Ganymedes dar, wie er, auf einem 
Felsen sitzend, dem Adler aus einem Kantharos zu trin- 
ken giebt. Der Adler fasst mit der 1. Kralle den Rand 
des Gefässes, während der Jüngling die K. unter den 
Kopf des gewaltigen Vogels gelegt hält. 

Das Relief ist erwähnt von Winckelmann pierres de Stosch 

p. 59 n. 173. Dieses Exemplar, nicht, wie Stephani Oompte-rendu 

pouT 1867 p. 192 annimmt, das peleiaVixrt^ei, %<i\ift\\!A. «.\i%«;\iUdet 

belBartoliantichi sepolcri T. liO (=Bw\>a^\.mo\v\im.*.\vV^\.*)S>.\\^% 

plas beaux moniunents de Rome p\. *>.b^, ^^ e»^^ öici'ViTiVsi^'öBrÄx. 
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fälschlich als Mosaik bezeichnet ist YgL Braun Ruinen und Museen 
p. 645 n. 83. BuU. deU' Inst 1870 p. 7. Oveiheck Kunstmytho- 
logie II p. 547 d. 

777 (1009) Eelief, Daidalos and Ikaros. 

Die antiken Bestandthelle wurden mit Fragmenten 
anderer Reliefs, u. a. mit n. 388, an dem nach dem 
Circufl maxlmus gerichteten Abhänge des Palatln ge- 
funden. Offenbar waren diese Reliefs in die Wände 
eines zu den Kaiserpalästen gehörigen Raumes einge- 
lassen (BuU. deir Inst 1870 p. 65—66}. Antik sind 
nur der r. Fuss des Daidalos, das untere Ende der 
Stütze seines Arbeltstisches, ein Stück des darunter be- 
findlichen Fussbodens, die Figur des Ikaros vom oberen 
Ansätze der Stirn bis zur Mitte des r. Oberschenkels 
und bis zum 1. Knie — abgesehen von der Nase, dem 
1. Auge, dem r. Arme und der 1. Hand — , der dem 
Körper benachbarte Theil des 1. Flügels, der obere 
Theil des Pfeilers, auf den der 1. Ellenbogen des Ikaros 
gestützt Ist, ein Stück des neben Ihm auf dem Boden 
stehenden Flügels und der den Hintergrund bildenden 
Mauer. Doch Ist die Ergänzung nach einer in derselben 
Villa befindlichen, besser erhaltenen Wiederholung 
(n. 800) ausgeführt und demnach Im Ganzen gewiss 
richtig. 

Das Relief, welches auf ein ausgezeichnetes Original 
schliessen lässt, vergegenwärtigt in der treflfendsten Weise 
die verschiedene Individualität der beiden dargestellten 
Persönlichkeiten. Daidalos arbeitet an den Flügeln, die 
ihn aus seinem Gefängnisse, dem kretischen Labyrinth, 
in sein Vaterland zurücktragen sollen. Einen scharfen 
Gegensatz zu dem Ernste^ mit dem er in seine Arbeit 
vertieft ist, bildet die Figur seines Sohnes Ikaros, der, 
bereits mit den Flügeln ausgerüstet, vor dem Vater steht 
und mit der R. den in Arbeit befindlichen Flügel stützt. 
Der gleichgültige Ausdruck und die lässige Haltung des 
Jünglings lassen deutlich erkennen, dass er von der Trag- 
weite des bevorstehenden Unternehmens keine Ahnung 
hat. Die aus Quadersteinen aufgeführte Mauer vet^\^ 
schaulicht in bezeichnender Weise AaiÄ'LoV'ai ^'k^^'kcäc- 
lan^ und bildet zugleich einen TXL\lilgeIi,iieTl^^fc^^xl'SBös^^«^ 
der Plaatik enteprechenden HintexgtwTiäL, 

Beibig, Böm. Antiken^ammlungen. 11. ^ 



\ 



50 VILLA ALBANI. 

Winckelmann mon. ant. ined. T. 96, II p. 129—130. Millin 
gal. myth. pl. 130, 488. Hirt Götter und Heroen T. 34, 290. 
Guiguiant rel. de l'ant. pl. 198, 702. Braun zwölf Basreliefs T. XIL 
Schreiber die hellenistischen Reliefbilder T. XI. VgL Winckelmann 
Gesch. der Kunst VIII 2 § 28. Zoega I p. 207«. Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wissenschaften 1861 p. 336 Anm. 162. 

778 (1008) Belief, Herakles und die Hesperiden. 

Es befand sich im 16. Jahrhundert auf dem 
Monte Giordano, wo es von Pighius gezeichnet wurde . 
(Berichte der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 
1868 p. 183 n. 39). Ergänzt der oberste Streifen 
und das 1. Drittel der Platte, derartig dass die Krone 
des Baumes von der Schlangenwindung aufwärts und 
beinah die ganze links befindliche Hesperide von mo- 
demer Hand herrühren. Antik sind von der letzteren 
Figur nur ein Stück des 1. Armes und der 1. Unter- 
schenkel nebst dem ihn umgebenden Gewände. 
Ausserdem sind ergänzt die Nase der r. stehenden 
Hesperide und der grösste Theil des Felsbodens 
(vgl. Arch. Zeitung XXXII, 1875, p. 64). 

Das vortrefflich componierte Relief, welches auf ein 
attisches Original aus dem Ende des 5. Jahrhunderts 
zurückzugehen scheint, stellt eine besonders in Attika 
geläufige Version des Hesperidenmythos dar, eine Ver- 
sion, nach welcher sich Herakles nicht mit Gewalt, son- 
dern im Einverständniss mit den Töchtern des Atlas der 
goldenen Äpfel bemächtigte. Der Held sitzt in bequemer 
Haltung auf einem Felsblock, über den sein LöwenfeU ge- 
breitet ist, und unterhält sich mit der vor ihm stehenden 
Hesperide. Er stützt dabei die r. Achsel auf seine Keule, 
während er mit der L. lässig seinen Köcher an dem Bande 
hält. Angesichts der vertraulichen Weise, in der die Hes- 
peride mit dem Jünglinge verkehrt, empfängt man den 
Eindruck, dass sie ihm den Apfelzweig, den sie mit dem 
1. Arme an sich drückt, nicht vorenthalten wird. Die an- 
dere^ hinter Herakles stehende Hesperide scheint, nach 
dem erhaltenen Theil ihres 1. Armes zu schliessen, be- 
schäftigtj einen weiteren Zweig ^oti dem Baum abzu- 
brecben. Von der Schlange, weVcYie öie K^I^\ä\ä\.^ 
droht dem Helden keine Gefabi*, deTiU a\e \A.tl^, ^\w^ 
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durch ein Zaubermittel eingeschläfert, bewegungslos an 

den Ästen des Baumes. 

Beger Hercules ethnicorum (1705) T. 12 (hier unrestauriert nacli 
der Zeichnung des Pighins). Zoega H 64. Braun zwölf Basreliefs 
T. XI. Vgl. Gerhard gesammelte akad. Abhandlungen I p. 52 
n. 5, p. 83. Braun Ruinen und Museen p. 646 n. 35. Ann. del- 
rinst. 1871 p. 154. Röscher Lexikon der Mythologie I p. 2227 
—2228. Abhandl. des arch.-epigr. Seminars in Wien VIU (1890) 
p. 1B4 Anm. 1. 

779 (1007) Belieffragment, Bakchantin. 

Ergänzt Gesicht, Hals, der 1. Arm mit der Schul- 
ter und der 1. Brust, der halbe r. Fuss, die Zehen 
des L, Stücke am Gewände. Der Grund ist von mo- 
demer Hand oval zugeschnitten. 

Eine Bakchantin stürmt einher, in der L. das Hinter- 
theil eines von ihr zerstückten Rehkalbes , in der neben 
dem Kopfe zurückgestreckten R. das Schwert haltend. 
Die Figur gehört zu den besseren Repliken dieses häufig 
wiederkehrenden Typus (vgl. n. 5 7 3 und den dazu gehö- 
rigen Nachtrag). 

Zoega II 106. Percier et Fontaine fragmeuts antiques de sculp- 
tnxes pl. 23. Vgl. Hauser die neu-attischen Reliefs p. 15 n. 16. 

Über dem Eingange : 

780, 781 (1005, 1006) Zwei als Gegenstücke gearbei- 
tete Hochreliefs, Waffen- und Eüstnngs- 
stücke. 

Sie waren offenbar im Alterthum an einer ähnlichen 
Stelle angebracht wie gegenwärtig, nämlich unter Ein- 
gangsbögen. Vermuthlich schmückten sie zwei ein- 
ander entsprechende Eingänge eines Triumphbogens. 
Die Waffen- und Rüstungsstücke sind ebenso klar wie 
geschmackvoll gruppiert. Man erkennt darunter sowohl 
römische wie barbarische Typen. Jeden Falls gehören 
zu den letzteren die kurzen dicken Hifthörner und die 
Doppelaxt. Ein viereckiger Schild zei^t daa ^\1A ^\x^^'§» 
Skorpions. 

Zo^M n iiS. Percier et FonUine tTag«vöw\Ä wvW^^ä ^<6^^7c^^- 
tnreB pL 18. Vgl, Braun Ruinen undMwaeerv ^.^^^ ^-^^^ 

1^* 
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Das folgende Zimmer. 
782 (1034) Herme des Theophrastos. 

Sie befand sich im 16. Jahihondert im Palazzo 
Massimi und gelangte später nach England in den 
Besitz des Dr. Mead , aus dessen Nachlass sie vom 
Kardinal Albani erworben wurde. 

Nach der auf dem Schafte angebrachten Inschrift ist 

dargestellt »Theophrastos der Sohn des Melantas aus 

Eresos « (auf Lesbos) , der Nachfolger des Aristoteles in 

der Leitung der peripatetischen Schule. Wir sehen einen 

stattlichen Kopf mit überlegenem Lächeln, wie er für 

einen wohl situierten und selbstbewussten Professor 

passen würde. Das Porträt beweist, dass Theophrast sein 

Gesicht nicht rasierte, wie es zur Zeit Alexanders des 

Grossen Mode zu werden anfing, sondern, der älteren 

Sitte entsprechend, einen Vollbart trug, eine Thatsache, 

welche bei der Untersuchung über die angebliche Statue 

des Aristoteles im Palazzo Spada (n. 947) Beachtung 

verdient. Die Ausführung ist fein aber etwas trocken. 

Visconti Iconografla greca I T. XXI 1, 2 p. 245. Schuster über 

• die erhaltenen Porträts der griechischen Philosophen T. III 4 p. 19. 

Baumeister Denkm. d. kl. Altertums III p. 1764 Fig. 1848. Die 

' ältere Litteratur im Corpus inscr. graec. III n. 6064. Vgl. Braun 

Ruinen und Museen p. 661 n. 39. Berichte der sächs. Ges. d. 

Wissenschaften 1878 p. 137. 

782^ (1033) Kopf der Sappho. 

Ergänzt die Nasenspitze, der untere Theil des 
Halses, die Herme. Die Oberfläche hat durch rück- 
sichtsloses Abputzen stark gelitten. 

Die Benennung wird dadurch gesichert, dass dieser 
schöne Kopf das gleiche Profil und dieselbe Hauben- 
tracht zeigt wie ein auf den älteren Münzen von Mytilene 
wiedergegebenes Porträt der Sappho. Auch stimmt er 
vortrefflich zu dem Bilde, unter dem uns die lesbische 
Dichterin in ihren Gedichten wie in der sicher beglau- 
bigten Überlieferung entgegentritt. Der tiefe Schädel 
und die energischen Formen dea Oe^Ä-OaX,^^ \i^\aA«D. 
Gine ungewöhnliGhe Kraft des Yii^^eua , "^ cJ^«^^ >isA 
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Könnens. Der ernste Ausdruck wird durch den sehn- 
süchtigen Blick der mandelförmigen Augen gemildert, 
von denen das linke etwas weniger geöffnet erscheint als 
das rechte. Das massige Kinn und die volle Unterlippe 
deuten auf eine stark entwickelte Sinnlichkeit. Es ist 
neuerdings der Versuch gemacht worden, diesen Typus 
zu einer Sapphostatue des attischen Bildhauers Silanion 
(vgl. n. 265) in Beziehung zu setzen. 

Jahrbuch des arch. Instituts V (1890) T. 3 p. 151 ff. 

783 (1031) Eelief, Orpheus und Eurydike. 

Ergänzt beide Füsse des Orpheus, der r. Fnss 
der Eurydike, der halbe r. Vorderarm und die r. 
Wade des Hermes. Wie sich aus anderen Wieder- 
holungen ergiebt, an denen die r. Hand des Hermes 
erhalten ist, hat der Ergänzer das ursprüngliche 
Motiv dieser Hand richtig getroffen ; nur hätte er sie 
nach den Gesetzen, welche für das Relief der griechi- 
schen Blüthezeit massgebend waren (vgl. n. 763), 
beträchtlich flacher behandeln müssen. Pentellscher 
Marmor. 

Wie die Sage berichtet, stieg Orpheus, nachdem er 
seine Gattin Eurydike verloren, in den Hades hinab, 
rührte die Herrscher der Unterwelt durch seine Musik 
und erhielt von ihnen die Erlaubniss die Gattin auf die 
Oberwelt zurückzuführen, jedoch unter der Bedingung, 
dass er sich nicht nach ihr umsehe, bis er die Schwelle 
des Hades überschritten habe. Von Sehnsucht über- 
wältigt, fehlte Orpheus gegen diese Bedingung und hier- 
mit war Eurydike wiederum den Unterirdischen verfallen. 
Dieser letztere Moment ist auf dem Relief dargestellt. 
Orpheus, kenntlich durch die Lyra, die er in der L. hält, 
und durch die thrakische Mütze, hat sich soeben umge- 
sehen. Eurydike legt ihm zärtlich die 1. Hand auf die 
Schulter, während Orpheus im Begriff ist mit der R. ihre 
r. Handwurzel anzufassen. Aber bereits tritt der Seelen- 
führer Hermes heran und legt seine L. an den r. Arm der 
Eurydike, um sie wiederum in die \3IL\.eT^^^>MJL^'t»^- 
/fl2Ire/2. Die Composition zeigt in ^eöiex Üyq&v^^ '^^^ 
Oeht der attischen Blüthezeit, "Dei AffeVX SäV TSÄi^^^ä^^'^ 
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gemildert und in den Köpfen kaum angedeutet. Das 
Verständniss der Handlung wird vorwiegend durch die 
ausdrucksvollen Bewegungen vermittelt, die nicht nur 
den von dem Künstler fixierten Moment auf das Klarste 
vergegenwärtigen, sondern auch auf die diesem Momente 
vorhergehende und nachfolgende Handlung hinweisen. 
Dass die Wirkung des Reliefs durch malerische Zuthaten 
gesteigert war , ergiebt sich besonders aus den von den 
Stiefeln des Orpheus herabfallenden Lappen , welche 
nur mit leisen Meisselstrichen umrissen erscheinen und 
offenbar durch Bemalung einen deutlichen Ausdruck er- 
hielten. Das Relief ist keine Originalarbeit. Man be- 
merkt darin mehrere Fehler, wie denn die 1. Wade des 
Hermes verzeichnet, der r. Daumen der Eurydike zu kurz 
ausgefallen ist. Grösseren Anspruch, für ein Original 
erklärt zu werden , hat ein im Neapler Museum befind- 
liches Exemplar. Dasselbe zeigt eine etwas strengere 
Formengebung und eine frischere Ausführung als das 
Albanische und entspricht in höherem Grade dem Cha- 
rakter , welcher der attischen Plastik während der vier- 
ziger und dreissiger Jahre des 5. Jahrhunderts eigen* 
thümlich war. Immerhin aber scheint auch unser Exem- 
plar nach dem pentelischen Marmor, in dem es gearbeitet 
ist, wie nach der Weise der Ausführung das Werk eines 
attischen Bildhauers. Das Original war vermuthlich ein 
Weihgeschenk dargebracht zum Andenken an einen Preis, 
den eine auf den Mythos von Orpheus und Eurydike be- 
zügliche Tragödie davon getragen hatte. Vgl. n. 629. 

Zoega 1 42. Weiteres bei Friederichs-Wolters Bausteuie n. 1198 
und Abhandlungen des aich.-epigr. Seminars in Wien VllI (1890) 
p. 130 fif. ^ 

784 (1040) Kopf des Sokrates. 

Gefunden 1735 in der angeblichen Villa des 
Cicero bei Tusculum (Bull. doUa commissioDe arch. 
comunale X, 1882, p. 224 n. LXIII). Ergänzt die 
Herme. 

^ Dieser Kopf ist das schönste PoittSA., '^^'s^'^ä ääräinotx 

Sokrates erhalten hat. Die hol[ie ge\.«\^e mcü^ most^iJöÄdtofc 
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Bedeutung des Mannes kommt unter den hässlichen For- 
men vortrefflich zum Ausdruck und die kräftige Aus- 
führung sprüht von Leben. Auch hier deutet der Stil, 
vornehmlich in der naturalistischen Behandlung der 
Haut wie des Haupt- und Barthaares, auf ein Original 
frühestens aus der Zeit Alexanders des Grossen. Vgl. 
n. 459—461. 

Schastei die eibaltenen Poiträts der griechischen Philosophen 
T. I 4 p. 8iT. Baumelster Denkm. d. kl. Altertums III p. 1683 
Fig. 1764. Vgl. Welcker alte Denkm. V p. 96. Braun Ruinen 
und Museen p. 652 n. 40. 

785 (1036) Kopf des Hippokrates. 

Ergänzt die Nasenspitze , der ganze Hintorkopf 
liebst den Ohren, die Herme. 

Die Benennung, die sich auf ein durch koische Mün- 
zen bekanntes, inschriftlich bezeichnetes Porträt des Hip- 
pokrates gründet, scheint hinlänglich gesichert. Der 
Kopf darf als der Idealtypus eines geistvollen und wohl- 
wollenden Arztes betrachtet werden. In hohem Grade 
bezeichnend sind der prüfende Blick und die Bewegung 
des leicht geöffneten Mundes. Man empfängt den Ein- 
druck, als sei der grosse Arzt beschäftigt eine Diagnose 
zu stellen und gebe mit gespannter Aufmerksamkeit auf die 
Erscheinung Acht, die ihn auf die richtige Spur bringt. 
Die Ausführung ist dürftig und scheint nach den schab- 
lonenhaft eingearbeiteten Pupillen frühestens der Zeit der 
Antonine anzugehören. Da die Thätigkeit des Hippo- 
krates in die letzten Jahrzehnte des 5. und die ersten des 
4. Jahrhunderts v. Chr. üel, der Stil des albanischen 
Marmors aber ungleich naturalistischer erscheint als der 
in der damaligen Zeit übliche, so haben wir anzunehmen, 
dass dieser Kopf ein von der späteren Kunst in natura- 
listischem Sinne umgearbeitetes Porträt oder einen von 
ihr frei erfundenen Typus wiedergiebt. 

Baumeister Denkm. d. kl. Altertums I p. 694 Fig. 752. Vgl. 
Beschreibung Roms III 2 p. 543. Braun Ruinen und Museen ig. 66^ 
D. 41. Berichte der sächs. Ges. der 'W\safe\i%c\i^^\.ci!L NÄfö^ ^.V^— 5^51, 
Der kaisehe Stempel: Imhoof-Blumei Yot\.tU\X$^\ä «ä^^toäö. 
Ml Völker T. YIU 30 p. 68, 
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Die an das Hanptgebände anstossende Halle. 

786 (103) Statuette einer tanzenden Bakchantin. 

Ergänzt derüals, die beiden Arme mit den Becken, 
das Kopfstück der Nebris, der nntere Theil des r. 
Unterschenkels, beinahe die ganze Plinthe. Der Kopf 
(ergänzt die Nase) ist antik, seine Zugehörigkeit zu 
dem Körper aber zweifelhaft. 

Die Figur zeichnet sich durch ihre graziöse Bewegung 

aus und macht trotz der nachlässigen Ausführung einen 

sehr anmuthigen Eindruck. "Wie die Arme zu ergänzen 

sind, ist zweifelhaft. Vielleicht war der 1. Arm leicht 

gekrümmt und über den Kopf erhoben und hielt der 

herabgestreckte r. einen gesenkten Thyrsos. Vgl. n. 929. 

Clarac IV pl. 694 B n. 1656 D. Vgl. Braun Ruinen und Museen 
p. 680 n. 66. 

787 (106] Satyr mit einem Knaben anf den Schultern. 

Die stark restaurierte und rücksichtslos abgeputzte 
Gruppe giebt dasselbe Motiv wie n. 396, jedoch in ent- 
gegengesetzter Bewegung wieder. 

Gerhard antike Bildwerke T. 103, 2; Prodromus p. 346. 
Clarac IV pl. 704 B n. 1628 B. Vgl. Berichte der sächs. Ges. d. 
Wiss. 1878 p. 117. Röscher Lexikon d. gr. u. röm. Myth. I p.ll24 

788 (112) Angeblicher Kopf des Nmna. 

Ergänzt die Nase und die Uerme. 

Die geläufige Benennung gründet sich auf die Ähn- 
lichkeit, welche der Kopf mit den durch römische Gentil- 
münzen bekannten Porträts des Numa zeigen soll, wie auf 
den Umstand, dass der Mantel über den Hinterkopf ge- 
zogen ist, eine bei Sacralhandlungen übliche Anordnung 
des Gewandes (vgl. n. 319, 329), die bei dem Bildniss 
eines um den Kultus verdienten mythischen Königs be- 
sonders am Platze sein würde. Doch ist jene Ähnlichkeit 
eine ganz oberflächliche und stellt keines der Münzbilder 
Numa mit verhülltem Hinterkopfe dar. Besser begründet 
ßcheiDt die Erklärung für Pluton. Auf diesen passt sowohl 
der OesammtchaiSikteT des Kopie» V\e öä% ^«t ^'^^^a:^ 
herabfallende Haar. Auch kemveii mi »\<^et>ö«i^«>3Xi\^ 



HALLE NEBEN DEM HAUPTGEBÄUDE. 57 

Bilder des Unterweltsgottes mit über den Kopf gezoge- 
nem Mantel. 

Visconti iconographle rom. I pl. I 5, 6 p. 28. Vgl. Gerhard Pro- 
diomus p. 18 Anm. 11. Braun Ruinen und Museen p. 682 n. 69. 
Bemonlli römische Ikonographie I p. 14. 

789 (119) Hermenbüste des Dionysos. 

Ergänzt die Nasenspitze, dieR'ander des 1. Ohres, 
vielerlei an den Locken. 

Die Hermenbüste giebt denselben Dionysostypus 

wieder wie n. 687. Auch sie wird ursprünglich über der 

Stirn mit zwei Epheutrauben geschmückt gewesen sein, 

da die Lockenmassen an den beiden Stellen, an denen 

wir die Trauben zn gewärtigen haben, von moderner 

Hand herrühren. 

Vgl. Visconti Mus. Pio-Cl. VI p. 58 not. 3. Braun Ruinen und 
Museen p. 682 n. 70 und die zu unserer n. 687 angeführte Litteratur. 

Erstes Zimmer nach der Halle. 

790 (131) Sarkophag, Hochzeit des Polens nnd der 

Thetis. 

Gefunden 1722 in einer nicht weit von dem Grabe 
der Gaecilia Metella gelegenen Vlgna. 

Peleus und Thetis, die letztere bräutlich verschleiert, 
sitzen neben einander, während sich ihnen verschiedene 
Gottheiten mit Hochzeitsgeschenken nahen. Unmittelbar 
vor dem Paare steht Hephaistos, der in der L. einen 
Schild hält und mit der R. dem Peleus das sagenberühmte 
Schwert überreicht ; die Stellung der Beine lässt den Gott 
deutlich als hinkend erkennen. Hinter Hephaistos 
schreitet Pallas, die einen korinthischen Helm und einen 
Speer als Geschenke darbringt, dann die Personificationen 
der vier Jahreszeiten, jede mit den für sie bezeichnenden 
Gaben in den Händen (vgl. n. 704). Ihnen folgt der 
knabenhaft gebildete Hesperos (der Abendstern) , der mit 
gesenkter Fackel dem hinter ihm Nva\idft\TL"deti. "Äa^^JcaÄ^^- 
gottHymenaios den Weg belexicVit^V. ll^T£VfcTi"öASÄ ^s.Oö»^^s«N» 
mit der L. die noch nictt aTigei^iv^^X.^ ^o^äwÄvXjÄ.^^^^ 
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und hält in der R. einen Krug, der vermuthlich als Symbol 
des Brautbades aufzufassen ist. Die warme Bekleidung 
des Gottes, die aus einem doppelten Chiton, Mantel, 
Hosen und Schuhen besteht, deutet, wie es scheint, auf 
den Winter, der bei den Griechen für die zur Ehe- 
schliessung geeignetste Jahreszeit galt. Am 1. Ende der 
Darstellung sieht man einen Eros, der bemüht ist eine 
widerstrebende Göttin von dem Hochzeitszuge fortzu- 
drängen. Die wahrscheinlichste Deutung dieser schwer 
zu erklärenden Gruppe ist die auf Hera, welche, nachdem 
sie die Ehe geschlossen (Inno pronuba) und den Hoch- 
zeitszug zum Hause des Bräutigams geleitet hat (interduca), 
in dem Augenblicke, da Hymenaios das Brautgemach 
betritt, von Eros aus der Nähe des Brautpaares entfernt 
wird. Die Reliefs der Schmalseiten und des Deckels 
vergegenwärtigen die Beziehungen, in denen Thetis als 
Tochter des Nereus zum Meere steht. Die 1. Schmalseite 
zeigt einen Eros, der, einen Sonnenschirm haltend, auf 
einem Delphin reitet, die r. Poseidon vor einem Meer- 
drachen stehend, der Deckel eine Okeanosmaske umgeben 
von Seeungeheuern. Der Sarkophag gehört zu den besten, 
welche sich erhalten haben. Die Ausführung ist sehr 
sorgfältig. Die Darstellung der Hauptseite zeichnet sich, 
obwohl sie der Bildhauer aus entlehnten Motiven zu- 
sammengesetzt hat, durch die Klarheit der Anordnung 
wie durch die Harmonie der Raumfüllung aus. 
Robert die antiken Sarkophag-reliefs II T. I p. 2 ff. 

Zweites Zimmer. 
791 (144) Kolossalstatne des Dionysos. 

Ergänzt ein Stück der Stirn, die Nase, der untere 
Theil des Kinnbartes, beide Vorderarme, Splitter am 
Haupthaare und am Gewände, der grösste Theil der 
Plinthe. 

Die Statue ist eine rohe, in römischer Zeit gearbeitete 
Copie nach einem heUeniscVieix Oxi^uiX. axQ?Qa.\ÄcA3ÄT\ 
Stiles, welcheB vermuthlich als lLu\X.\xa\yi\ÖL ^^^«vA. \iaX., 
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Wie stets in der alterthümlichen Kunst ist der Gott mit 
conventioneil angeordnetem Haupt- und Barthaar und be- 
kleidet mit dem langen Chiton dargestellt. Den Kopf 
umgiebt nicht ein Epheukranz sondern eine Binde, wie 
sie an der Statue n. 326 und bisweilen auf Vasenbildern 
strenger Zeichnung als Attribut des Dionysos vorkommt. 
Die eine Hand kann beispielshalber einen Kantharos, 
die andere eine Weinrebe oder einen gesenkten Thyrsos 
gehalten haben. 

Winckelmann storia delle arti del disegno trad. Fea I T. XIII 
p. 181 (Geschichte der Kunst Buch 3 Kap. 2 § 12), III p. 433— 
434. Quatremftre-de-Quincy le Jupiter olympien pl. I 4. Clarac IV 
pL 770 B n. 1907 B. Röscher Lexikon der griech. u. röm. Mytho- 
logie I p. 1102 Fig. 5. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 683 
n. 72. 

Drittes Zimmer. 
792 (181) Thonrelief, Ban der Argo. 

Nach mündlicher Überliefern ng ist dieses "wie die 
anderen in demselben Zimmer eingemauerten Thou- 
reliefo (n. 796, 796) beim Palazzo Caserte in der Nähe 
Ton S. Maria maggiore gefunden. 

In Übereinstimmung mit einer von einem lateinischen 
Dichter berührten Version des Mythos sehen wir Pallas 
beschäftigt den Mast und das Segel des Schiffes Argo in 
Ordnung zu bringen. Ein bärtiger Mann, der von einigen 
Gelehrten auf den Steuermann der Argonauten, Tiphys 
gedeutet wird, ist ihr dabei behülflich. Rechts arbeitet 
ein anderer bärtiger Mann, nach der Weise der Hand- 
werker mit Pileus und Exomis bekleidet, in der R. den 
Hammer, in der L. den Meissel haltend, an dem hohen 
Vordertheile des Schiffes. Man hat in ihm den Bau- 
meister des Schiffes, Argos, erkennen wollen . Hinter Pallas 
sitzt auf einer Säule die der Göttin heilige Eule. Über 
die Zeit und Bestimmung derartiger Thonreliefs vergl. 
Band I Seite 465. 

Zoega I 45. MiJlIn gal. mytb. pl, i^Q, V^l , Qi^A.^N»»X. -^^^ ^^ 
J'sBt. pL 198, 639, Vgl. Braun K\xiiveTiuw\^TVÄ^«iv^.^^^^ 
Berichte der s&chs. Gesellschaft der >NVas€ii\Ä^\i%i\««L \SfcV ^.'^>'— 
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333. Blümner Technologie und Terminologie der Gewerbe II 
p. 336 — 337. 

793 (183) Brannenrinne mit Kelterdaxstellimg. 

Die beiden Satyrmasken, welche gegenwärtig die 
Öffnungen der Rinne schliessen, sind Eckstücke eines 
antiken Sarkophagdeckels und von moderner Hand in 
die Rinne eingefügt. 

Die convexe Aussenseite ist mit einem klar componierten 
aber nachlässig ausgeführten Relief geschmückt. In der 
Mitte sieht man drei nackte Jünglinge, welche, sich gegen- 
seitig anfassend, in einer Kelter Trauben austreten. Ein 
vierter Jüngling ist im Begriff neue Trauben aus einem 
Korb in den Behälter zu schütten, während ein fünfter 
einen schweren mit Trauben gefüllten Korb zu demselben 
Zwecke heranträgt. Rechts von der Hauptgruppe steht ein 
Jüngling, welcher den Most aus einem Kruge in einen 
Korb giesst, am r. Ende der Darstellung ein anderer, 
welcher den Most aus einem Korbe in einen jener thö- 
nernen Behälter (dolia) einfüllt, deren sich die Alten zur 
Aufbewahrung des Weines zu bedienen pflegten (vgl. 
n . 802). Den Angaben antiker Schriftsteller entsprechend 
haben wir uns diese bei der Weinbereitung dienenden 
Körbe sorgfältig verpicht zu denken. Im Hintergrunde 
sieht man die Presse , mit welcher , nachdem die Trau- 
ben ausgetreten waren, der letzte Saft herausgedrückt 
wurde. 

Zoega I 26. Panofka Bilder antiken Lebens T. 14, 9 p. 31. 
Vgl. Welcker alte Denkm. II p. 119. Braun Ruinen und Museen 
p. 686 n. 78. Friederichs -Wolters Bausteine n. 1917. 

794 (178) Relief. 

Ergänzt sämmtlicke Ränder und zwei Dreiecke in 
dem oberen Theile des Grundes, der 1. Arm der ste- 
henden Figur. 

Eine matronale Gestalt steht da, traurig oder nach- 
denkJichf die erhobene Rechte an das Schulterstück des 
, Man tela legend . Von ihr w eg sci\iie\\Ä\. MV,evfiÄÄ\ «ä ^^\1\. 
mJt der R. nach dem über ihreii T^^ciVeii\i«t«\:?ci\xi^«^ 
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Köcher ; in der 1. Hand, in welcher ein Bohrloch ange- 
bracht ist, scheint sie einen aus Metall gearbeiteten Bogen 
gehalten zu haben. Die Motive erinnern an attische 
Typen aus den ersten Jahrzehnten des 4. Jahrh. v. Chr. 
Eine bestimmte Erklärung vorzuschlagen scheint bedenk- 
lich, da die Darstellung offenbar unvollständig ist. Man 
hat an Leto gedacht, die über die ihr von Niobe zugefügte 
Beleidigung trauert, während Artemis aufbricht, um die 
Mutter zu rächen. 

Braun Rainen und Museen p. 685 n. 75. Stark Niobe p. 175 
Anm. 1. 

795 (173] Thonrelief, zwei Jahrzeiten. 

Vgl. zu n. 792. 

Die Platte enthält die Personificationen des Herbstes 
und des Sommers. Die erstere hält auf der L. ein Körb- 
chen mit Früchten und zieht mit der R. ein Zicklein nach 
sich; die Attribute der letzteren sind ein Strauss von 
Ähren und Mohnblumen und ein aus Blumen oder Früchten 
zusammengesetzter Kranz. Auf einer anderen, verloren 
gegangenen Platte waren die Personificationen des Win- 
ters und des Frühjahrs dargestellt. Vgl. n. 704. 

Zoega II 95. Vgl. Ann.delP Inst. 1861 p. 206 ff., 1863 p. 294 ff. 
Heimann de Horarum apud veteres figaris (Berollni 1887) p. 32. 

796 (168) Thonrelief, Seilen und Eros. 

Vgl. n. 792. 

Seilen taumelt stark berauscht auf Eros zu, der ihn 
mit beiden Armen umschlingt und dem Alten vergnügt 
in das Gesicht blickt. Die Bewegungen des Trunkenen 
sind mit grosser Naturwahrheit wiedergegeben. Seilen 
legt die 1. Hand auf einen der Flügel des Eros, ohne sich 
bewusst zu sein, dass ein derartiger Gegenstand eine sehr 
schwache Stütze darbietet, und hält den r. Arm schlajff 
nach unten gerichtet, als ob er noch eine dunkle Ahnung 
habe, dass ihm dieser Arm beim ¥a\!LeiL ^\&^\?^\.tä ^^^ä^ 
könne. Vor der Gruppe tanzt eine %Ci\iOTi^^^'öö.^^^Gös.^^^ 
Handpauke (Tjmpanon) BcUsigend- KmI ää ^«sl ^^'s^^^ 
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der Sinn des Seilen gerichtet, bevor er von der Trunken- 
heit überwältigt wurde. 

Zoega II 79. Guigniaut rel. de l'ant. pl. 108, 428b. Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst U T. 42, 510. Vgl. Rheinisches 
Museum VI (1838) p. 602—603. Ann. dell' Inst. 1841 p. 293 
not. 2. Braim p. 686 n. 77. 

797 (199) Relief, Dionysos und Pan. • 

Sicher antik ist nur das vonnals in Wlnckelmanns 
Besitze befindliche Fragment, welches den oberen 
Theil des Dionysos und Pan nebst der längs der Brnst 
des letzteren vorgestreckten Hand enthält. . In den 
sechziger Jahren hat man damit ein bis dahin in die 
Gartenmauer der Villa eingelassenes Fragment ver- 
bunden, welches eine mit den Exuvien eines Ele- 
phanten bekleidete Frau zeigt, die mit flehender Ge- 
berde auf Dionysos zueilt und offenbar die Person!- 
flcation des von dem Gotte eroberten Indien dar- 
stellen soll. Doch macht der Typus wie die Ausfuhrung 
dieser Figur einen entschieden modernen Eindruck. 
Demnach scheint dieses Fragment einem im vorigen 
Jahrhundert vorgenommenen Ergänzungsversuche 
seinen Ursprung zu verdanken. Die Restauration 
wurde verworfen ; das ergänzte Stuck kam abhanden 
und wurde erst in der neuesten Zeit mit dem Frag- 
mente verbunden, behufs dessen Ergänzung es ge- 
arbeitet war. 

Mag auch die Frauengestalt abgesehen von der vor- 
gestreckten Hand modern sein, immerhin beweist die 
erhaltene Hand, dass vor Dionysos eine Figur dargestellt 
war, welche mit dem Gotte verhandelte, ihn anflehte oder 
ihm huldigte. Ob diese Figur, wie der Ergänzer ange- 
nommen hat, eine Personification des eroberten Indien 
oder ein indischer Fürst war, der sich dem Dionysos unter- 
wirft, bleibt ungewiss. Jeden Falls nimmt der Gott, wie 
sich aus seinem geneigten Kopfe und dem vorgestreckten 
r. Arme ergiebt, die Mittheilungen der betreffenden Person 
in gnädiger Weise entgegen. Neben ihm steht sein Waffen- 
träger Pan, den Schild des Gottes in der L. Der Situation 
entsprechend zeigt sein Gesicht einen grimmig martia- 
Jjschen Auadnick, 

I>aa antike Fragment bei Zoega lllb. Cktv\%iv\%.\x\. ^\. ^^\wAm 
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pl. 108 W^ 458b. Müller-Wieseler Denkm. d. a. Kunst II T. 38, 
446. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 696 n. 88. Graef de 
Bacchi expeditione indica (Berolini 1886) p. 47 III 30. 

798 (174) Relief, Mann von einer Eran gekrönt. 

Ergänzt der Kopf des Mannes und der 1. Vorderarm 
der Frau mit dem Kranze. 

Nach der Bewegung , auf welche der erhaltene Theil 
des von der Frau vorgestreckten Armes hinweist, scheint 
der Ergänzer mit Recht angenommen zu haben, dass die 
Frau den Mann bekränzte. Eine genauere Deutung ist 
unmöglich, da der Mann der Attribute entbehrt und wir 
nicht wissen, ob sein Kopf einen Ideal- oder einen Por- 
trättypus zeigte. Dürfte man eine Porträtfigur annehmen, 
so würde es nahe liegen in der Darstellung einen Mann 
zu erkennen, der wegen irgendwelchen Verdienstes von der 
Personification einer Stadt oder eines Volkes bekränzt 
wird. Der Stil erinnert an die attische Kunst des vierten 
Jahrhunderts. Doch beweist der lunensische Marmor 
und die trockene Ausführung, dass das Relief in römi- 
scher Zeit gearbeitet ist. Ob der Bildhauer ein bestimmtes 
attisches Vorbild copiert oder nur den attischen Stil nach- 
geahmt hat, lässt sich nicht entscheiden. 

Ann. deir Inst. 1871 Tav. d'agg. H p. 213 ff. VgL Bernoulli 
Aphrodite p. 91 n. 39. Friederichs-Wolters n. 1868. 

799 (171) Kolossale Maske eines Wassergottes. 

Ergänzt der grösste Theil der Büste, Splitter am 
Kranze, Haupt- und Barthaar. 

Da die Öffnung des Mundes deutlich als Ausgussloch 
erkennbar ist, muss diese Maske zur Verzierung eines 
Wasserwerkes gedient haben. Sie zeigt nicht die sonst 
den Wassergottheiten eigenthümliche melancholische 
Stimmung sondern einen finsteren, beinahe wilden Aus- 
druck. Das Haupt- und Barthaar erscheint von Feuchtig- 
keit durchdrungen. 

Braun Ruinen und Museen p. ^9A w,1^. 
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800 (164) Relief aus rothem Marmor (rosso antico), 

Daidalos und Ikaros. 

Gefunden im Königreicli Neapel. Ergänzt der 
obere Theil der Platte mit der Spitze des auf dem Bo- 
den stehenden Flügels, dem Kopfe und der t. Hand des 
Ikaros und dem oberen Tbeile des Flügels, an demDai- 
dalos arbeitet. 

Das Relief ist eine Wiederholung von n. 777. Wie 
die auf dem letzteren beinahe vollständig fehlende Figur 
des Daidalos nach diesem Exemplare ergänzt werden 
konnte, berichtigt die dort besser erhaltene Figur des 
Ikaros einen Fehler, den der Restaurator unseres Reliefs 
begangen hat. Wie auf n. 7 7 7 war nämlic^h auch hier Ika- 
ros bereits beflügelt dargestellt, eine Annahme, zu welcher 
schon die sich über der Brust kreuzenden Tragriemen 
nöthigen. Durch die Beifügung der Flügel wurde der 
über der Figur des Jünglings vorhandene leere Raum in 
harmonischer Weise gefüllt. 

Zoega I 44. Alles Weitere bei Friederichs -Wolters Bausteine 
n. 1872. 

801 (165) Frescogemälde, Landschaft. 

Gefunden in den 60. Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts bei Roma vecchia an der Via Appia. 

Links treiben Landleute eine Heerde von Rindern 
über eine Brücke, an deren Aufgang sich ein von einem 
hohen Giebel gekröntes Thor erhebt, während weiter 
vorn ein Hirt mit geschwungenem Pedum die noch in und 
neben dem Gewässer weilenden Rinder antreibt sich der 
Herde anzuschliessen. R. bringen andere Landleute vor 
einem mit Binden und Guirlanden behangenen heiligen 
Baume ihre Verehrung dar. Hinter ihnen steht der zu- 
gehörige Altar, aus zwei roh zugehauenen Steinplatten 
aufgeführt ; an ihm lehnt eine grosse Fackel. Im Hinter- 
grunde sieht man Villenanlagen, einen See oder das 
Meer und darauf zwei Schiffe. Die Composition ist von 
der idjUischen Stimmung durchdrungen, welche in der 
Iiellenistischen Zeit zur EntwieVAuii^ ^eöa.^ xtdA Vck^Y^J^^i 
des hellenistischen KultuTeiiiüua«ea a\xQi\i\i^\ ÖÄTv^Vstaarsv 
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Anklang fand. In engem Zusammenhange mit dieser 
Stimmung stellt es, dass der Maler den Architrav und den 
Giebel des Thores als reichlich mit Sträuchern und Kräu- 
tern bewachsen charakterisiert hat. Eine derartige Dar- 
stellungsweise ist durch den romantischen Reiz veran- 
lasst, welchen der Eindruck verfallener Architekturen 
auf das hellenistische wie auf das römische Publikum 
ausübte. 

Winckelmann mon. ant. ined. T. 208, n p. 281—283. Vgl. 
Geschichte der Kunst YII 3 § 10. Braun Ruinen und Museen 
p. 690 n. 84. Heibig Untersuchungen über die campanische Wand- 
malerei p. 99. Woermann die Landschaft in der Kunst der alten 
Völker p. 242. 

802 (161) Relief, Diogenes und Alexander der Grosse. 

Ergänzt der 1. Rand der Platte mit dem hinteren 
Theile des Tempels wie des Doliums, an der Figur des 
Diogenes der Kopf, der r. Vorderarm, der grösste Theil 
des Stabes, an dem Hunde der Kopf und ein Stück 
des r. Hinterschenkels. Von der Figur Alexanders ist 
nur die r. Hand antik. 

Dargestellt ist die bekannte Anekdote, nach welcher 
Diogenes Alexander dem Qrossen , als dieser ihn fragte, 
ob er ihm eine Gunst erweisen könne , antwortete , er 
wünsche weiter nichts als dass der König ihm aus der 
Sonne gehe. Der Überlieferung entsprechend, dient dem 
Diogenes als Wohnstätte eines jener grossen Thongefässe, 
in denen die Alten Wein (vgl. n. 7 93), Öl und Getreide auf- 
zubewahren pflegten. Wenn sich der Moderne die Wohn- 
stätte des Philosophen in der Kegel als eine hölzerne 
Tonne vorstellt, so ist dies ein Irrthum ; denn die höl- 
zerne Tonne blieb während des Alterthums vorwiegend auf 
barbarische Völker beschränkt und fand höchstens in den 
Grenzgebieten der klassischen Welt Eingang . Es wird be- 
richtet, dass ein Strassenjunge einen Stein gegen das Fass, 
in dem Diogenes wohnte , geschleudert und dasselbe da- 
durch beschädigt habe. Der Bildhauer hat auch diese 
Geschichte berücksichtigt ; denn au öieTö.'R.^sv'^^b ^"kst ^<b- 
täasöSaung erscheint ein Stück lieTaua^^XxtoöcLCtiwTA «äl 
Sprung reicht von der BruchsteAle awÄ äxäc^l ^etL^^öÄ^iet- 

Selbig, Böm. Antiken-Sammlungen. ^ 
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Die an dem Bruche zusammenstossenden schwalben- 
schwanzförmigen Gegenstände sollen offenbar die bleier- 
nen Spangen ausdrücken, deren sich die Alten bei der 
Reparatur derartiger Thongefässe bedienten. Ein magerer 
räudiger Hund, der auf dem Gefässe sitzt, weist auf den 
Namen der von Diogenes vertretenen kynischen Philo- 
sophie (Hundsphilosophie) hin. 

Winckelmann mou. ant. med. T. 174, II p. 229. Zoega I 30. 
YgL Ann. deU' Inst. 1841 p. 293. Rheinisches Museum lY (1846) 
p. 611 ff. Schreiber die Wiener Brunnenreliefs aus Pal. Grimani 
p. 7, p. 63, p. 97 n. 101. 

803 (157) Eelief, Folyphemos und Eros. 

Ergänzt die Ränder der Platte und der ganze untere 
Theil der Darstellung — die Bruchlinie geht in fast 
horizontaler Richtung durch die Mitte des r. Unter- 
schenkels des Polyphem und durch die Kniee der 
Ziege — j ausserdem der r. Vorderarm (mit dem 
Plektron) des Kyklopen, Stücke an seiner Lyra, am 
Eros der Kopf, Hals und r. Arm, der Kopf der Ziege. 
Die Ergänzung des Thieres als Ziege scheint richtig. 
Gegen die Annahme eines Widders spricht die Be- 
handlung des Felles. 

Die malerisch behandelte Composition bezieht sich 
auf die Liebe des Polyphemos zu der Nereide Galateia. 
Der ungeschlachte Kyklop sitzt, eine roh gearbeitete 
Lyra in der L., auf einem Felsblocke, an dem seine Keule 
angelehnt ist, und blickt abwärts in der Richtung, in 
welcher der hinter ihm stehende Eros hinweist, nämlich 
nach der schönen Galateia, die wir uns unten im Meere 
spielend zu denken haben. Er schmunzelt angesichts 
des geliebten Mädchens, erscheint aber zugleich ver- 
driesslich, weil er den Gegenstand seiner Sehnsucht nicht 
erreichen kann. Die Kyklopen hatten nach dem Mythos 
nur ein Auge. Doch stattet sie die alte Kunst, wie es 
auch hier geschehen ist, beinah regelmässig sowohl mit 
diesem Stirnauge wie mit den beiden menschlichen 
Augen aus, da sich bei einer der Überlieferung genau ent- 
spreebenden Bildung ein unge\ie\veT\\Ci\iftÄ \3cii^ *^^^Ockwa. 
Ausdruckes unfähiges Gesicht eTg\e\>\,. ^iajä wist \xi 
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den Felsensitz des Polyphem eingesprengten Höhlung 

ragt eine Ziege hervor, die zu ihrem Herrn emporblickt, 

wie betroffen über dessen Gebahren. 

Zoega II 67. Schreiber die hellenistischen Relief bilder T. LXV. 
Ygl. 0. Jahn aich. Beltr. p. 416. Brann Ruinen und Mnseen 
p. 688 n. 22. Symbola philologornm Bonnensium p. 368 — 369. 
Schreiber die Wiener Brunnenreliefs aus Pal. Grimani p. 96 n. 56. 

804 (154) Eelief, Jäger mit seinem Pferde im Walde 

ansrnhend. 

Ergänzt der obere und die beiden Seitenränder der 
Platte, an der Figur des Jägers der 1. Vorderarm, 
an dem Pferde der Kopf nebst dem benachbarten Stücke 
des Halses und der grösste Theil des r. Vorderbeines, 
an der Herme der Kopf. Der dem Jäger aufgesetzte 
Kopf ist antik, aber schwerlich zu dem Korper ge- 
hörig. 

Das Relief ist durch die idyllische Richtung bestimmt, 
die sich seit der hellenistischen Zeit in der Poesie wie in 
der bildenden Kunst geltend machte. Es zeigt einen 
Jäger, der mitten im Walde von den Anstrengungen des 
Waidwerkes ausruht. Der Mann steht neben seinem 
Pferde, dem ein doppeltes Pantherfell als Decke dient, 
und stützt die R. auf den Sattelknopf. Der landschaft- 
liche Hintergrund ist mit grosser Ausführlichkeit be- 
handelt. Wenn die über dem Jäger sichtbare Herme 
nicht gerade steht sondern rückwärts gesunken scheint, 
so entspricht dieses Motiv wiederum (vgl. n. 801) dem 
romantischen Interesse, welches das hellenistische wie 
das römische Publicum dem Ruinenhaften entgegen- 
brachte. 

Guattani monumenti ant. inediti 1787 Maggio T. 2 p. 41 ff. 
Zoega I 37. Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 687 n. 79. 
Schreiber die Wiener Brunnenreliefs p. 96 n. 78. 

805 (147] Belief, Opferscene. 

Vormals im Besitze der Vitelleschi. Ergänzt der 
obere Rand mit dem sich daselbst hinziehenden Felsen- 
gewölbe und das untete Di\\.\.ft\ ^«i "^X-^^Xä \s!^^ ^««^ 
uiiteren Theilen dei die\ dw?,fc?»\Ä\\\.«vv "^^^^«^ ^«»»^ 
dem grössten Theil des kUaj^, ^^^^«vv x. Oö«^'^^^^'^ 
Jedoch antik ist, an cLei o^teTT^öiftTv^^^^^ v^<2ö.^V2^^^'^ ^ 
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Eine Alte, deren runzeliges Gesicht in sehr cha- 
raktervoller Weise durchgebildet ist, umwandelt feier- 
lichen Schrittes einen Altar und scheint aus der vorge- 
streckten r. Faust Weihrauchkörner in die Flamme des- 
selben zu werfen. Auf der zurückgestreckten L. hält sie 
eine Schüssel mit Früchten, während ein Krug von einem 
Finger derselben Hand herabhängt. Rechts steht ein 
Mädchen, welches die Handpauke (Tympanon] schlägt; 
davor sitzt ein zweites, beschäftigt eine gerade und eine 
krumme Flöte zu blasen. Die Musik, welche die heilige 
Handlung begleitet, deutet auf einen Kultus vorderasiati- 
schen Ursprunges, etwa auf den der Kybele (vgl. n. 433). 
Die Ausführung ist sehr fein. 

Bartoli Admiranda T. 47. Barbanlt les plas beaux monoments 
de Rome pl. 32 p. 52. Zoega II 105. Vgl. Bull, dell' Inst. 1845 
p. 7. Ann. dell' Inst. 1847 p. 290. Braun Ruinen und Museen 
p. 687 n. 80. Schreiber die Wiener Brunnenreliefs aus Pal. Gri- 
mani p. 8, p. 96 n. 79. 

806 (146) Attisches VotivreUef. 

Ergänzt die Köpfe aller drei Figuren, der r. Fuss 
und die 1. Ferse des Adoranten. Pentelischer Marmor* 

Rechts stehen Asklepios und Hygieia, letztere die 
r. Hand auf die Schulter des Vaters legend, links ein 
Adorant, kleiner gebildet als die beiden Gottheiten. Der 
Stil und die frische, wenn auch etwas flüchtige Aus- 
führung deuten auf das 4. Jahrhundert v. Chr. 

Jahrbuch des arch. Instituts II (1887) p. 107. 

807 (147) Attisches VotivreUef . 

Ergänzt der r. Rand der Platte mit dem darauf be- 
findlichen viereckigen Altare. Pentelischer Marmor. 

Da die rechts am unteren Ende des Reliefs erhaltene 
hügelförmige Erhöhung die für den Heroenkult bezeich- 
nende Altarform war, so muss dieses Relief einem Heros 
geweiht gewesen sein , den wir uns auf der verloren ge- 
gangenen rechten Seite der Platte dargestellt zu denken 
haben. Die erhaltene 1. Seite leigt e^Viie "^^^Odl«yä.^t^ 
welche, eine iSchale in der L. , erneu ILxu^Hxi ^et ^.^\xet- 
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anscbreitet , um dem Heros eine Spende darzubringen . 
Hinter ihr stehen drei Adoranten. Der Stil auch dieses 
Reliefs ist derjenige des 4. Jahrhunderts. 

Zoega I 18. Jahrbuch des arch. Inst. II (1887) p. 109, p. 195. 
Vgl. Bull, deir Inst. 1845 p. 4, Ann. 1845 p. 248. 

Viertes Zimmer. 

Unter der in der 2. Nische aufgestellten Herakles- 
statue : 

808 (190) Eelieffragment, Satyrn einen Banmstanun 
anfrichtend. 

Da das Relief stark ergänzt und mit einer künst- 
lichen Patina versehen ist , welche es schwer macht die 
modernen von den antiken Theüen zu unterscheiden, so 
hat man die Darstellung bisher in sonderbarer Weise miss- 
verstanden. Links sind zwei Satyrn beschäftigt einen 
Baumstamm aufzurichten, vielleicht als Stütze eines 
Tropaions, welches zum Andenken an einen von Dionysos 
errungenen Sieg gestiftet werden soll. Der eine Satyr, 
an dem nur das Gesäss und der Schwanz antik sind, stützt 
die Last mit dem Rücken, während der andere den Stamm 
mit beiden Armen umfasst und emporzuheben bemüht ist. 
Zwischen diesen beiden Satyrn steht ein dritter, von dem 
sich nur die 1. Seite der Brust und der 1. Arm erhalten 
haben. Rechts sieht man einen vierten Satyr, welcher die 
R. erhebt, umeinervor ihm unter burlesken Geberden zu- 
rückweichenden Figur einen Schlag auf den Rücken zu ver- 
setzen . Die Beine und beinahe der ganze Kopf der letzteren 
Figur sind modern. Doch genügen die erhaltenen Theile des 
Gesichtes — das r. Auge, die r. Hälfte der Stirn und ein 
daraus herauswachsendes Hom — , um Pan zu erkennen. 
Dieser hat die Satyrn bei ihrer Arbeit gestört und wird 
desshalb von dem Schauplatz ihrer Thätigkeit fortgejagt. 
Der Vermuthung, dass die Satyrn t£i\\. ^etY^ÄXsXfe ^<5Js»^^'^- 
rakles beschäftigt seien, mdeTai^T\(i\v\. K\<fc^^TK!L ^vsä.^^- 
genstandes, den sie aufzuxicUeTibem^SÄiX. ÄxA. ^\s^^^^^^ 
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Verwandtschaft mit der 1. Seite unseres Bildwerkes zeigen 
die Reliefs antiker Lampen, welche drei Satyrn darstellen 
im Begriffe ein unten in einen Schaft endendes Dionysos- 
idol aufzurichten. Doch ist der auf unserem Fragmente 
wiedergegebene Stamm zu hoch und zu knorrig, als dass 
man darin das untere Ende eines Idols erkennen könnte. 

Braun Ruinen und Museen p. 695 n. 86. Berichte der sächs. 
Gesellschaft der Wissenschaften 1878 p. 131 Anm. 1. Eine der 
Lampen z. B. Müller- Wieseler Denkmäler der alten Knnst II 49, 615* 

In der r. Fensternische : 

809 (199) Dreiseitige Kandelaberbasis, Tänzerinnen. 

Yormals im Besitz der Giustiniani. 

Auf jeder Seite ist ein mit Schilfblättem bekränztes 
Mädchen (vgl. n. 763) dargestellt, das in feierlicher tanz- 
artiger Bewegung auf den Fusspitzen vorwärts schreitet. 
Vor zweien dieser Mädchen steht ein aus rohen Feld- 
steinen geschichteter Altar, auf welchem Früchte liegen 
und ein Feuer brennt ; vor dem dritten wächst eine schilf- 
artige Pflanze aus dem Boden empor. Das eine Mädchen 
erhebt betend beide Arme; das zweite hält auf der L. 
eine Schüssel mit Früchten ; das geneigte Haupt und die 
zur Stirn erhobene Hand des dritten scheint Verehrung 
der Gottheit auszudrücken. Die Ausführung ist vortreff- 
lich, die Oberfläche leider stark verwittert. 

Zoega I 20. Welcker alte Denkmäler H T. VII 12 p. 146 ff. 
Vgl. Winckelmann Versuch einer Allegorie ed. Dressel p. 35. 
Braun p. 695 n. 87. Stephani Nim"bus und Strahlenkranz p. (465) 
105 n. 14, p. 111. Compte-rendu pour 1865 p. 60 n. 2, p. 63 ff. 
Hauser die neu-attischen Reliefs p. 96 n. 19. 

Fünftes Zimmer. 

Über dem Eingange : 

810 (213) FrieBreli6fan8plirygischemMannor(paonaz- 

zetto). 
Gefunden in der tib\iitVuei NWVb. ^^ii ^^ä.t\m\. 

Das Relief liefert wiedex erneu Ä^i\\?^^e\5AftTSL^^^ 
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für den nachtheiligen Einfluss, den die seit der Zeit 
Hadrians Überhand nehmende Vorliebe für bunte Stein- 
arten auf die Plastik ausübte (vgl. n. 231, 438, 510). 
Der Bildhauer hat schöne von der älteren Kunst über- 
lieferte Motive wiedergegeben. Doch kommen dieselben 
nicht zur Geltung, da die Klarheit der Formen allent- 
halben durch die den Marmor durchziehenden bunten 
Adern beeinträchtigt wird. In dem Mittelfeld ist Dio- 
nysos dargestellt, wie er, unterstützt von zwei Satyrn, 
seinen mit zwei Panthern bespannten Wagen besteigt. 
Der Satyr, welcher, den Thyrsos und den Kantharos 
des Dionysos haltend, hinter dem Wagen steht, scheint 
fast durchweg modern. Über den Panthern ragt eine 
Bakchantin hervor, einen mit Trauben gefüllten Korb 
auf den Kopf stützend. Vor ihr schreitet ein Satyr, der 
mit der L. ein Pedum schultert und in der erhobenen 
R. ein Trinkhorn hält. Rechts von dem Mittelfelde haben 
sich eine Aedicula, innerhalb deren eine die Handpauke 
(Tympanon) schlagende Bakchantin dargestellt ist, und 
ein eingerahmtes Relief erhalten mit einem Satyr, welcher 
eine Fackel hält. Die Aedicula und das Relief, welche 
links von dem Mittelfelde angebracht sind, rühren von 
dem modernen Ergänzer her. 

Cavaceppi raccolta di statae III 33. Zoega II 78. Poniia 
viaggio pittorico della villa Adriaiia III 56. Vgl. Beschreibung 
Roms III 2 p. 307—308. Braun p. 697 n. 89. 

811 (204) Gruppe, Thesens und Minotanros. 

Gefunden 1740 bei Genzano im Terrain der Cesa- 
rini (Fea misc. I p. CLII n. 70). Ergänzt an der Figur 
de8 Tbeseus der r. Vorderarm mit der Keule und beide 
Unterschenkel — doch ist der r. Fuss antik ] — , am 
Minotaur das 1. Ilorn und Ohr, der r. Vorderarm bis 
zum Handgelenk, die 1. Ferse. 

Die Gruppe ist mittelmässig ausgeführt, steht aber 
gewiss zu einem vortreflTlichen Originale in Beziehung, 
das auf attischen Münzen wiederholt iat , vi^UftlftbÄ» txl 
einer auf der athenischen A\LTOi^o\i^\i^%Ä^^\0cÄV5L^TviL>§^ 
welche den gleichen GegenataTiA ÖL«Lt%\.€»iÄ.^ . ^y^^scs^^^S^^-^ 
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Kraft zuschlagende Gestalt des Theseus und der auf das 

1. Knie gesunkene, bereits im Verscheiden begriffene 

Minotaur bilden einen höchst wirksamen Gegensatz. In 

sehr charaktervoller Weise ist der Stierkopf des letzteren 

behandelt. Er zeigt einen schmerzlichen Ausdruck ; die 

Augen fangen an zu erstarren und sich zu schliessen; 

die Zunge hängt schlaff aus dem Maule heraus. 

Clarac IV pl. 811 A n. 2071 B. Vgl. Welcker alte Denkmaler 
II p. 302. 0. Jahn arch. Beiträge p. 266. Braun Ruinen und 
Museen p. 700 n. 94. Arch. Zeitung XXV (1867) p. 31—32. 

812 (207) Kolossales Eelief, Seilenmaske. 

Ergänzt die Nase, die Lippen und andere unbedeu- 
tende Stücke. 

Die Maske zeigt einen ornamental behandelten , mit 
wildem Epheu bekränzten Seilen typus. Der Fall des 
Haupt- und Barthaares beweist, dass sie nicht für eine 
vertikale sondern für eine horizontale Aufstellung be- 
stimmt war. Sie diente, wie das gegenwärtig in S. Maria 
in Cosmedin eingemauerte, unter dem Namen der Bocca 
della veritä benannte Exemplar, zum Schlüsse eines 
Wasserablaufes und liefert somit einen schlagenden Beleg 
für das Streben der Alten selbst derartige Gegenstände 
untergeordnetster Art künstlerisch durchzubilden. Das 
Wasser verlief durch die Nasenlöcher, den Mund und die 
in den Augen wie in den Ohren angebrachten Offnungen. 

Über die Bocca della veritä : Matz-Duhn antike BUd werke in 
Rom III n. 3617. 

Sechstes Zimmer. 

813 (216) Eelief, Hypnos. 

Ergänzt die Nase und der untere Theil des Körpers 
von dem unteren Rande des Überwurfes abwärts. 

Abweichend von der gewöhnlichen jünglingshaften 

Darstellung des Hypnos erscheint hier der Schlaf als 

ein vollständig bekleideter Greis, welcher, auf einen 

S^ab gelehnt, stehend schläft. Maii vj^töä öäii ^^«ti. 

i^ eine Genrefigur halten, Yf&reTi \i\a\i\. «ol ^ycl^t^. 
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Haupte und an seinen Schultern die für Hypnos bezeich- 
nenden Flügel angebracht. 

Zoega II 93. Hirt Götter und Heroen T. XII 107. Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst II 70, 874. Conze Heroen- und 
Göttergestalten T. 94, 1. Baumeister Denkm. des kl. Altertums I 
p. 707 Fig. 770. Vgl. 0. Jahn arch. Beiträge p. 208 Anm. 10. 
Ann. deirinst. 1869 p. 33. Winnefeld Hypnos (Berlin und Stutt- 
gart 1886) p. 19—20. 

814 (217] Oriechisches Orabrelief, Falästrit. 

Ergänzt die Nase, die r. Hand, beide Füsse, sämmt- 
liche Ränder der Platte. 

Der Jüngling, dessen Grab dieses Relief schmückte, 
ist durch die Striegel (vgl. n. 31) und das Ölfläschchen, 
welche er in der L. hält, als palästritischen Übungen 
ergeben bezeichnet. Der Kopf zeigt kein ikonisches 
Porträt sondern einen Ideal typus (vgl. n. 753), welcher 
wie der Charakter der etwas flüchtigen Ausführung auf 
die attische Kunst des 4. Jahrhunderts hinweist. 

Visconti Mnseo Pio-Clem. III Tav. b III 5 p. 239. Zoega I 29. 
Vgl. Friederichs -Wolters Bausteine n. 1018, 

An der Aussenwand über der Thür : 

815 (223) Sarkophagdeckel, Kampfscene. 

Die Hauptpersonen der Darstellung sind zwei auf 
Bigen stehende Krieger , welche im Begriff den Kampf 
zu beginnen gegen einander anstürmen. Zwischen ihnen 
sieht man eine weibliche Figur, welche die Hände stau- 
nend oder klagend erhebt, mit dem Oberkörper aus dem 
Boden hervorragen — ein Motiv , welches an bekannte 
Darstellungen der Gaia erinnert. Eine sichere Erklärung 
des Reliefs ist noch nicht gefunden. Man hat an den 
Kampf zwischen Achill und Memnon, den zwischen 
Aeneas und Turnus und an den Wechselmord desEteokles 
und Polyneikes gedacht. 

Zoega n 65. Vgl. Bull. delV Inat. \&^1^ ^.'>SÄ xw^^i- K^yö^, 
Zeitung XU (1883) p. 191. 
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In die benachbarte Gartenmauer eingelassen : 

816 (226) Belief&agment, lagernder Herakles. 

Das Fragment rührt von einem grossen Prachtrelief 

her, dessen Composition von der hellenistischen Kunst 

erfunden zu sein scheint. Die Darstellung bietet eine 

antike Parallele zu Gullivers Abenteuer bei den Liliputem. 

Die riesige Gestalt des Herakles liegt auf der Löwenhaut 

gelagert; den Skyphos in der L. Ein kleiner Mann, sei 

es ein Satyr sei es ein Pygmäe, hat, ohne dass der Held 

es bemerkt^ eine Leiter an den colossalen Becher angelegt 

und schlürft daraus Wein, indem er sich mit den Fuss- 

spitzen auf der obersten Sprosse erhebt. 

Zoega II 69. Wiener Vorlegeblätter Ser. III T. XII 4. Schreiber 
die hellenistischen Relief bilder T. XXX. Weiteres bei Stephani 
der ausruhende Herakles p. (377) 125 n. 4, p. (380) 128— (381) 
129. 

In der zu der Halle des sog. Bigliardo führenden A116e, 
zwischen dem 4. und 5. Baume: 

817 (276) Sepnlcralara des ftuintus Caecilins Ferox. 

Ursprünglich in dem Hanse eines gewissen »Ri- 
getius« (Righetti?), der apostolischer Secretär war. 
Hierüber und über die weiteren Besitzer dieses Denk- 
males s. Corpus inscript. lat. VI 1 n. 2188, 2189. 

Die Ära ist, wie die auf der Vorderseite angebrachte 
Inschrift berichtet, dem im Alter von 15 Jahren ver- 
storbenen Quintus Caecilius Ferox, Huissier des Priester- 
coUegiums, dem der Kultus des göttlichen Vespasianus 
und Titus oblag, gestiftet von seinem Vater Marcus 
Gavius Charinus. Hiermit ergiebt sich als obere Zeit- 
grenze für ihre Ausführung das Jahr 81 n. Chr., in 
welchem die Consecration des Titus stattfand. Die r. 
Nebenseite zeigt eine weibliche Figur, welche den 1. Fuss 
auf das Rad der Nemesis setzt und in der 1. Hand eine 
Schriftrolle zu halten scheint. Nach der darüber ange- 
bracbtenlnschnÜF ATIS' CAECILIUS- FEROX- FILIUS 
personißciert sie das Schick8a\. "Det \i\et tätcJcäW. %'^- 
machte Ferox ist offenbar ident\ac\im\lÖLOTv^«^^x\sOT!Ck^^^ 
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unter der Ära beigesetzten Jüngling. Ob er bei Lebzeiten 
anordnete, dass sein Grabstein mit einer den Fata ge- 
widmeten bildlichen Darstellung verziert werde, oder ob 
sein Vater dem Sohne nach dessen Tode eine derartige 
Dedication unterschob, bleibt ungewiss. Auf der 1. Neben- 
seite sieht man unter der Inschrift SOMNO • ORESTILLA • 
FIT JA den Schlafgott, der hier augenscheinlich als Todes- 
schlaf aufzufassen ist. Der Bildhauer hat ihn dargestellt 
als einen geflügelten Knaben, welcher schläft, während 
er die 1. Achsel auf eine umgestürzte Fackel stützt. Ore- 
stilla war offenbar die Tochter des Charinus, also die 
Schwester des Ferox. Ob sie, als der Grabstein gestiftet 
wurde, noch am Leben oder bereits verstorben war, lässt 
sich nicht entscheiden. Die Buchstabenformen wie die 
Accente der Lischrift und der Stil des Reliefs deuten auf 
vorhadrianische Zeit. 

Zeichnung im Codex Pighianus (Ber. d. sächs. Ges. d. Wies. 
1868 p. 208 n. 136). Zoega I 15 (wo p. 63 not. 14 die ältere 
LitteratuT zusammengestellt ist). Ygl. Gerhaid Piodromus p. 269 
Anm. 64. Stephani der ausruhende Herakles p. 30 (282). Braun 
p. 699 n. 93. Ann. dell' Inst. 1869 p. 33. Corpus inscr. lat. VI 1 
n. 2188, 2189. Über das PriestercoUegium der Flaviales : Ephem. 
epigraphica III p. 211 ff. 

Links eingemauert: 
818 (291) ErotenMes. 

Yormals im Palazzo Giustiniani. 

Die Composition ist in geschickter Weise aus an- 
muthigen, grössten Theils von der hellenistischen Kunst 
erfundenen Motiven zusammengesetzt. In der Mitte sieht 
man zwei Eroten im Begriff für einen Ringkampf Stel- 
lung zu nehmen (vgl. n. 568 — 570), während hinter 
ihnen der Kampfrichter steht. Die Palästra , in der die 
Handlung vor sich geht, ist durch ein am Boden liegen- 
des Sandgefäss (vgl. n. 336 — 338, 628) angedeutet. 
Fünf andere Eroten sind als Zuachauex ää^ Y^äck^I^ä» %^- 
genwärtig. Der eine steht links noti ^et ^m'^^^^gc^^^ 
und stützt sich mit beiden HSLnden «lui raveix^i^'^^^ > ^^ 
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dem sich eine Amphora und drei Palmzweige befinden, 
offenbar Gegenstände, die als Kampfpreise dienen sollen. 
Drei andere Flügelknaben sind rechts von der Mittelgruppe 
auf der Basis und dem Rande eines grossen Wasser- 
beckens gruppiert. Ein fünfter , der hinter ihnen steht, 
bekundet durch die Bewegung seiner Hände die gespannte 
Aufmerksamkeit; mit der er das Vorgehen der beiden 
Ringer beobachtet. In dem zweihenkeligen Gefässe, 
welches vor ihm am Boden , in dem Kruge , der hinter 
ihm auf einem Tische steht , und in dem über ihm im 
Felde angebrachten Kranze haben wir vermuthlich wie- 
derum Kampfpreise zu erkennen. Auf der r. Seite wird 
das Relief durch eine Herme abgeschlossen , wie sie die 
Alten auf den gjrmnastischen Übungsplätzen aufzustellen 
pflegten (vgl. n. 854-^858). Die 1. Seite des Frieses zer- 
fällt in zwei Darstellungen. Ein Eros öffnet eine der zu 
bakchischen Geheimbräuchen dienenden Cisten und deckt 
hiermit die darin verborgen gehaltene Schlange auf. Un- 
mittelbar daneben fällt ein Eros, durch diesen Anblick 
erschreckt , auf den Rücken , während zwei andere den 
Vorgang neugierig aber vorsichtig betrachten, der eine 
auf einem kolossalen Fruchtkorbe knieend, der andere 
sich niederduckend. Auf dem Rücken des letzteren steht 
ein fünfter Flügelknabe, welcher eifrig bemüht ist, 
soviel Früchte, als er mit seinen Ärmchen umspannen 
kann, aus dem Korbe zu nehmen. Ein zweiter niedrigerer 
Fruchtkorb dient zur Füllung des Feldes. Die am 1. Ende 
des Frieses angebrachte Scene stellt einen Eros dar, wel- 
cher eine kolossale Seilenmaske übergezogen hat und die 
Hand durch deren Mundöffnung steckt. Vor ihm steht 
ein Gespiele , dem diese Mummerei heftigen Schrecken 
einflösst. Im Hintergrunde lehnt eine grosse, mit Binden 
behangene Fackel. Das Motiv des unter der Seilenmaske 
verborgenen Knaben ist von der antiken Kunst auch statua- 
risch behandelt worden (vgl. n. 845). 

Zeichnung Im Codex PigManna (Ber. d. säohs. Ges. d. Wiss. 
^S68 p, 219 D. 189). Galleiia QiuatVnYMi«. \\ VÄ. XQ^?jb.\\Sft. 
Vg:J. Bescbreihnng Roms III ^ p. 5^^. ^twwv ^.1^ xv.^. 
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819 (308) Oipsal^ss eines Eeliefs; Herakles, Feiri- 
tlioos, Theseus. 

Das Original ist in das Museo Torlonia alla Lungaia 
übertragen. Dentlicli als ergänzt erkennbar sind die 
Köpfe der mittleren und der rechts stehenden Figur, 
ein grosseres Stück nngefäbr in der Mitte der Platte 
mit dem 1. Vorderarme des links stehenden Jünglings, 
beinah dem ganzen r. Arme (vom Biceps abwärts) der 
Mittelflgnr, dem Stücke des Felsens, auf dem die r. 
Hand der letzteren gestützt ist, und dem unteren 
Theile des Köchers, an der Mittelflgur auch das r. Knie 
nebst den benachbarten Stücken des Ober- und Unter- 
schenkels, an dem rechts stehenden Jüngling der r. 
Vorderarm mit dem oberen Ende des Stabes, das 
untere Ende des Schwertes nebst dem darunter be- 
findlichen Stücke des Mantels (vgl. Arch. Zeitung 
XXXVII, 1879, p. 65 n. 287). 

Theseus und Peirithoos wurden, nachdem sie, um 
Persephone zu entführen, in die Unterwelt eingedrungen 
waren, von Pluton auf einem Felsen festgebannt, auf den 
sie sich, um auszuruhen, niedergelassen hatten. Als 
später Herakles in die Unterwelt kam, um den Kerberos 
zu holen, gestattete ihm Pluton nach einer Version beide 
Helden, nach einer anderen nur Theseus auf die Ober- 
welt zurückzuführen, während Peirithoos gefangen blieb. 
Auf diesen Mythos scheint sich unser Relief zu beziehen. 
Rechts steht Theseus, schon befreit und zum Aufbruche 
fertig, ein Schwert in der L., die R. auf einen langen 
Stab stützend. Peirithoos sitzt noch an den Felsen ge- 
fesselt, wobei der Zwang , dem er unterliegt , durch die 
Haltung der Beine angedeutet ist. Neben ihm steht He- 
rakles, kenntlich durch die Keule, die er in der R. hält, 
wie den Bogen und Köcher, die zu seinen Füssen liegen, 
und versucht auch den Freund des Theseus zu befreien. 
Das Relief gehört der gleichen Gattung an wie n. 629 
und n. 783. Es scheint eine attische Copie nach einem 
attischen Originale, welches ein Choreg oder Dichter zum 
Andenken an einen bei einer dramatischen Aufführung 
gewonnenen Sieg als WeihgescW^xk ^^x^'^x^^i^c^ V^b!s!J^^. 
Dass auch dieses Exemplar bemaW, ^^x , ^ ^'^^^ ^^ä-sää 
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hervoT; dass an den Füssen der drei Figuren die Sohlen 
aber nicht die Riemen der Sandalen plastisch ausge- 
drückt sind. 

Zoega II 103. I monumenti del Museo Toilonia riprodotti con 
la fototipia T. XCIII n. 377. Baumeister Den km. d. kl. Altertums 
III p. 1796 Fig. 1880. Alles Weitere bei Friederichs- Wolters Bau- 
steine n. 1201 und Abhandlungen des arch.-epigr. Seminars in 
Wien VIII (1890) p. 180 ff. 



Bigliardo. 

Erstes Zimmer. 

820 (317) Wiederholung der Figur des Stephanos 

(n. 738). 

Die Ausführung ist etwas flüchtiger und die herbe 
Frische des archaischen Stiles in noch höherem Grade 
verglättet als bei n. 738. 

Ann. deir Inst. 1865 p. 62. Kekul^ die Gruppe des Künstlers 
Menelaos p. 25 n. 1. 

821 (322) Statue des Dionysos oder eines Satyrs. 

Ergänzt der halbe r. Vorderarm mit der Traube, 
der 1. Vorderarm mit dem Becher, die Vordertheile der 
Füsse, unbedeutende Stücke an dem Beiwerke. Der 
Oberkörper Ist stark abgeputzt, der Kopf (erg. Nase 
und Kinn) antik aber nicht zugehörig. 

Da der der Figur aufgesetzte Dionysoskopf nicht zu 
dem Körper gehört, so bleibt es zweifelhaft , ob die mit 
der Nebris bekleidete Statue Dionysos oder einen Satyr 
darstellte. Beachtung verdient das Beiwerk. Der Stamm, 
auf den sich die Figur stützt, ist von einem gewaltigen 
Weinstocke umschlungen. Auf einem Aste , der oben 
aus dem Stamme hervorragt, steht ein ungeflügelter Knabe 
im Begriffe nach einer Traube zu greifen. Weiter unten 
stützt sich ein Eros mit dem r. Knie auf einen anderen 
Asi und reicht mit der R. einen Koib voll von Wein- 
trauben einem bärtigen bockabemigeTL'^^.'OL, öjet ^\i ^'»a. 
Stamm herantritt und die Last ixeudi^ ml^m^i^.xi%mxMsi\., 
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Ähnliche Scenen sind von der antiken Kunst auch als 
selbständige Rund werke behandelt worden. 

Besclireibung Roms III 2 p. 536. Braun Ruinen und Museen 
p. 701 n. 96. Über Eros als Winzer : Arch. Ztg. XXXVII (1879) 
p. 170 ff. 

Zweites Zimmer. 

822 (336) Fragment einer Bruimenmüiidiing oder mn- 
den Basis. 

Ergänzt die Köpfe der drei Eroten, der des Pan 
und die zweier Satyrn — nur an dem in die Amphora 
hineinlangenden Satyr ist der Kopf antik — und 
andere unbedeutende Stücke. 

Wir sehen drei Eroten, von denen der eine auf einem 
Stiere, der zweite auf einem Bocke, der dritte auf einem 
Panther reitet. Alle drei Thiere sind in phantastischer 
Weise mit Pferdehälsen ausgestattet. Vor dem Stiere 
steht ein bocksbeiniger Pan, welcher das für dieses Thier 
bestimmte Getränk aus einer hohen Amphora schöpft. 
Der Bock und der Panther werden jeder von einem Satyr 
getränkt. Der am 1. Rande des Fragmentes befindliche 
schöpfende Satyr stand offenbar in Beziehung zu einem 
Thiere , welches auf dem verlorenen Theile der Relief- 
decoration dargestellt war. 

Zoega II 89. Vgl. Beschreibung Roms III 2 p. 495 n. 8. 
Braun Ruinen und Museen p. 702 n. 98. 



Sogenanntes Caf^haus. 

Die halbkreisförmige Halle. 

Links 823 (594) Oipsabguss, mnthmasslicher Kopf des 
Alkibiades. 

Das Original ist in das Museo Torlonia alla Lun- 
gara übertragen. Ergänzt der 1. Augenknochen ^ die 
Nase, die Unterlippe, SlücIWft a.\v ^«t ^Xk«^^^^'^ ^vä. 
den Ohren, die Buftte. 



Vgl. n. 92. 
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I monnmeoti del Museo Toilonia riprodotti con la fototipia 
T. XVU 67. VgL Ann. deU' Inst. 1866 p. 229 lU. 

824 (604) Hackte Kiiegentatue. 

Ergänzt beide Vorderarme, der Griff und der untere 
Theil des Schwertes. Doch ist das Mittelstfick der 
Waffe antik. Der behelmte Kopf (erg. der Helmbusch, 
das Visier, die Nase, die Lippen) ist antik aber nicht 
zagehörig. 

Da die Figur in der Stellung wie in den Maassen 
genau mit dem polykletischen Doryphoros (vgl. n. 58) 
übereinstimmt, so ist ihr Motiv offenbar von demselben 
abgeleitet. Die Abänderung beschränkt sich darauf, dass 
dem Jüngling ein Schwert umgehängt ist und die 1. Hand 
nicht einen Speer schultert sondern den Schwertknauf 
anfasst. Der r. Arm scheint wie am Doryphoros ohne 
Attribut längs der Seite herabgehangen zu haben. 

Bull, deir Inst. 1873 p. 10. 

Rechts 825 (609) Oipsabgpiss, Forträt eines Eömers. 

Das Original im Museo Torlonia. Ergänzt der 
vordere Theil der Nase, das Kinn, Splitter an den 
Ohren, der Hals, die Büste. 

Es stellt dieselbe Persönlichkeit dar wie n. 29. 
I monumenti del Museo Torlonia T. CXXX 508. 

Links 826 (610) Kopf des Aratos (?). 

Ergänzt ein Stück der Stirn, die Nase, die 
Schulter, die Herme. 

Die Benennung hängt ab von der Deutung eines mit 
dem albanischen Kopfe übereinstimmenden Porträts, 
welches auf Münzen von Soloi-Pompeiopolis wiederge- 
geben ist (Band I p. 366 Fig. 17). Man erkannte in die- 
sem Porträt früher den Stoiker Chrysippos und benannte 
darauf hin unser Exemplar in derselben Weise. Doch 
scheint jenes Münzporträt und somit auch der albanische 
Kopf vielmehr den Begründer des astronomischen Epos, 
Aratos, darzustellen (vgl. n. ^Sl , 41 \y ^eiXoi^vjJtL ^^Kt 
^te Herr wie fröstelnd in aeiueu 'MLWi\Ä\ VääX., ^^q» SsN» 
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dieses Motiv vielleicht daraus zu erklären, dass der 

Künstler den stern- kundigen Dichter darstellen wollte, 

wie er in der Kühle der Nacht über ein astronomisches 

Problem nachdenkt. 

Visconti iconografla greca I T. XXIIJa 4, 5 p. 246. Baumeister 
Denkmäler des kl. Altertnms I p. 395 Fig. 426. Vgl, Braun Ruinen 
und Museen p. 704 n. 101. Schuster über die erhaltenen Porträts 
griechischer Philosophen p. 22 n. 12. Jahrbuch des arch. Instituts V 
(1890), Archäol. Anzeiger p. 56 — 68 (Die hier p. 57 ausgesprochene 
Behauptung, dass eine an dem Einnbart unseres Kopfes vorhandene 
Bruchstelle auf eine den Bart berührende Hand schliessen lasse, 
ist unrichtig. Der Kinnbart zeigt keine Bruchstelle. Nur au dem 
unteren Ende des 1. Schnurrbarts ist ein Splitter herausgebrochen, 
der jedoch viel zu klein erscheint, als dass er sich zu einer daselbst 
anliegenden Hand in Beziehung setzen Hesse). Die Publicationen 
der Münzen von Soloi - Pompeiopolis s. unter n. 474, wo ein 
Exemplar Figg. 16, 17 abgebildet ist. 

827 (628) Karyatide. 

Gefunden zugleich mit n. 716. Ergänzt der vordere 
Rand des Kalathos, die Nase, die Lippen, Stücke an 
den Händen wie am Gewände, die Füsse mit dem auf- 
liegenden Gewandsaume, die Pliuthe. 

Vgl. n. 716. 

Guattani mon. ant. ined. 1788 Settembre T. I. Olarac III 
pl. 442 n. 808. Vgl. Beschreibung Roms III 2 p. 544. Braun 
Ruinen und Museen p. 705 n. 105. Friederichs -Wolters Bausteine 
n. 1556. 

828 (633) Kopf des Calignla mit übergezogener Toga. 

Ergänzt Nase und Büste. 

Der tückisch-bübische Ausdruck des jungen Kaisers 
ist vortrefflich wiedergegeben. 

Bemoulll römische Ikonographie II 1 p. 805 u. 5. Mau statua 
dl MarceUo nipote d' Augusto (Napoli 1890) p. 6. 

829 (724) Statuette des Poseidon. 

Ergänzt das r. Bein, vielleicht auch der r. Arm, 
der jedoch hinsichtlich der Qu«AitÄ.\^^'&'\l^«s:\s^^'^<^^'v^ 
liinsichtlich der Ausiiihiuiig l^etÄU tsäX. ^'s^ ^\siC^«^ 
Theilen übereinstimmt. ^V?» ^«wv^'stl ^ssA. ^^^'^ 
die antiken Bildwerke des \».\k ütase'anÄ ^. '^^ *^^ 
Selbig, Rom. Antiken-Sammlungeu. 11. ^ 
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Bull, deir Inst. 1834 p: 106 den Schlnss ziehen können, 
dass die Statuette in Nettuno entdeckt woiden sei^ ist 
mir unverständlich. 

Die Statuette geht auf das gleiche Original zurück wie 
n. 661. Doch ist die Stellung der Extremitäten ver- 
tauscht, die Haltung straffer und zeigt das Gesicht einen 
Ausdruck, in dem sich Aufmerksamkeit und eine gewisse 
Erregtheit mischen. Der Gott scheint sein Reich zu 
überschauen mit dem Bewusstsein, dass sein Eingreifen 
demnächst nothwendig werden kann. Mit dieser Auf- 
fassung stimmt es , dass er den Dreizack nicht wie bei 
n. 661 mit der L. sondern mit der K. aufstützt, also 
das Werkzeug, durch welches 6r seine Macht äussert, zu 
sofortigem Gebrauche bereit hält. 

Overheck Kunstinythologie III p. 255, p. 265 n. 6, p. 279 
n. 3, p. 280 j Atlas XI 5, XII 30. 

830 (725) Karyatide. 

Gefunden zugleich mit ii. 716. Ergänzt der vordere 

Rand des Ealathos, die Nase, das Kinn, fast der ganze 

r. Arm mit dem anliegenden Gewandstücke, die 1. 

Hand, viele Stücke am Gewände, die Einfassung der 

I Plinthe. 

Vgl. n. 716. 

Clarac III pl. 444 n. 814 B. Vgl. Beschreibung Roms III 2 
p. 548. Friederichs -Wolters Bausteine n. 1557. 

831 (733) Statue der Aphrodite. 

Ergänzt die Nase, die Lippen, die 1. Haarschleife, 
der Zopf, beide Arme, die 1. Schulter, ein Stück an 
der 1. Brust , das Gesäss, vielerlei am Gewände , die 
Vordertheile der Füsse, fast die ganze Plinthe. Der 
Kopf scheint, obwohl er durch ein modernes Halsstück 
mit der Büste verbunden ist, nach der Qualität des 
Marmors und dem Charakter der Ausführung doch zu 
dem Körper gehörig. 

Die Statue ist falsch ergänzt. Sie gab den bekannten 

Typus der den Schild vor sich haltenden Aphrodite wie- 

der (vgl. n, 498), wich jedoch von der gewöhnlichen 

-Darstellung dieses Typus daTin a\3 , ^äsä öie ^^V\mi dföo. 

Schild nicht auf den vorgesteWtexi 0\jex&^Veo)&.^\ ^XXsXaXfc 



HALLE DES SOG. CAP^HAUSES. 83 

sondern unaufgestützt anfasste. Der 1. Oberschenkel ist 

vollständig intakt und zeigt keine Spur von einem ihn 

berührenden Gegenstande, wie sie der aufgestützte Schild 

nothwendig hinterlassen haben müsste. 

Clarac IV pl. 602 n. 1332 A. Vgl. BernouUi Aphrodite 
p. 162 n. 2. 

Rechts 832 (737) Kopf des Zeus. 

Ergänzt der hintere Theil der auf der r. Seite 
herabfallenden Haare und die Büste nebst dem 
Ansätze des Halses. 

Der Typus erinnert an den des Zeus von Otricoli 
(n. 294), zeigt aber eine grössere Unruhe in den For- 
men wie in dem Ausdrucke. Die Augen sind kleiner ; 
die Nase ist leicht gekrümmt und stärker gebläht, die 
Bildung des Haupt- und Barthaares weniger grossartig. 
Overbeck Kunstmythologie II p. 77 n. 5 ; Atlas 1 14. 

833 (741) Statue des Herakles. 

Ergänzt die Nasenspitze, der Nacken and die r. 
Seite des Halses, der r. Arm mit dem Becher, die 1. 
Hand, der grösste Theil der Keule, deren Mittelstück 
jedoch antik ist, das r. Bein von etwas über dem Knie 
an, der 1. Fuss abgesehen von der Ferse, Stücke am 
Felle, beinah die ganze Plinthe. 

Herakles ist dargestellt in einem für ihn erfreulichen 
Momente seines thatenreichen Lebens. Die stramme 
Haltung des gewaltigen Körpers lässt deutlich erkennen, 
dass sich der Held im Vollbesitze seiner Kraft fühlt, wäh- 
rend der Ausdruck des schönen bärtigen Gesichtes eine 
Mischung von Zufriedenheit und stolzem Selbstbewusst- 
sein bekundet. Der r. Arm war, wie die Richtung der 
erhaltenen Schulter beweist, erhoben. Die Ergänzung 
der Hand mit einem Becher kann richtig sein ; denn sie 
passt in der That zu dem ganzen Charakter der Figur. 
DieFormengebung entspricht im Wesentlichen derjenigen, 
deren sich die griechische Kunst etwa seit der Mitte des 
vierten Jahrhunderts v. Chr. bediente \Aä t^Jl ^^t^L^^^NÄ. 
der sie durch den Naturalismua ^e^ \i^«v:^^^^ ^^ ^'^^^ 
neue Bahn gelenkt wurde. Baaa \m.Äet^ Y^wx t»^ ^"^^^"^ 
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Bronzeoriginale in Beziehung steht, beweisen das stark 

unterarbeitete Löwenfell und die Behandlung des Haupt- 

wie des Barthaares, die an Ciselierarbeit erinnert. 

Clarac V pL 804B n. 2007 A. Vgl. Beschreibung Roms lU 2 
p. 549. Braun Ruinen und Museen p. 706 n. 108. 

834 (744) Archaischer Forträtkopf eines Griechen. 

Ergänzt die Nasenspitze, ein Stück an der r. Schläfe, 
die untere Hälfte des r. Ohres, die Herme. 

Der Kopf scheint nach der Frische und Kraft der 
Ausführung eine griechische Originalarbeit. Besonders 
wirkungsvoll ist die Behandlung der geöffneten Lippen. 
Der Mund scheint mit vollen Zügen die Luft einzu- 
athmen und vergegenwärtigt somit auf das Nachdrück- 
lichste das Leben, welches in dem Organismus der dar- 
gestellten Person pulsiert. Da der Kopf in den Formen 
des Gesichtes eine gewisse Verwandtschaft mit dem Por- 
trät des Perikles (n. 281), aber einen älteren Stil zeigt, 
so hat man an die Nachricht erinnert, dass, als Perikles 
zum ersten Male öffentlich auftrat, hochbejahrten Athe- 
nern, die noch Peisistratos gekannt hatten, die Ähnlich- 
keit des jungen Mannes mit dem Tyrannen aufgefallen 
sei. Doch widerspricht der Vermuthung, dass Peisistratos 
dargestellt sei, das kurzgeschnittene Haar. Ein Porträt 
dieses Mannes würde langes, conventioneil angeordnetes 
Haar zeigen, wie es in Athen zur Zeit des Tyrannen und 
noch während der ersten Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts 
Mode war. 

Bull. delP Inst. 1851 p. 87—88. Braun Ruinen und Museen 
p. 707 n. 110. 

835 (749) Statue der Eora (Persephone). 

Ergänzt an der r. Hand der Zdgeflnger, der 

Daumen und das vorderste Glied des Mittelfingers, der 

I. Arm abgesehen von der inneren Hälfte des Ober- 

^ armes, das dem 1. Ellenbogen benachbarte Stück-des 

herabfallenden Ärmels, die äusseren Theile derPlinthe. 

Die Auffassung und. der Stil "bevievseii, öää% ^\&^^ 
tatue ein attisches Original aus det 'B\5ölV\i^tl^\.\. ^^%^. 
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Jahrhunderts wiedergiebt. Man hat sie für Demeter er- 
klärt, weil sie hinsichtlich der Anordnung der Gewänder 
mit einer auf einem eleusinischen Relief dargestellten 
Figur übereinstimmt, deren Deutung zwischen Demeter 
und Kora (Persephone) schwankt. Doch ist die letztere 
Deutung der Relieffigur die wahrscheinlichere und es 
spricht nichts dagegen dieselbe auch auf die Albanische 
Statue anzuwenden. Die Formen wie der Ausdruck des 
Kopfes, die eng anliegende Haube, welche die antike 
Kunst häufig göttlichen wie sterblichen Jungfrauen beilegt, 
und die kurzen krausen Locken, welche unter der Haube 
hervortreten, deuten auf eine jungfräuliche Göttin. Die 
r. Hand kann recht wohl eines der für Kora geeigneten 
Attribute, nämlich ein aus Metall gearbeitetes Blumen- 
büschel, gehalten haben. Nach dem erhaltenen Theile 
des 1. Oberarmes ist es wohl möglich, dass die Statue wie 
die Relieffigur die gesenkte 1. Hand auf eine lange Fackel 
legte, die oben an die 1. Schulter gelehnt und an der 
Statue nicht aus Marmor sondern aus einem anderen Ma- 
terial, etwa vergoldetem Holze, gearbeitet war. 

Olarac V pl. 936 F n. 2264. Overbeck Kunstmytliologie 111 
p. 428, p. 446, p. 469 n. 20; Atlas XIV 11. Jahrbuch der Kunst- 
sammlungen des Allerh. Kaiserhauses XII (Wien 1890) p. 72 
Fig. 2. Über das eleusinische Relief: Friederichs -Wolters Bau- 
steine n. 1182. 

836 (757) Statue des Dionysos. 

Ergänzt der r. Arm von der Mitte des Oberarmes 
an, der ganze 1. Arm, das 1. Knie nebst einem Theile 
des Ober- und Unterschenkels, vielerlei an den Falten , 
beinah die ganze Plinthe. Der dem Körper aufge- 
setzte Kopf (ergänzt die Nase, die Unterlippe, die r. 
Wange mit dem Kinne) Ist antik aber nicht zugehörig. 
Er zeigt eine viel schlechtere Ausführung als der 
Körper. Ausserdem steht die Locke, welche an dem 
letzteren über die L Schulter herabfällt, In keiner Be- 
ziehung zu der Haartour des Kopfes. 

Der Gott war ausruhend dargestellt mit über dea 
Kopf gelegtem r. Arm; die aui^^^^^viX.iX.^ \i.Ya.\iS!L ^\sä^ 
KantbaTos oder eine Traube geViaVt^xv \i%)öetL, ^^vfe'^^»^^^ 1 
wurde von Winckelmanii beBOUöiexÄ ^^^'KtL $^^x ^^v^^^^ 
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Behandlung der Bauchpartien hoch gepriesen, ein Lob, 
welches gegenwärtig, da besser ausgeführte Dionysos- 
statuen bekannt sind, übertrieben erscheint. Der dem 
Körper aufgesetzte Kopf rührt von einer anderen Dionysos- 
statue schlechtester Ausführung her. Er ist vollständig 
ausdruckslos. Die Haare, der Kranz, die inneren Augen- 
winkel und der Mund sind in rohester Weise mit dem 
Bohrer ausgearbeitet. 

Gerhard antike Bildwerke T. 105, 1. Vgl. Winckelmann Gesch. 
der Kangt V 1 $ 23 ; monumenti ant. inediti, trattato preliminare 
p. LI — LII. Beschieibung Roms III 2 p. 550. Gerhard Piodromns 
p. 348. 

Dnreligaiig zn der Galleria del Canopo. 

Im r. Seitenraume : 
837 (711} Schwebende Mädchenfignr. 

Gefunden in der tihurtiner Villa des Hadrian. 
Ergänzt von Cavaceppi beide Arme, der 1. Unter- 
schenkel mit dem Knie, der halbe r. Fnss, vielerlei am 
Gewände, der grösste Theil der Plinthe. Der Kopf 
(erg. der grösste Theil der Stephane, die Nasenspitze, 
die hinter den Ohren herabfallenden Locken nnd der 
Nacken nebst dem Haisansatze) ist antik aber nicht 
zugehörig. 

Dargestellt ist ein herabschwebendes Mädchen, dessen 
Gewänder durch die Luftströmung gebauscht und in zahl- 
reiche Falten gebrochen werden. Die Statue geht offenbar 
auf ein bedeutendes Original zurück. Das schwierige 
Motiv des Herabschwebens ist in der glücklichsten Weise 
wiedergegeben und macht einen um so natürlicheren 
Eindruck, als der Stamm, welcher die Figur mit der 
Plinthe verbindet, grössten Theils durch das Gewand und 
die Füsse bedeckt wird. Das Faltenspiel zeichnet sich 
durch Reichthum wie durch Klarheit aus. Von den ver- 
schiedenen Deutungen, welche für diese Statue vorge- 
sehlagen worden sind, seien hier nur diejenigen auf die 
^ Oötterbotin Iris und auf Hexa eTW«L\mt. N\^^vi:ti\.\Ä.\Xfc 
Oavaeeppi Recht, wenn ex die i. HäüOl Tca\. emex^wS^^ 
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ausstattete und die Figur hierdurch als Selene bezeich- 
nete. Man würde dann an Selene zu denken haben^ wie 
sie zu Endymion herabschwebt (vgl. n. 449, 457). 

RafFei osservazionl sopra alcnni monumenti esistenti nella yilla 
Albani diss. VII T. II p. 125 ff. Clarac m pl. 416 n. 719 A. VgL 
Bull, deir Inst. 1849 p. 71, Ann. 1852 p. 230. Braun Ruinen 
und Museen p. 709 n. 112. Overbeck Kunstmythologie III p. 202 
Anm. 65. 

838 (706) Eelief, Theseus und Aithra. 

Der Jesuit Vulpius sah dieses Relief 1732 in einer 
hei Ostia gelegenen Yigna und veröffentlichte es nach 
einer ganz ungenauen Zeichnung in seinem Werke 
Vetus Latium profanum vol. VI (Romae 1734) T. 15. 
AlsWinckelmann 1763 einen Ausflug nach Ostia untere 
nahm, fand er das Relief wie es scheint in derselben 
Vigna wieder (Winckelmann Briefe an Blanconi § 35, 
26. März 1763, Werke Bd. II, Stuttgart 1847, p. 214. 
Fea misc. I p. CLXXXVI n. 3} und publicierte es ge- 
nauer als sein Vorgänger in den Mon. ant. Ined. T. 96, 
n p. 130. Ergänzt an dem ersten Mädchen von links 
der Kopf abgesehen von dem untersten Stücke, die 1. 
Hand, der r. Arm, an dem folgenden das halbe Gesicht 
und ein Stück des Hinterkopfes, an der Figur des 
Theseus beinah das ganze Gesicht, der r. Vorderarm 
— doch ist die r. Hand antik — und der r. Fuss, an dem 
rechts von dem Felsen stehenden Mädchen der Kopf 
und die r. Hand, an der folgenden Matrone der vordere 
Theil des Schädels, die Stirn, die Augen, die Nase, 
die Lippen, an dem neben ihr befindlichen Jüngling 
der obere Theil des Schädels, die Stirn, der 1. Arm von 
der Schulter bis zur Handwurzel, der Griff des 
Schwertes, das 1. Bein von der Mitte des Oberschenkels 
abwärts, an dem Grunde die L obere Ecke. 

Als Aigeus die von ihm schwangere Aithra in Troizene 
zurückliess, barg er seine Schuhe und sein Schwert unter 
einem Felsblocke und befahl seiner Geliebten, falls sie 
einen Sohn gebäre, diesem nicht eher mitzutheilen, wer 
sein Vater sei, als bis der Jüngling sich fähig gezeigt 
habe den Felsblock abzuwälzen ; dann solle sie den Sohn 
nach Athen schicken und ibm öi^ ^^äa»^^ >q3jä^ ^^s>ä 
Schwert als ErkennungszeielneTi imfe^'^ctL, fes»l ^«^^• 
Seite der PlaUe ist Theseus daTgeÄ\»e\i\.^ ^'^ä ex\ö^^^%^^' 
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wart zweier troizenischer Mädchen das von seinem Vater 
verlangte Probestück vollzieht. Der Kraftaufwand^ den 
er dabei entfaltet, erscheint mit der Gewandtheit und 
Anmuth verbunden, wie sie im Besonderen die attische 
Gymnastik in dem Jünglingskörper entwickelte. Die 
rechts dargestellte Scene wird bald auf Aigeus gedeutet, 
welcher Aithra in Gegenwart von zwei Mädchen, etwa 
Dienerinnen, über das von seinem zukünftigen Sohne zu 
fordernde Probestück unterrichtet, bald auf Theseus, wie 
er, im Begriff die Reise nach Athen anzutreten^ von seiner 
Mutter Abschied nimmt. Die letztere Erklärung ist die 
wahrscheinlichere, da der neben Aithra stehende Jüngling 
die grösste Ähnlichkeit mit dem auf der anderen Seite 
dargestellten Theseus zeigt. Der scheibenförmige Gegen- 
stand, auf den er den r. Fuss setzt, ist offenbar identisch 
mit der häufig auf campanischen Wandbildern wiederge- 
gebenen Walze, deren sich die Alten zur Ebnung von 
Wegen, Spielplätzen u. dgl. bedienten. 

Zoega I 48. MilUn gal. myth. pl. 128, 482* Hirt Gotter und 
Heroen T. 38, 325. Guigniant rel. de l'ant pl. 196 696. Vgl. 
Braun Ruinen und Museen p. 710 n. 113. Arch. Zeltung XXVII 
(1869) p. 107. 

In demselben Räume sind zwei (Museumsnummer 
710, 713) und in dem gegenüberliegenden zwei andere 
Statuetten (n. 640, 643) von komischen Schauspielern 
aufgestellt. Eine fünfte Figur derselben Gattung (n. 717) 
steht in der r. vorderen Ecke des Durchganges. Diese 
Statuetten haben vielleicht zur Decoration kleiner Thea- 
ter gedient. Sie geben von dem Kostüm der neueren 
attischen Komödie einen anschaulichen Begriff, lassen 
sich aber nicht zu bestimmten Charakteren dieser 
Dichtungsgattung in Beziehung setzen, da sie alle der 
ursprünglichen Köpfe entbehren und auch sonst stark 
restauriert sind. 

Clarac V pl. 874 B n. 2221 E (710) pl. 874 A n. 2222 B (n. 713), 
n. 2222C(n. 640); pl 874B n. 2222D Cn.717). Vgl. Beachrei- 
büngRom8lJI2 p. Ö46 n. 8, p. 646, p,b41. 
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Im L Seitenraume : 

839 (641) Statue des Marsyas. 

Ergänzt beide Beiue von der Mitte der Ober- 
schenkel abwärts and beide Arme vom Biceps bis 
unweit der Handwurzeln. Die antiken Theile sind 
von moderner Hand mehr oder minder übergangen. 

Über den Typus vgL n. 571. 
Overbeck Kunstmythologie IV p. 476 n. 1; Atlas XXVI 25. 

Galleria del Canopo. 

840 (698) Büste eines Barbaren. 

Ergänzt der Vordertheil der Nase, Stücke an den 
Ohren, der grösste Theil der Büste, das Schnauzen- 
stück und die Pfoten des Pantherfelles. 

Die Büste ist das Porträt eines Barbaren, der nach 
dem wolligen Haare, dem breiten flachen Gesicht und 
den dicken Lippen eine starke Beimischung von Neger- 
blut hatte und dessen afrikanische Herkunft durch das 
über die 1. Schulter geworfene Pantherfell bestätigt wird. 
Der Mann mag sich als Gesandter oder Geissei in Rom 
aufgehalten und bei dieser Gelegenheit seine Porträtbüste 
bestellt haben. Die Weise der Ausführung deutet auf 
vorhadrianische Zeit. 

Berichte der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 1868 p. 136, 

841 (696) Mosaik, Befreiung der Hesione. 

Gefunden 1760 in Atina (bei Arpino) im Neapoli- 
tanischen. 

Telamon geleitet die befreite Hesione von dem Felsen 
herab, an den sie angeschmiedet worden war , um dem 
Meerungeheuer als Opfer zu dienen. Dabei steht Herakles, 
der mit seinen Pfeilen das Thier getödtet hat, in selbst- 
bewusster Haltung, die R. auf die Keule gestützt, einen 
Bogen und zwei Pfeile in der L., während vorn der von 
einem Geschosse durchbohlte Ko^i dft^ \^\i'»<^'e\sÄiÄ "»»s» 
dem Meere hervorragt. Ben Vieiec^\^eti ^ ^<^^&&rcaÄ% 
zugespitzten Gegenstand, dex neVien ^^Äsysi» ^\sv^<2>^«^ 
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steht) hat man für ein brennendes Haus erklärt und darin 
einen Hinweis auf die später von Herakles unternommene 
Zerstörung der Stadt Troia erkennen wollen. Doch ist 
dieser Gegenstand offenbar ein Toilettenkästchen. Wir 
begegnen einem solchen auf campanischen Wandgemälden 
sowohl neben der ausgesetzten Hesione wie neben der in 
gleicher Lage befindlichen Andromeda. Mit dieser Er- 
klärung stimmt auch der Spiegel, welcher auf unserem 
Mosaik an den hinter Hesione hervorragenden Felsen 
angelehnt ist, sowie das Salbfläschchen vor ihr. Es sind 
dies Gegenstände, mit denen man Leichen von Mädchen 
und Frauen im Grabe zu umgeben pflegte, und ihre Bei- 
fügung auf dem Mosaik erklärt sich daraus, dass Hesione 
wie Andromeda als dem Tode geweiht galt. 

Winckelmann monum. ant ined. T. 66, II p. 90 — 92. Miliin 
gal. myth. pl. 115 n. 443. Hirt Götter und Heroen T. XXX 
266. Gnigniaut rel. de l'ant. pl. 282, 663. Vgl. Beschreibung 
Roms III 2 p. 554. Welcker alte Denkm. II p. 302. Brann 
Rainen und Museen p. 718 n. 124. Die Wandgemälde : HelMg 
Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens 
n. 1132 (Atlas XIV), 1183, 1187. 

842 (682) Ibis aus rothem Marmor (rosso antico). 

Ergänzt der Kopf mit der Schlange, der Hals, der 
Schwanz, der unter dem Schwänze befindliche Felsen, 
die Beine, wahrscheinlich auch die Klauen und die 
Plinthe. 

Die Wahl des rothen Marmors ist offenbar durch die 

Farbe, die der Ibis in der Natur hat, bestimmt. 

Beschreibung Roms III 2 p. 497 n. 19. Braun Ruinen und 
Museen p. 715 n. 118. 

843 (684) Atlas den Himmel tragend. 

Antik sind nur der obere Theil des Atlas von dem 
unteren Ende der Brust an, das auf seinem Rücken auf- 
liegende Viereck, in dem Phosphoros und Hesperos 
(Morgen- und Abendstern) dargestellt sind, und die un- 
mittelbar an dieses Yieteck anaetieiidftiv. Zeichen des 
Thierkreisea, links das der 3xmgitaM ^^t^wvtX. ^«^^^"l^«l^ 
die vordere Hälfte des r. ünteiarmea mit ^eim\i«iv^^>!^\iwXAw'Y\AVÄ 



GALLERL\ DEL CAKOPO. 9 t 

des Gewindes), rechts das der Wage. Doch genügen die 
erhaltenen Theile, um su erkennen, dass der Himmel 
nicht als Globus sondern als eine von dem Zodiacus um- 
gebene Scheibe gebildet war. Phosphoros und Hesperos 
erscheinen als Jünglinge , jeder mit einer Fackel in den 
Händen und mit einem Sterne über dem Haupte. Der 
erstere schwebt aufwärts mit emporgerichteter , der letz- 
tere abwärts mit gesenkter Fackel. Das Sternbild der 
Wage ist durch einen Jüngling vergegenwärtigt, der in 
der gesenkten R. eine Wage hält (ergänzt der r. Arm yon 
etwas über dem Ellenbogen abwärts ; doch ist das Attribut antik). 
Andere vollständiger erhaltene Darstellungen des Zodia- 
cus haben als Mittelpunkt entweder einen thronenden 
Zeus oder einen den Sonnen wagen lenkenden Helios. 
Der Ergänzer unseres Marmors hat sich für das erstere 
Motiv entschieden und in das Rund eine im Wesent- 
lichen antike aber nicht zugehörige Zeusfigur eingesetzt. 

Gnattani mon. ant. ined. perTanno 1786Lnglio T.III p. 63 — 56. 
Zoega II 108. Müller-Wieseler Denkmäler der alten Kunst II 64, 
823. Vgl. Raoul-Rochette memoire sur les repr^sentations flgnrees 
dn personnage d' Atlas p. 67 — 68. Braun Ruinen und Museen 
p. 712 n. 116. Gerhard gesammelte akademische Abhandlungen 
I p. 20, p. 43 n. 2. Gaedechens der marmorne Himmelsglobus 
zu Arolsen p. 8, p. 35 n. 3. 

844 (685) Vierseitige Basis, Götterzug. 

Die Basis befand sich bereits im 16. Jahrhundert 
über der Erde, da sie im Codex Pighianus gezeichnet 
ist (Berichte der sächs. Ges. der Wissenschaften 1868 
T. V 4 p. 193 n. 77). Ergänzt das Gesicht und der 
r. Arm des Dionysos, der Kopf und der r. Arm des 
Hermes — doch sind zwei Finger und der Oaduceus 
antik — , die ganze hinter Hermes schreitende Figur 
abgesehen von einem Stücke des 1. Vorderarmes. Die 
Zeichnung des Pighius giebt Hermes mit einem bärtigen 
Kopfe wieder. Die Reliefs sind an mehreren Stellen 
von moderner Hand überarbeitet, namentlich an der 
Figur des Dionysos, die in jener Zeichnung über dem 
kurzen Chiton nicht mit einem Panzer sondern mit 
einer Nebris bekleidet ei«c\i^m\. 

Die Darstellung wird gew6Vm\i<iV ^.-vÄ ^'ö. ^^^^äoa^^ 
des ZeuB und der Hera bezogen, ^^xi Nercüsa^'^'^ -. ^"^"^ 
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der TOT dem L Ejiie der Artemis erhaltene Qewandzipfel 
Ton Apoll herrühre , der , das Hochzeitslied vortragend, 
den Zug eröffnete , und dass die zwei Fackeln haltende 
Artemis als Brautführerin aufzufassen seL Die hinter 
Artemis schreitende matronale Göttin, die ein Scepter in 
der R. hält, wird auf Leto , Tethys oder Rhea gedeutet 
Es folgen Zeus mit Donnerkeil und Yogelscepter, Hera, 
die den Kopf züchtig neigt und den über ihren Hinter- 
kopf herabreichenden Mantel in archaischer Weise mit 
der L. längs der Wange vorgezogen hält, dann Poseidon 
mit dem Dreizack, Demeter mit Scepter und einem 
Strausse von Mohnblumen und Ähren, Dionysos mit dem 
Thyrsos, Hermes mit dem Caduceus. Die hinter dem 
letzteren vorschreitende Figur, von der sich nur ein 
Stück des 1. Vorderarmes erhalten hat , wird Hestia ge- 
wesen sein, die in ähnlichem Zusammenhange mit Her- 
mes gepaart zu werden pflegt. Doch ist die Deutung 
auf den Hochzeitszug des Zeus und der Hera keineswegs 
zwingend. Der Bildhauer würde, falls er diesen Gegen- 
stand darstellen wollte, das Brautpaar in sehr unge- 
schickter Weise auf zwei Seiten der Basis vertheilt haben. 
Ausserdem wissen wir weder, ob auf der fehlenden vierten 
Seite eine Weihinschrift oder andere an dem Zuge theil- 
nehmende Gött«rfiguren angebracht waren, noch wieviel 
von den beiden dem verlorenen Stücke benachbarten 
Seiten fehlt. Unter solchen Umständen scheint es ge- 
rathen sich mit der allgemeineren Benennung eines 
Götterzuges zu begnügen. Die Ausführung ist flau, die 
Nachahmung des archaischen Stiles stark gekünstelt. 

Zoega II 101. Welcker alte Denkmäler II T. 1 p. 14—26. 
Oveibeck Kunstmythologie II p. 22 n. 6, III p. 1740 (wo weitere 
Littoratur angeführt ist), p. 402 ß; Atlas I 4, X 29. Vgl. Hauser 
die neu-attischen Reliefs p. 62 n. 91, p. 171. 

845 (678) Ejiabe mit Maske. 

Ergänzt der untere Theil der Maske, die aus ihrer 
Mundöffnnng heraiiSTagende Hand, die Beine, der 
Stamm f die Plinthe. 

J^in Knabe, der über seinen öbexW^x^et ««^ ^^^ä.- 
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tige bärtige Maske gezogen hat, steckt die 1. Hand aus 
der Mundöffnung heraus, um auf diese Weise einen 
Gespielen zu erschrecken, den man sich vor ihm stehend 
zu denken hat. Vgl. n. 818. 

Brann Ruinen und Museen p. 716 n. 119. 

846 (676) EoloBsalkopf des Serapis aus grünem Basalt. 

Ergänzt der obere Rand des Modius, Splitter am 
Haare, die Nasenspitze, der untere Theil des Ge- 
sichtes vom Munde abwärts, die Büste. 

Der Künstler hat sich bemüht den Eindruck eines 
Bronzewerkes zu erwecken. Dieses Streben tritt beson- 
ders in den vom Haupte herabfallenden Locken hervor, 
die wie gegossen und ciseliert aussehen. Der Ausdruck 
des Gesichtes bekundet schwermüthigen Ernst. Vgl. 
n. 239. 

verbeck Kunstmythologie II p. 310, 10; Atlas III 14. 

S47 (677) Eelieffragment, wie es scheint von einem 
Sarkophagdeckel . 

Das stark bestossene Fragment rührt von einem roh 
gearbeiteten Relief her, welches die Pflege irgendwelches 
Götterknaben , vielleicht des Dionysos , zum Gegenstand 
hatte. Der am r. Ende erhaltene Krieger scheint zu einer 
Scene gehört zu haben, welche den Knaben von den Ku- 
reten bewacht darstellte, ein Motiv, das von der Jugend 
des Zeus auch auf die des Dionysos übertragen wurde. 
Links sind zwei bärtige Männer bäuerlichen Aussehens 
und eine dritte Figur, von der sich nur der 1. Fuss erhalten 
hat, im Begriff einen nackten Knaben durchzuhauen. 
Die Deutung der letzteren Gruppe auf Zagreus-Dionysos, 
der von den Titanen zerrissen wird, ist unhaltbar. Ein 
antiker Künstler würde diese Scene in ungleich tragi- 
scherer Weise behandelt und den Titanen nimmermehr 
einen so gemeinen Typus gegeben haben. Vielmehr scheint 
es, dass wir es mit einer jener Genrescenen zu thu.u. 
haben, wie sie öfters in die aui öiie 1?^'fe\ij'fe n^^c^ ^^^^J^'^"' 
kindem bezüglichen DaT8te\lvm.geii rai^^ei^^ ^^«ÄÄJ^' 
Vgl B. 440. 
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Zoega II 81. Goigniaut rel. de Taut pl. 148, 554b. Müller- 
Wieseler Denkm. d. alten Kunst II 35, 413. Vgl. Beschieibong 
Roms m 2 p. 497 n. 497. Braun Buineu und Museen p. 716 n. 121. 
Ann. deir Inst 1870 p. 101. 

848 (668) Jünglingstono. 

Der Torso scheint nach der zarten Körperbildung und 
den anf die Schulter herabfallenden Locken von einer 
Dionysosstatue herzurühren. Er zeigt die grossartig-ein- 
fache , noch eine gewisse Strenge bekundende Formen- 
gebung, wie sie der attischen Kunst während der Blüthe- 
zeit des 5. Jahrhunderts zu eigen war. Ob wir darin 
ein attisches Original oder eine vortreflOiche Copie nach 
einem solchen zu erkennen haben, lässt sich bei der 
schlechten Beleuchtung nicht entscheiden. 

849 (662) Statue der Artemis. 

Ergänzt an der Figur der Gottin der r. Arm, der 1. 
Zeigefinger, der vordere Theil des i. Fusses, an dem 
Thiere der Kopf, die Vorderbeine, die untere Hälfte 
des 1. Hinterschenkels, ausserdem beinah die ganze 
Plinthe. Der der Statue aufgesetzte Kopf (ergänzt 
die Nase) ist antik aber nicht zugehörig. 

Die Statue , deren einfach-strenger Stil auf ein grie- 
chisches Original aus dem dritten Viertel des 5. Jahrhun- 
derts V. Chr. zurückweist, wird mit grösster Wahrschein- 
lichkeit für Artemis erklärt. Auf diese Göttin passen 
sowohl die jungfräulichen Formen des Körpers wie die 
Attribute. Der seitwärts gestreckte r. Arm war offenbar 
auf einen stabartigen Gegenstand , einen Speer oder ein 
Scepter , gestützt. Dass das auf der L. ruhende Thier 
richtig als Hirschkalb ergänzt ist, beweisen der schlanke 
Leib und die erhaltene r. Hinterklaue, die gespalten 
erscheint» Wenn die Göttin das Hirschkalb auf der Hand 
hält, so erklärt sich dies einer Seits daraus, dass Artemis 
nicht ausschliesslich als eine das Wild vernichtende son- 
'"^m auch als eine die Waldesbxut schirmende Göttin ver- 
i wurde, und anderer Seita daiauÄ, öää^ ^^ Tvö<5t\. xosc- 
? griechiBche Kunst die Yieüigeiv T\aeT^ Vel tsä^^^ö&x. 
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enge Beziekungen zu den Gottheiten zu setzen liebt (vgl. 
n. 916). Der der Statue aufgesetzte, antike aber nicht 
zugehörige Kopf giebt ebenfalls einen strengen griechi- 
schen. Typus aus dem 5. Jahrhundert wieder. 

Olarac II pl. 678 F n. 1621 B. Gerhard antike Bildwerke T. 12. 
Vgl. Winckelmann mon, ant. ined. II p. 84. Beschieibung Roms III 
2 p. 551. Gerhard Prodromns p. 179 ff. Stephani Compte-reiidu 
pour 1863 p. 221 Anm. 5. Bull, deir Inst. 1868 p. 37. 

850 (663) Mosaik, Gelehrtenversainmliing. 

Gefunden zu Saisiua in Umbrien. 

Sechs Gelehrte folgen, in einem Halbkreis gruppiert, 

aufmerksam dem Vortrage des rechts stehenden Kollegen, 

welcher mit einem Stabe etwas auf dem vor ihm befindlichen 

Globus demonstriert und demnach für einen Geographen 

oder Astronomen zu erklären ist. Der links stehende 

junge Mann scheint nach der Schlange, die er in der R. 

hält, ein Arzt zu sein. Der über ihm emporragende 

Architrav ist mit vier retortenförmigen Gefössen besetzt. 

Im Hintergrunde sieht man eine auf einem hohen Pfeiler 

angebrachte Sonnenuhr. 

Winckelmann mon. ant. ined. T. 185, II p. 242. Grivaud de 
la Vincelle aits et mStiers des anciens pl. VIII 19. Vgl. De 
Laborde descripciön de un pavimento en mosayico desc. en Itälica 
(Paris 1806) p. 90. Beschreibung Roms III 2 p. 551. Abhaudl. 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. V (1868) p. 301 Anm. 160. 

Unterhalb der Galleria del Canopo im Garten : 

851 (590) Weibliche KoloBsalstatue. 

Vormals in Tivoli in der Villa d'Este. Sicher er- 
gänzt sind an der weiblichen Figur die Nase, die 
Lippen, die Finger derr. Hand, die ganze I.Hand, am 
Rinde die Hörner nnd die Vorderbeine, an der Plintho 
der vordere mit malerisch behandelten Wellen be- 
deckte Theil und ein grosses Stück auf der Rückseite. 

Die Figur wird wegen der auf der Plinthe angedeu- 
teten Wellen für Amphitrite erklärt. Doch ist kein mit 
Wellen bedecktes Stück der PlmÜie m\\. ^\Oae^^V^. ^^ 
antik erkennbar. Ausserdem inÄsate ^ex ^\Aet , wä. ^^"^ 
die Figur den 1. Arm stützt, bei evsiex T>^.x%^.^^^^ ^^"^ 
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Amphitrite befremden. Da dieses Thier vielmehr auf das 

Festland hinweist und es auf zwei Reliefs der Göttin oder 

Personification der Erde beigegeben ist, so fragt es sich, 

ob wir nicht in der Statue die Erde oder die Schutzgöttin 

oder Personification irgendwelches Landes zu erkennen 

haben. 

Winckelmann mon. antiohi med, II p. 62. Zoega II p. 279. 
Beschreibung Roms III 2 p. 663. Braun Ruinen nnd Museen 
p. 720 n. 126. Über die beiden Reliefs : Fröhnei notice de la sculpture 
antique du Louvre n. 414. 

Innerhalb der Apsis der Gartenanlage, durch welche 
man nach dem Eingange der Villa gelangt : 

852 (779) Chimaira. 

Deutlich als ergänzt erkeunbai sind der Löwen- 
nnd der Ziegenkopf nebst dem grossten Theile der zu- 
gehörigen Hälse, die Ohren wie die Kiefern des Wolfs- 
kopfes, die beiden vorderen Löwenbeine, beinahe der 
ganze Schwanz, die Plinthe. 

Während die Chimaira nach der Überlieferung einen 
Löwen- und einen Ziegenkopf hatte und die bildende 
Kunst den letzteren in der Regel hinter dem ersteren an- 
bringt, hat der Bildhauer dieses Werkes, um den furcht- 
baren Eindruck des Ungeheuers zu steigern, noch das 
Haupt eines Wolfes beigefügt und die drei Köpfe neben 
einander gestellt, derartig dass ihre Anordnung derjenigen 
der Kerberosköpfe entspricht. 

Braun zwölf Basreliefs Vignette über dem Texte zu Taf. I 
Bellerophon. Vgl. Ruinen und Museen p. 722 n. 129. 



Museo Boncompagni. 

(Vormals in Villa Ludovisi.) 

Da bei Theodor Schreiber die antiken Bildwerke der Villa Ludo- 
vißi (Leipzig 1880) die Litteratur, welche bis zum Jahre 1880 über 
die dieser Sammlung angehörigen Stücke yorlag, auf das Genaueste 
zusammengestellt ist, so schlage ich in den Litteraturangaben 
hinsichtlich dieses Buches dasselbe Verfahren ein wie bei Be- 
sprechung des lateranischen Museums hinsichtlich des Kataloges 
von Benndorf und Schöne (vgl. Bandl Seite 483). Das Schreibersche 
Buch wird von mir bezeichnet durch Seh., worauf die betreffende 
Nummer folgt. 

Erstes Zimmer. 
Rechts vom Eingange : 
853 (75) Sitzende Forträtstatue, 

Ergänzt die Nasenspitze, Stücke an beiden Ohren 
wie an der Stirn, die r. Hälfte des Kinnes, der 1. Vorder- 
arm mit der Rolle, der r. Arm vom Gewand an, die vor- 
dere Hälfte des r. Fusses, der ganze 1. Fuss nebst dem 
darüber befindlichen Stücke des Gewandes, die vordere 
Hälfte der Plinthe. 

Nach der auf dem Zipfel des Mantels angebrachten 
Inschrift, deren Buchstabenformen frühestens auf das 
2. Jahrhundert n. Chr. hinweisen, ist die Statue ein 
Werk des Zenon, Sohnes des Attinas, aus Aphrodisias 
(in Karien). Wie Aristeas, Papias (n. 508, 509) und 
andere aus derselben Stadt gebürtige Bildhauer hat auch 
Zenon das Motiv seiner Statue nicht selbständig erfunden, 
sondern ein Vorbild aus der älteren Kunst benutzt. Ein 
im kapitolinischen Museum beftiid\\Ci\ifeÄ^\\,'iXÄÄL^^N^^)^^'^ 
noch der republikanischen Epoche «tivLM^^^x«^ ^^^\si^ 
{n. 495), zeigt im WesentUchen öaea^Yö^ KTL^xeco»»%^^^ 

Beibig, Mm. Antiken-Sammlungeii. 11. "^^ 
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unsere Statue, deren abschüssige Sitzfiäche auf eine hohe 
Aufstellung schliessen lässt (vgl. n. 303] . 

Seh. n. 16. Loewy Inschriften griechischer Bildhauer n. 365. 

Die in der vorderen r. Ecke dieses Zimmers aufge- 
stellte, mit n. 76 bezeichnete Herme und vier andere, 
die sich, bezeichnet mit n. 46, 62, 56 und 52, in dem 
nächstfolgenden Zimmer befinden, müssen noth wendig im 
Zusammenhange besprochen werden, da die gleiche 
Gattung pentelischen Marmors, in der sie gearbeitet sind, 
und die Übereinstimmung in den Maassen, der Auffassung 
und dem Stile auf das Schlagendste beweisen, dass diese 
fünf Hermen zusammengehören. Ich beginne die Be- 
trachtung mit denjenigen, deren Deutung keinem Zweifel 
unterliegt, und gehe dann zu denen über, deren Benen- 
nung weniger sicher ist. 

854 [2. Zimmern. 46) Herakles, bärtig mit über den 
Kopf gezogener Löwenhaut ; die R. stützt eine Keule 
auf; die L. hält das Symbol des Landessegens, ein 
Füllhorn. 

855 (2. Zimmer n. 62) Thesens. 

Die Benennung wird durch die aus dem Alterthum 
überlieferte Bezeichnung desTheseus als eines ,, anderen 
Herakles" gerechtfertigt. Der Typus erinnert an den- 
jenigen von n. 854, zeigt jedoch ein unbärtiges Gesicht 
und einen schlankeren Körper. Die R. schultert eine 
Keule; der in der L. befindliche Gegenstand, von dem 
sich nur der Griff erhalten hat, war offenbar die Striegel, 
mit der sich die Alten von dem Sande und dem Öle der 
Palaistra reinigten (vgl. n. 31). 

856 (2. Zimmer n. 56) Pallas. 

Ergänzt Kopf und Hals bis zum Oewandansatze, der r. Vorder- 
arm, die 1. Hand mit einem Stücke des Unterarmes und dem 
grössten Theüe des Helmea *, doch sind der mit dem Oberarme 
zusammenhingen^^ Busch und eiu ^\ütW dck^ 'SkXi^'fcX«» wvtvk, 

-öie Göttin trägt einen C\i\.ton, ^eSÄftnt]i>ö«t%0^%^\sÄ 
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zum Schosse herabreicht, und eine alterthümlich geformte 
Aigis, die den Rücken bis zum unteren Rande des Über- 
schlages bedeckt. Der Chiton und die Aigis sind ober- 
halb der Hüften von einem vom geknoteten Schlangen- 
gürtel umgeben. Die vorgestreckte L. hielt einen Helm. 
Das Attribut der R. kann ein Speer gewesen sein, dessen 
Schaft vielleicht unweit der r. Schulter, wo ein Marmor- 
stück ausgebrochen ist, an dem Körper anlag. Die Aus- 
führung ist etwas geringer als die der übrigen Hermen. 

857 (1. Zimmer n. 76) Hermes. 

Die Benennung scheint hinlänglich gerechtfertigt, da 
die Körperbildung auf Hermes deutet und sicher beglau- 
bigte Darstellungen diesen Gott in der gleichen Stellung 
und mit einer ähnlichen Anordnung des Gewandes zeigen. 
Der untere Theil des schlanken Körpers ist von einem 
Himation bedeckt, welches, von hinten um den 1. Vorder- 
arm geschlagen, von der auf die Hüfte gestützten 1. Hand 
festgehalten wird. Das tief in den r. Vorderarm hinein- 
gearbeitete Zapfenloch lässt darauf schliessen. dass die 
angesetzte Hand ein verhältnissmässig schweres und 
demnach eine solide Befestigung erforderndes Attribut 
hielt, welches offenbar ein aus Bronze gearbeiteter Ca- 
duceus war. 

858 (2. Zimmer n. 52) Dionysos (?). 

Ergänzt die vordere Hälfte des r. Unterarmes , beide Hände 
und die von ihnen gehaltenen Engeln. Die ganze Figur ist 
von moderner Hand leicht übergangen. 

Die Figur, über deren männliches Geschlecht kein 
Zweifel obwalten kann, ist mit einem langen Chiton und 
darüber mit einem weiten stoffreichen Mantel bekleidet. 
Da eine solche Tracht unter den Göttern zu allen Zeiten 
dem bärtigen Dionysos gegeben wurde, so ist die Deutung 
der Herme auf diesen Gott zum Mindesten sehr yre.hxr- 
scheinlich. Nach den erhaltenen TViei^etL ^«et kroÄ i». 
scbliessen, waren die Hände emanöiet ^«eröÄöK^ ^QSÄ. 
Schemen beide einen und denaeftjen Oe^c^^'^sca^ •» ^^^"^ 
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einen zweihenkeligen Becher (Kantharos), gehalten zu 
haben. 

Die einfach-grossartige aber dabei noch etwas strenge 
Behandlung dieser Hermen deutet auf die attische Blüthe- 
zeit des fünften Jahrhunderts. Der Übergang des mensch- 
lichen Körpers zu dem Schafte ist in meisterhafter Weise 
vermittelt. Die Schäfte haben die Höhe , welche nach 
den in der damaligen Kunst üblichen Proportionen den 
Beinen zukommen würde. Um die Ausführung zu wür- 
digen, muss man namentlich die Theile betrachten, die, 
den Einflüssen der Witterung weniger ausgesetzt , eine 
mehr oder minder unversehrte Oberfläche bewahrt haben. 
Diese Theile zeigen eine so fein gefühlte Durcharbeitung, 
dass nichts dagegen spricht in den Hermen attische Ori- 
ginalarbeiten zu erkennen. Nur die Pallas n. 856 (2. Zim- 
mer n. 56) könnte vielleicht eine Copie aus späterer Zeit 
sein. Da es ausdrücklich überliefert ist, dass die Alten 
Bilder des Herakles, Theseus und Hermes in den Gymna- 
sien aufzustellen pflegten, so hat man vermuthet, dass 
unsere Hermen zum Schmucke eines Gymnasiums oder 
eines ähnlichen Gebäudes gedient haben. Doch ist die 
Ausschmückung mit Hermencyklen auch für die Um- 
gebung von Heiligthümem bezeugt. 

Mon deir Inst. X T. 56, T. 57 n. 2, 2»; Ann. 1878 p. 210ff. 
— Seh. n. 1, 3, 55, 60, 65. Vgl. Hartwig Herakles mit dem 
Füllhorn (Leipzig 1883) p. 3 n. 1, p. 49flf., p. 56. 

859 (86) Frofilkopf einer schlafenden Erinys. 

Pentelischer Marmor. Ergänzt beinah die ganze Nase, 
die r. Hälfte der Unterlippe, die unter dem Kinne herab- 
reichende Locke abgesehen von dem oberen Ansätze, das 
Brust- und die Schulterstücke nebst den daraufliegenden 
Lockenenden, der ganze oyale Reliefgrund. 

Der Kopf ist nach Auffassung, Stil und Technik eine 

Originalarbeit aus der jüngeren hellenistischen Zeit. Die 

Vermuthung, dass er von einer ganzen, auf einem hori- 

zontalen Grunde angebiachten Figur herrühre, welche 

eine sterbend auf dem Boden We^enöie^i^M, ^^v^^^ «vsä 

Heroine, sei es eine Barbarin, daT^e%VeW\.\ii)ö^,^x^^>a:tOö. 
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die ungleiche Höhe des Reliefs widerlegt. Während der 
Hals ganz flach behandelt ist, tritt der Kopf nach oben 
zu immer stärker fast bis zu einem yollständigen Kund- 
bilde hervor. Denken wir uns einen Körper hinzu, so 
ergiebt sich eine ungeheuerliche Bildung, mag dieser 
Körper den gleichen Reliefplan einhalten wie der Hals 
oder stärker hervortreten. Vielmehr hat der moderne 
Restaurator offenbar das Richtige getroffen, wenn er den 
Kopf zu einer Relief büste ergänzte. Nur hinsichtlich 
der Form, die er dem verloren gegangenen Grunde gab, 
scheint er sich geirrt zu haben. Wir begegnen nämlich 
der ovalen Form bei keinem Relief, dessen antiker 
Ursprung sicher beglaubigt ist, und dürfen demnach ver- 
muthen, dass der Grund viereckig oder, was eine den 
Umrissen der Büste besser entsprechende Umrahmung 
ergeben würde, rund zugeschnitten war. Der schöne 
Kopf zeigt einen ebenso ernsten wie strengen Ausdruck 
und in der vorgeschobenen Unterlippe einen unwilligen 
Zug. Die Augen sind geschlossen. Doch beweisen der 
leicht nach der 1. Schulter geneigte Kopf und der ge- 
öffnete Mund, der augenscheinlich in ruhigen regelmäs- 
sigen Zügen die Luft einathmet , dass nicht eine Ster- 
bende oder eine Todte sondern eine Schlafende dai^estellt 
ist. Der Deutung der Büste auf Medusa widerspricht 
der Typus , welcher sich wesentlich von den sicher be- 
glaubigten Gorgonenbildungen unterscheidet, sowie auch 
das Fehlen der Schlangen und der Stirnflügel, durch 
welche die antike Kunst das Medusenhaupt, wenn sie 
dasselbe im Profil wiedergiebt, regelmässig kenntlich 
macht. Hingegen stimmt die Büste in allem Wesentlichen 
mit einem Typus überein , welcher auf verschiedenen 
Denkmälern den Erinyen gegeben ist. Sie scheint dem- 
nach eine schlafende Erinys darzustellen. Die vom 
Winde durch einander geworfenen Haare und die über 
die Wange herabreichenden Locken , die von S<ih?««NSÄ 
durchdrungen scheinen , weisen iwx^^ ^.MiVRi^iGv^^^'" 
wegung bei Verfolgung eines TieW^iXÄ. T^\fe ^^^c^^ "^"^ 
eingescblsLfen , bewahrt aber nocYi Vsß. ^Oo^ai^ "^ss^^^ 
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strengen Ausdruck und den Groll gegen den Verbre- 
cher. Der Bildhauer unseres Reliefs konnte zu einer 
derartigen Darstellung entweder unmittelbar durch die 
Scene, mit welcher die Eumeniden des Aischylos be- 
ginnen, oder durch berühmte Gemälde angeregt wer- 
den, von denen das eine dieselbe Scene, ein anderes 
die Erinyen neben dem Grabhügel des Agamemnon schla- 
fend darstellte. 

Mon. deU' Inst. VIII 35, Ann. 1871 Tav. d'agg. ST p. 212ff. 
Baumeister Denkmäler des kl. Altertums II pag. 911 Fig. 986. 
Röscher Lexikon der griech. u. röm. Mythologie I p. 1726. Scb. 
n. 110. Vgl. Friederichs- Wolters Bausteine n. 1419. Six de Gor- 
gone p. 65. Verhandlungen der 37. Philologenversammlung in 
Dessau p. 72 ff. Journal of hellenic studies XI (1890]rp. 197—198, 
p. 200 — ^201. Rendiconti della r. Accademia dei Lincei, classe di 
scienze morali, vol. VI (1890) p. 342—350. 

860 (83) Statue des AntoninnB PinB. 

Erg'anzt die untere Hälfte des Gesichtes von dem 
Nasenknoohen an, das r. Ohr, einzelne Locken, beinahe 
der ganze r. Arm, der 1« Vorderarm. Der Kopf ist auf- 
gesetzt, scheint aber zu dem Körper gehörig. 

Die Statue zeigt den Kaiser im Begriff die Truppen 
anzureden. Während die griechisch-römische Kunst die 
Feldherren, die sie in dieser Handlung darstellt, in der 
Regel, der Wirklichkeit entsprechend , mit der Rüstung 
ausstattet (vgl. n. 5, 643), erscheint hier Antoninus Pius 
nach griechisch-heroischer Weise nur mit der Chlamys 
bekleidet (vgl. n. 631). Die Rüstung ist durch das Bei- 
werk vergegenwärtigt. Auf der Plinthe steht ein korin- 
thischer Helm; über den Baumstamm, welcher dem r, 
Beine als Stütze dient, ist ein mit einem Troddelgurt ver- 
sehener, wie es scheint lederner Panzer gelegt. 
Seh. n. 87. 

Zweites Zimmer. 
Neben dem ersten Fenster. 

S61 (74) Athletenherme. 

Die gewaltige, stark bewegte "Bm^V.^ ^xi ^^\ ^\^ ^>ä- 
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kein scharf hervortreten , lässt darauf schliessen, dass der 
Jüngling eine Handlung vollzog , welche einen grossen 
Kraftaufwand erfordert. Die Arme waren , wie die er^ 
haltenen Ansätze beweisen, nach der 1. Schulter seitwärts 
gestreckt und hoch erhoben , derartig dass der r. Arm 
etwas höher emporreichte als der 1. und der nach der r. 
Schulter gewendete Kopf, dessen Mund zu einem leisen 
Lächeln gekräuselt ist^ über den r. Oberarm in die Ferne 
blickte. Die Hände müssen einander benachbart gewesen 
sein. Nach alledem ist es die wahrscheinlichste An- 
nahme, dass der Jüngling mit beiden Armen einen Diskos 
schwang und dabei das zu erreichende Ziel ins Auge 
fasste. Der Bildhauer hat damit , dass er eine derartige 
Handlung, die auch die Beine in starke Mitleidenschaft 
ziehen musste, durch eine Hermenfigur vergegenwärtigte, 
entschieden einen Missgriff begangen, da hierbei die leb- 
hafte Bewegung des Oberkörpers in schroffstem Gegen- 
satze zu dem tektonischen Principe des Schaftes steht. 
Auch der Übergang des Körpers zum Schaft erscheint hier 
ungleich weniger geschickt vermittelt als an den Her- 
men n. 854 — 858. Der Stil zeigt noch starke Reste 
archaischer Formengebung , namentlich in der Behand- 
lung des Haares und in den zu hoch stehenden Ohren. 
Die Bildung des Kopfes erinnert an die des Kladeos aus 
dem Ostgiebel des olympischen Zeustempels. Da die 
Oberfläche stark angegriffen ist, fällt es schwer zu ent- 
scheiden, ob wir es mit einem archaischen Original oder 
mit einer guten Copie nach einem solchen zu thun haben. 
Doch ist die letztere Annahme die wahrscheinlichere. 
Wenigstens zeigt die Behandlung des leidlich erhaltenen 
Rückens nicht die Frische, die wir an echt archaischen 
Werken wahrzunehmen gewohnt sind. 

Mon. deir Inst. X T. 57 u. 1. la; Ann. 1878 p. 216—221. 
Seh. n. 8. Vgl. Römische Mittheilungen II. (1887) p. 106. 

862 (54) Überlebensgrosse 'Wie^^Yio^aik!^ ^^'t "^KfiSr 
diacben Aphrodite. 
Nur der Rumpf mit den SeWLtcm , ^eii 0>ö^^'«»^^^ 
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kein und dem 1. Knie ist antik. Er zeigt etwas plumpe 
Formen und ist von modern er Hand stark abgeglättet. 
Vgl. n. 316. 

Seh. n. 97. Journal of hellenic stndies VIII (1887) p. 336 J. 

Darüber : 

863 Eelief ans rothem Marmor (rosso antico), kolos- 

sale tragische Maske. 

1622 ans Villa Cesi erworben. 

Die Maske, deren Haar von einem Kranze aus Wein- 
trauben und -blättern umgeben ist , ruht auf einem nie- 
drigen , mit einer Nebris bedeckten Korbe. Da die Pu- 
pille durchbohrt und eine grössere Öffnung innerhalb der 
Lippen angebracht ist, wird dieses Maske wie n. 728 in 
einer Badeanlage dazu gedient haben, heisse Luft ein- 
oder ausströmen zu lassen. 
Seh. n. 46. 

Über die Pallasherme Museumsnummer 56 s. unsere 
Nummer 856. 

864 (57) Kolossale Fallasstatue. 

Ergänzt der Helmbusch, die Nasenspitze, ein Stück 
der Unterlippe, beide Arme mit den auf den Schultern 
anfliegenden Stücken des Aigisrandes, die aus den 
Knoten hervorgehenden P^nden des SchlangengQrtels, 
mancherlei an den Falten. Der Restaurator hat den 
Nasenrücken überarbeitet und zahlreiche Falten, beson- 
ders an dem Überschlage des Chitons, deren Ergänzung 
ihm Schwierigkeiten verursachte, einfach abgemeisselt. 

Die Statue ist die grösste und zugleich eine der ge- 
treusten Nachbildungen, welche sich von der Athena Par- 
thenos desPheidias erhalten haben (vgl. n. 593, 595, 89 1). 
Doch wird ihr Eindruck durch die falschen Ergänzungen 
und durch die an einzelnen Stellen vorgenommenen 
modernen Über- und Abarbeitungen getrübt. An dem 
Helme stört der ergänzte Busch., dei iAi"VAfc\iÄ.\^\i ^etathen, 
aa dem Gesichte die Nase, deren. S^yUö äOc\^^\. ^t^tsjlN. 
öa J deren Hucken überatbeitet *\at. T>^x t^>o«t^^3tJia% ^a'«» 
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Chitons sieht wie zerlumpt aus, da der Restaurator, na- 
mentlich an dem unteren Rande, viele Faltenbrüche ab- 
gemeisselt hat. Die Arme sind zu massig ausgefallen und 
falsch gerichtet. Der r. war vorgestreckt und hielt eine 
Siegesgöttin, während der 1. abwärts reichte und die 
Hand auf dem Rande eines Schildes ruhte. Die Statue 
wirkt am Besten , wenn man sie in der r. Profilansicht 
betrachtet, da die Falten auf dieser Seite weniger be- 
schädigt sind und die Gesammtwirkung der Figur hier 
im Wesentlichen nur durch den falsch restaurierten r. 
Arm beeinträchtigt wird. Der Bildhauer scheint sein 
Vorbild nicht nur in den Hauptmotiven sondern auch in 
mancherlei Einzelheiten getreu wiedergegeben zu haben. 
Den Helm der Parthenos schmückten geflügelte Thier- 
figuren. Dass auch der Helm unserer Statue mit Em- 
blemen versehen war, beweisen die an der Kappe sicht- 
baren, von moderner Hand abgearbeiteten Stellen. Be- 
kanntlich waren an der Parthenos die Fleischtheile aus 
Elfenbein, alles Übrige aus an einzelnen Stellen durch 
Email nuanciertem Golde gearbeitet. Die Weise, in dor an 
unserer Statue die kleinen über die Wangen und die lan- 
gen über die Schultern herabfallenden Locken behandelt 
sind, erinnert an ciselierten Metallguss , die eckige Ein- 
knickung der Falten an Metall, welches durch die Guss- 
form oder durch Treiben mit dem Hammer scharfe 
Kanten erhalten hat. Der Schuppenbesatz der Aigis, den 
Pheidias vermuthlich durch emailliertes Gold wiederge- 
geben hatte, war an unserer Statue offenbar durch Malerei 
ausgedrückt. Auf dem neben dem r. Fusse herabhän- 
genden Gewandzipfel hat der Bildhauer seinen Namen 
angebracht , von dem wir , da die ersten beiden Buch- 
staben fehlen , nicht wissen , ob er Antiochos oder Me- 
tiochos lautete. Die Formen der Buchstaben deuten 
auf das letzte Jahrhundert der Republik oder den Anfang 
der Kaiserzeit. Der Bildhauer bezeichnet sich als Athener^ 
gehört also in die Reihe jenei ä^^\ä\.\!v&0^^tl'^{äsä^^'^^ 
welche sieb darauf beschrankten lAe\&\.et'Ner^iÄ \^xXö^5w»t^^ 
Kunst mehr oder minder gette\i ii^.ci\kaNXÄÖÄ^- ^«^^ 
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Figur giebt einen zum Mindesten annähernden Begriff 
von einer der bedeutendsten Schöpfungen der helleni- 
schen Kunst. Pheidias brachte in der Athena Parthenos 
die Anschauungen, welche die gebildeten Athener unter 
der glänzenden Verwaltung des Perikles von der Schutz- 
göttin ihrer Stadt haben mochten, in ebenso grossartiger 
wie erschöpfender Weise zum Ausdruck. Während der 
Helm, die Aigis und der untersetzte Körper die wehr- 
hafte Jungfrau erkennen lassen, welche den athenischen 
Staat beschützt und seine Macht erweitert, erscheint 
Athena zugleich als friedliche Göttin. Klar und ruhig 
blicken ihre Augen aus dem jugendlichen Gesicht. Ihrer 
Kraft bewusst, hat sie den Schild auf den Boden gestellt 
und hält dem Besucher ihres Tempels das Symbol ihres 
Wirkens, die Sieg und Heil bringende Nike, entgegen. 

Seh. n. 114. Abhandlungen der phil.-hist. Gl. d. sächs. GeBell- 
schaft der Wissenschaften VIU (1883) T. H B 1, 2 p. 566 ff. 
Vgl, Loewy Inschriften griechischer Bildhauer n. 342. Arch. Zei- 
tung XLI (1883) p. 207. Jahrbuch des arch. Instituts V (1890) 
p. 101 fP. 

865 (66) Statue des Hermes. 

Ergänzt von Algardi die Spitze und der r. Flügel 
der Nase, der grösste Thell der Hutkrempe, die an dem 
Hute angebrachten Flügel — von denen keine Ansatz- 
spuren bemerkbar sind — , der r. Arm abgesehen von 
dem der Schulter benachbarten Stücke, die Hälfte des 
Daumensund der Zeigefinger der 1. Hand, der von dieser 
Hand gehaltene Beutel, die Füsse, die Plinthe. 

Der r. Ana und das Attribut der L. sind falsch er^ 
gänzt. Die Bewegung , welche der Restaurator dem r. 
Arme gegeben hat, bringt in die Figur einen pathetischen 
Zug, der mit der sonstigen Körperhaltung und dem Ge- 
sichtsausdruck in Widerspruch steht. Wie die hinsicht- 
lich des Motives übereinstimmende , sogenannte Statue 
des Germanicus im Louvre beweist, war der r. Arm nach 
dem Kopfe erhoben und stand die Hand mit zusammen • 
S'elegten Daumen und Zeige&ngei m d^x Hfthe und un- 
weit der Schläfe. Die Li. \Ae\t \Lev3xeii ^evxN.^\ ^wjääyol 
senkte einen bronzenen Caducexiö, NOüdÄm^v^^^^^sö- 
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Inneren der Hand ein Stück erhalten hat. Hiernach war 
Hermes in dieser Statue als Gott der Beredtsamkeit 
(Xo-^ioc) aufgefasst. Er steht da in gesammelter Haltung, 
neigt den Kopf, dessen Gesicht einen ernst sinnenden 
Ausdruck zeigt, zu seinen Zuhörern und bewegt dabei die 
R. in einer Weise, welche für eine ruhig-logische Dar- 
legung bezeichnend ist. Während er spricht^ gleitet ihm 
das Gewand von dem Oberarme herab. Dieses Motiv soll 
offenbar den Eindruck der Concentration steigern, mit 
welcher der Gott in seine Rede vertieft ist. Doch hat der 
Bildhauer hierbei die Schwierigkeiten, welche die pla- 
stische Fixierung eines in Bewegung begriffenen Gegen- 
standes mit sich bringt, nicht zu überwinden verstanden ; 
denn das Gewand sieht nicht aus, als ob es herabgleite, 
sondern als ob es in künstlicher Weise an dem Oberarme 
festgeklebt sei. Der Kopf erinnert in Formen und Pro- 
portionen an den altpeloponnesischen Typus, welcher 
zum Beispiel in der Statue des Stephanos (n. 738) wieder- 
gegeben ist. An dem Körper fällt der Gegensatz zwischen 
den kräftigen Formen des Rumpfes wie der Oberschenkel 
und den schwach entwickelten Unterschenkeln auf. 

MüUer-Wieseler Denkm. d. alten Kunst U T. 29, 318. Rayet 
monuments de Tart antiqne II Text zu pl. 70 p. 5. Seh. n. 94. 
Vgl. Overbeck Gesch. d. grichischen Plastik 113 p. 385—387, p.460 
Anm. 43. Friedeilchs-Wolters n. 1630. Ans der Anomia (Berlin 
1890) p. 62, p. 69. 60. Berliner Winckelmannsprogramm (1890) 
p. 152. 

"Ober die Theseusherme Museumsnummer 62 s. oben 
n. 855. 

866 (59) Kolossalkopf der Hera. 

Er ist vermnthlich identisch mit dem weiblichen Ko- 
lossalkopfe, den der Kardinal LndoTico Lndovisi 1622 
ans der Yilla Cesi erwarb. Ergänzt die Nasenspitze^ 
ein Stück des r. Nasenflügels, die an der r. Seite des 
Halses herabhängende Locke abgesehen von einem klei- 
nen Stücke des oberen hinteren ^\idft^. 

Wie Bich aus der Weise eigiebt, vo. ^^<;5tÄt ^^x ^ss^- 
tere Rand des Halses zugekaueu \a\. , n««^ ^'«ä»«^ ^^^*^ 
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zum Einsetzen in die Büste einer Kolossalstatue bestimmt, 
also für eine Wirkung aus ansehnlicher Höhe berechnet. 
Bekannt unter dem Namen der Juno Ludovisi, gehört 
er zu den berühmtesten Denkmälern des Alterthums. 
Männer, wie Herder, Winckelmann, Goethe, Schiller, 
Wilhelm von Humboldt, haben den tiefen Eindruck, den 
diese Schöpfung auf sie machte, in beredten Worten ge- 
äussert und die Frage, in welcher Zeit die Entstehung 
des Originals anzunehmen sei, ist neuerdings von meh- 
reren Archäologen eingehend erörtert worden, ohne dass 
bisher eine Einigung erzielt worden wäre. Es erklärt 
sich dies zunächst daraus, dass die Überlieferung für die 
Erkenntniss der Entwickelung, welcher das Heraideal 
unterlag, nur wenig feste Anhaltspunkte darbietet, femer 
daraus, dass man keinen deutlichen Begriff von der Wir- 
kung hat, welche der Kopf hervorbrachte, als er einer 
Kolossalstatue aufgesetzt war. Endlich entziehen sich 
auch mancherlei Feinheiten der Gesichtsbildung einer 
eingehenderen Analyse, da die Oberfläche durch Cor- 
rosion und rücksichtslose Reinigung stark gelitten hat. 
Jeden Falls beweisen die Auffassung wie der Stil, dass 
dieser Typus in späterer Zeit gestaltet ist, als der durch 
n. 297 und 503 vertretene. Wenn der letztere dem 
Ende des 5. Jahrhunderts angehört, so stammt das Ori- 
ginal der Hera Ludovisi frühestens aus dem vorge- 
rückten 4. Jahrhundert. Ausserdem dürfen wir es als 
sicher betrachten, dass die zweite attische Schule einen 
hervorragenden Antheil an der Ausbildung dieses Typus 
hatte ; denn wir begegnen an ihm der tiefen Einsenkung 
zwischen der Nase und den Augen, welche für die For- 
mengebung dieser Schule bezeichnend ist. Die Behand- 
lung des Fleisches zeigt, soweit sie sich bei dem gegen- 
wärtigen Zustande der Oberfläche beurtheilen lässt, eine 
Weichheit und einen fein empfundenen Naturalismus, 
wie sie in der hellenischen Kunst erst seit der Zeit 
Alexanders des Grossen nacVi'wevÄba.x «lad. Will man 
daher die vollständige AuBbildung öie%eÄT^^^3Ä ^^^ tw^v- 
^en attischen Schule zuackTeVben , äo V«X ^^«n^ \3:\säoL\. 
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an die ältere sondern an die jüngere Generation dieser 
Schule zu denken. Da das Original in einer Zeit vorge- 
schrittener und reich entwickelter Kultur eitstanden ist, 
in einer Zeit, in welcher die Hellenen besonders der 
höheren Stände das Ideal der Hausfrau in einer milderen 
und unseren Anschauungen näher stehenden Weise auf- 
fassteU; als es im 5. Jahrhundert der Fall war, so muthet 
dieser Kopf unter allen bekannten Heratypen den mo- 
dernen Betrachter am Meisten an. Er zeigt nicht nur die 
physische Vollkommenheit, sondern, indem er in der 
harmonischesten Weise Erhabenheit und Milde vereinigt, 
die Charaktereigensehaften, welche nach der Auffassung 
der damaligen Griechen der Gattin des Zeus zukamen. 
Vgl. n. 50, 242, 297, 503. 

Müller-Wieseler Denkmäler d. alten Kunst II 4, 55. Overbeck 
Kunstmythologie III p. 63 ff. p. 83 ff. n. 4, p. 199 Anm. 53. Bau- 
meister Denkmäler des kl. Altertums III p. 1352 Fig. 1505. Ko- 
scher Lexikon der griech. u. röm. Mythologie I p. 2120, 2122 — 23. 
Weiteres bei Seh. n. 104. 

867 (67) Bronzekopf eines ältlichen Eömers. 

Aus der Villa Cesi 1622 vom Kardinal Ludovisl er- 
worben. Modern die Büste. 

Der höchst lebendig behandelte Kopf, welcher nach 
seinem physiognomischen Typus wie nach seinem Stile 
der Übergangszeit von der Republik zu der Monarchie 
anzugehören scheint, zeigt das Porträt eines ältlichen 
Römers mit scharf markiertem , verfallenem Gesicht und 
nachdenklich-verdriesslichem Ausdruck. Dieser Römer 
muss in weiteren Kreisen bekannt gewesen sein , da sich 
von seinem Porträt noch mindestens eine antike Wieder- 
holung erhalten hat. Die früher geläufigen Deutungen 
auf den älteren Scipio Africanus (vgl. n. 479) oder auf 
Julius Caesar sind ebenso unbegründet, wie der Verdacht, 
welcher gegen den antiken Ursprung unseres Exemplares 
geäussert worden ist. 

Seh. n. 91. Bernoulli römische l\Loi\o^ive\A^\ ^, \T\ ^\v^^^ 
p. 37 Anm. 3, p. 467, p. 165, p. ilb— \U. 
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Über die Heraklesherme Museumsnummer 46 s. oben 
n. 854. 

Über die mutbmassliche Dionysosherme Museums- 
nummer 52 s. oben n. 858. 

Drittes Zimmer. 
868 (38) Euhender Jüngling. 

Ergänzt der 1. Vorderarm, au der r. Hand der Daumen, 
Zeigefinger, Mittelfinger und der grösste Theil des Gold- 
fingers, das Schwert abgesehen von dem zwischen dem 
Ballen der r. Hand und dem 1. Unterschenkel heflnd- 
lichen Fragment, ein Stück an der r. Seite des Brust- 
kastens und au der r. Hüfte , der ganze 1. Fuss, der r. 
ausser der Ferse , ein grosses Stück an der r. Vorder- 
seite der Plinthe. Der aus anderem Marmor gearbeitete 
Kopf (erg. die Nase und der grösste Theil der Ober- 
lippe) ist antik aber nicht zugehörig. Der Zusammen- 
hang der beiden Halsstücke ist dadurch erzielt, dass der 
moderne Ergänzer das zu dem Kopfe gehörige Stück 
hinteu und auf beiden Seiten verdünnt hat. Die abge- 
arbeiteten Stellen sind durch die weisse Farbe des 
Marmors kenntlich, der sonst einen bräunlichen Ton 
zeigt. 

Ein kräftiger Jüngling sitzt in lässiger Haltung auf 
dem Boden. Er hat das 1. Bein über das r. geschlagen 
und die Arme gekreuzt, wobei der 1. Ellenbogen auf dem 
1. Knie und die r. Hand, die ein in der Scheide stecken- 
des Schwert hält, auf dem 1. Unterschenkel ruht. Die 
Statue ist für eine niedrige Aufstellung berechnet. Man 
steige auf den neben ihr befindlichen Stuhl und betrachte 
sie von diesem erhöhten Standpunkte, dann wird die 
nachlässig ausgeführte untere Seite des 1. Oberschenkels 
dem Blicke entzogen und kommt die Vollendung , mit 
der alle übrigen Theile des Körpers durchgebildet sind, 
zu nachdrücklicher Geltung. Es liegt nahe anzunehmen, 
dass diese Statue und eine andere ihr entsprechende als 
ideale Wächter vor einem Eingan^ö «Mi^eatellt waren. 
J^ie Proportionen, nämUclideTimVex^\ev<Stv.tCL\\.^«tL krasÄTSL 
und Beinen etwas schmächitig ge\)\\ÖLe\.e "R-xhü^^, «fv:K^«rB. 
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an diejenigen, welche die Überlieferung dem Euphranor, 
einem älteren Meister der zweiten attischen Schule , zu- 
schreibt (vgl. n. 186). Mit der Kunstweise, welche für 
die ältere Entwickelung dieser Schule bezeichnend war, 
stimmt auch die Behandlung des Nackten überein, die 
noch nicht den Einfluss der von Lysippos eingeführten 
naturalistischen Richtung wahrnehmen lässt. Der dem 
Körper aufgesetzte Kopf ist eine schlechte, frühestens 
zur Zeit der Antonine gearbeitete Wiederholung des 
unter n. 134 besprochenen Meleagrostypus. 

Seh. n. 188. Vgl. Römische MittheUnngen IV (1889) p. 221 
n. 17. 

869 (20) Eolossalbüste des Attis. 

Ergänzt die Spitze der Mütze, die Nase, Stücke von 
den Lippen, das Kinn, das Piedestal. 

Die Deutung wird durch Bildwerke gerechtfertigt, 
welche Attis in ganzer Figur und mit seinen Attributen 
ausgestattet darstellen (vgl. n. 695). Dass wir ein männ- 
liches Wesen vor uns haben, beweist die Form der Büste. 
Hingegen zeigen das Gesicht wie der Hals schwellende 
weibliche Formen und ist auch das Haar nach weiblicher 
Weise angeordnet. Der dem Geliebten der Kybele eigen- 
thümliche, träumerisch - melancholische Ausdruck wird 
durch die Behandlung des Mundes gesteigert, der wie zu 
einer leisen Klage geöffnet scheint und die obere Zahn- 
reihe sehen lässt. Die phrygische Mütze läuft auf beiden 
Seiten und hinten in drei breite, am zugespitzten Ende 
mit einer Kugel beschwerte Bänder aus, die auf den 
Schultern und dem Nacken aufliegen. 

Seh. n. 76. 

870 (23) Eolossalbüste der Hygieia. 

Ergänzt die Nase und das Piedestal. 

Die Erklärung für Hygieia gründet sich auf die bei- 
den einander begegnenden Schlaügeii^^N^^"^ ^^^\S^sÄ>K«s. 
schmücken (vgl. n. 156). Auck pasa^, a\xi X\fe^^^^'^'^'^^ ^^"^ 
Ausdruck, der in eigentbümlichei^l^ÄÄ^wx^^^^^^^^^'^ 
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und Strenge gemischt erscheint. Die bei der Büstenform 
auffällige Erhebung der 1. Schulter hat man vielleicht 
daraus zu erklären , dass die Büste nach einer Statue 
gearbeitet ist. Ähnlich wie an der Antinoosbüste n. 300 
erscheint auch hier der Übergang von der Büste zum Piede- 
stal durch ein Blättergefüge vermittelt. Die Ausführung 
ist mangelhaft. 
Seh. n. 107. 

871 (24) Baumstamm mit bakchischen Attributen. 

Ergänzt die Basis. 

Der regelmässig gevrundene, knorrige Stamm ist von 
Epheu- und Weinranken umgeben. Auf einem der nahe 
am Stamm abgeschnittenen Äste steht eine mit Weih- 
gaben gefüllte Schüssel. Etwas weiter unten ist an einer 
Perlenschnur eine mit Bpheu bekränzte Seilensmaske und 
an einem noch tieferen Aste ein Paar Schallbecken auf- 
gehängt. Das untere Ende des Stammes fehlt. Das obere 
Ende , das von einem kelchartig sich öffnenden Blätter- 
kranze umgeben ist, zeigt eine rauh behauene Oberfläche 
und in der Mitte derselben ein zur Einfügung eines Auf- 
satzes bestimmtes Zapfenloch. Derartige Baumstämme, 
deren sich mehrere erhalten haben, werden in der Regel 
für Kandelaberschäfte erklärt. Doch fanden sich in der 
unterhalb Marino gelegenen Villa des Quintus Voconius 
Pollio einige Exemplare, in deren oberes Ende ein Pi- 
nienzapfen eingelassen war; auch ein ähnlicher in der 
Villa Borghese (n. 902) befindlicher Baumstamm zeigt 
einen Aufsatz von zwei Pinienzapfen. Hiemach waren 
diese Stämme keine Kandelaberschäfte, sondern sie schei- 
nen wie n. 339 in einer Gartenanlage als plastischer 
Schmuck gedient zu haben. 

Seh. n. 18. Die in der Villa des Pollio gefundenen Exemplare 

sind in einem der Ansgrabungsberichte (Notizie degli scayi 1884 

p. 85) nicht beschrieben sondern einfach als ,,candelabri marmorei*^ 

angefühlt. In dem anderen Berichte (Bull, della oommissione arch. 

cowunale di Boma XII 1884 p. i^*lV\^ ^w^e^iv ^K^x^r^t «^'^«xifalls 

»Is Kandelaher bezeichnet, Aooh ißt Ä\v%^TVitV\\<Äi\iVMÄ^^l\i^^ ^%'^ 

Bie mit Piuienzapfon gekrönt B\nd. 
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872 (25) Eolossalstatue des ApoUon. 

Deutlich als modern erkennbar sind die beiden Aiine, 
die Kithara abgesehen von einem kleinen mit dem Ge- 
wände Terbundenen Stücke des Schallkastens , der 
grösste Theil der 1. Brust, das 1. Bein yom Austritte aus 
dem Gewände an, der untere Theil des Pedums, man- 
cherlei Stücke an dem Felsen (namentlich vor dem r. 
Fusse des GottesJ. Der Kopf scheint antik aber von 
moderner Hand stark übergangen. 

Die zahlreichen Ergänzungen scheinen durch den 
antiken Thatbestand der Statue und durch besser erhal- 
tene Wiederholungen des gleichen Typus im Ganzen 
gesichert. Nur wird die Kithara niedriger gewesen sein 
und demnach der darauf gestützte 1. Arm des Gottes 
tiefer gestanden haben. Ausserdem scheint es, dass der 
r. Arm nicht die unverständliche, theatralische Bewegung 
machte, die er gegenwärtig zeigt, sondern, ein Plektron 
haltend, schlicht herabhing. Was diesem Typus unter 
den Darstellungen des Apollon einen besonderen Platz 
anweist, ist die darin herrschende idyllische Stimmung. 
Der Gott sitzt in lässiger Haltung auf einem Felsen, über 
den sein Gewand gebreitet liegt, und stützt, vom Kithar- 
spiel ausruhend, seinen 1. Arm auf sein Instrument. Das 
an den Felsen angelehnte Pedum deutet an, dass er sich 
in pastoralem Kreise befindet. Man wird dabei nicht so 
sehr an seine Eigenschaft als Schutzgott der Heerden 
(vofJLioc) , als an die Mythen zu denken haben , welche 
von seiner Hirtenthätigkeit im Dienste des Laomedon 
oder Admetos berichteten. Der Bildhauer hat durch die 
kolossalen Dimensionen , in denen er die Figur wieder- 
gab, entschieden einen Missgriff begangen. Es leuchtet 
ein, dass für den idyllisch-genrehaften Charakter der- 
selben eine massige Grösse ungleich geeigneter ist. 

Seh. n. 116. Overbeck Kunstmythologie lY p. 202 n. 2; 
Atlas XXII 38. 

873 Ennde Basis. 

Ergänzt der oberste yiGi^Aift^iv?,^ kwl^^X.t^^'c^'^'^^^ 
am oberen Theile des CyAiivdeiTÄ m\\. ^«t ^Jö«i^w^^5ÄSS5*^ 
einer FIügeMgiir und dem Ko^te «Äxvet •lv'&NXä^» 
Belbig, Eöm. Antiken- Sammlungen. 11. '^ 
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Zwischen vier Rankengeschlingen stehen auf kelch- 
artigen Ornamenten, unter tanzartigen Bewegungen sich 
auf den Fusspitzen erhebend, vier kurzgekleidete weib- 
liche Figuren, die mit beiden Händen die Ranken an- 
fassen. Sie entsprechen in der Stellung wie in der 
Tracht den durch andere Denkmäler bekannten Tänzer- 
innen (vgl. n. 763, 809) und sind vermuthlich trotz ihrer 
Beflügelung nicht für Siegesgöttinnen sondern gleichfalls 
für Tänzerinnen zu erklären. Auf einer im Palazzo Doria 
befindlichen Basis, deren Reliefschmuck mit demjenigen 
der unserigen übereinstimmt, sind die vier beflügelten 
Mädchen auch mit den für jene Tänzerinnen bezeich- 
nenden Schilfkronen (vgl. n. 809) ausgestattet. Da die 
Figuren in innigster Beziehung zu Ornamenten gesetzt 
und demnach gewisser Massen in eine decorative Sphäre 
entrückt sind, durfte der Künstler von der gewöhnlichen 
Bildung abweichen und den phantastischen Reiz der Flügel 
beifügen. Die Composition ist fein empfunden, die Aus- 
führung flüchtig. 

Seh. n. 79. Hauser die neu-attischen Reliefs p. 97 n. 20a. 
Die Basis im Pal. Doria : Matz-Dnhn antike Bildwerke in Rom III 
n. 3678. 

874 (31) Eolossalbüflte der Demeter mit Stephane nnd 
Schleier. 

Ergänzt die Nasenspitze und ein Stück am Halse 
nnter dem r. Ohre. 

Das schöne Gesicht zeigt einen überaus milden Aus- 
druck, welcher in dem wunderbar sanften Blicke der ver- 
hältnissmässig schmalen Augen gipfelt; der Mund er- 
scheint zu einem freundlichen Lächeln geöffnet. Alle 
diese Eigenthümlichkeiten laufen der bisherigen Deutung 
auf Hera entschieden zuwider , entsprechen vielmehr in 
jeder Hinsicht dem Wesen der Demeter. Die Annahme, 
dass diese Göttin durch die Büste dargestellt sei, findet 
Bestätigung in einer Marmorstatue , welche letzthin in 
die Olyptothek des Herm'KaTV 3aco\iÄerL^\3L"Ko^enhagen) 
gelangte und identisch zu Bein aci\ievoL\. tcaX. ^^tdl ^\^\i^- 
sprocheneuj vormals dem M.atc\iettfe B.oTidÄXÄsa ^^t^rv^«^ 
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Exemplsure. Wie ich nach eingehender Untersuchung 
dieser Statue versichern kann , ist die 1. Hand, welche 
einen Strauss aus Ähren und Mohnblumen hält , abge- 
sehen von dem Gold- und dem kleinen Finger, antik und 
hierdurch die Figur als Demeter beglaubigt. Ihr Kopf 
zeigt einen Typus, welcher in allem Wesentlichen mit 
demjenigen unserer Büste übereinstimmt. 

Overbeck Kunstmythologie III p. 95 n. 15 ; Atlas IX 12. Seh. 
n. 78. Friederichs-Wolters Bausteine n. 1615. Röscher Lexikon I 
p. 2122, p. 2126. Die Statue Rondanini : MüUer-Wleseler Denkm. 
d. alten Kunst II 8, 87. Vgl. Overbeck Kunstmythologie III 
p. 110-111. 

875 (32] Einschenkender Satyrjüngling. 

Ergänzt der erhobene r. Arm mit einem benachbarten 
Stücke der Brust, der 1. Vorderarm mit dem Trinkhorne 
(von welchem letzteren sich jedoch der untere Ansatz am 
1. Oberschenkel erhalten hat), der r. Unterschenkel — 
doch ist der Fuss antik — , ein Stück an dem Stamme 
und an dem hinteren Rande der Plinthe. 

Die Figur muss im Alterthum sehr beliebt gewesen 
sein, da sich von ihr zahlreiche Wiederholungen erhalten 
haben. Sie stellt einen Satyrjüngling von edelster Bil- 
dimg dar, an dem nur die zugespitzten Ohren und das 
zottelartig gelockte Haar leise auf die thierische Natur 
hinweisen. Der Ergänzer hat ihm fälschlich eine Traube 
in die erhobene R. gegeben. Wie Wiederholungen be- 
weisen, an denen das Attribut vollständig oder theilweise 
erhalten ist, fasste die R. vielmehr einen Krug und goss 
daraus Wein in das von der L. gehaltene Trinkhorn. 
Die leichte Stellung und die Bewegung der Arme sind 
von unvergleichlicher Anmuth. Dass dieser Typus in 
naher Beziehung zu der Kunst des Praxiteles steht, scheint 
unzweifelhaft. Doch lässt er sich mit keiner durch die 
Überlieferung bekannten Satyrfigur dieses Meisters iden- 
tifizieren. Die ganze Statue ist mit grosser Sauberkeit aus- 
geführt und der Bildhauer hat auch das Beiwerk, daÄ >Ski^'^ 
den Baumatamm gelegte ZiegenieW, ^«ä ^\i ^<et£\.^\sccKssNÄ 
angelehnte Pednm und die von einem k^X.^^Ät^iJ^^^'^^^'^^^ 
Syrinx, mit nahezu peinlicliex SoigiaXX. \ie\v^TA^\^« 
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Seh. n. 71. Vgl. Kekule über den Kopf des praxitelisclien 
Hermes p. 31. Friederichs-Wolters Bansteine n. 1217. Aich. Zei- 
tung XLIII (1885) p. 82—85. 

876 (32) Archaischer Kolossalkopf einer Göttin. 

Ergänzt wie es scheint der vordere Thell der Nase. 

Um sich den ursprünglichen Eindruck des Kopfes zu 
vergegenwärtigen, muss man sich zunächst allerlei aus 
Metall gearbeitete Bestandtheile hinzudenken. Am oberen 
Rande der Stirn sind unmittelbar unter den daselbst be- 
ginnenden Locken sechzehn kleine Löcher eingebohrt, 
von denen die meisten noch Reste von Bronzestiften ent- 
halten. Offenbar waren darin sechzehn Bronzelöckchen 
eingefügt, die sich unmittelbar unter den aus Marmor 
gearbeiteten hinzogen. Ebenso scheinen zwei grössere 
Löcher, die auf jeder Seite in der über den Nacken herab- 
fallenden Haarmasse unweit der Ohren angebracht sind, 
zur Befestigung einer oder zweier Einzellocken gedient 
zu haben, die links wie rechts längs des Halses herab- 
hingen. In die durchbohrten Ohrläppchen waren metal- 
lene Ohrringe eingefügt, während zwei am Halse ange- 
brachte Löcher auf die Beifügung zweier metallener 
Halsbänder schliessen lassen. Zwei Löcher endlich, die 
man auf der rechten — nicht auf der linken — Seite des 
Schädels oberhalb des Haarbandes wahrnimmt, können 
zur Aufnahme kleiner Klammem gedient haben, welche 
einen Streifen aus Metallblech festhielten, der entweder 
das ganze Haarband oder den oberen Rand desselben 
überzog. Da diese metallenen Zuthaten neben der na- 
türlichen Farbe des Marmors einen ganz unharmonischen 
Eindruck gemacht haben würden, müssen wir annehmen, 
dass der Kopf im Alterthum mit einer Bemalung ver- 
sehen war, welche die verschiedenartigen Bestandtheile 
in Einklang brachte. Die in Marmor gearbeiteten Haar- 
massen und Locken waren entweder vergoldet oder hatten 
einen gelblichen Ton, der den "Übergang zu dem Metall- 
S^lanze der bronzenen Locken \eTTD\\.\.«^\.^. "^cvä^ \£kXiÄÄ 
das Band, welches die derarlig 'b^iViaii^^Weii'ÄÄSÄ^ ^«fic- 



DRITTES ZIMMER 



117 



gab, forbig gewesen sein und das Gesicht wie der Hals 
eine meia oder minder der Natni entsprechende Bema- 
lui^ gehabt haben. 

Die nach Innen zu abgearbeiteten Ränder des Hals- 
abachnitteB beweisen , dass der Kopf znm Einsetzen in 
eine Koloasalstatue beBtimmt war. DasB et eine archaische 
Originalarheit ist wird von allen Gelehrten anerkannt 
Hing^en schwanken die Ansichten Ober die Schide der 
man ihn zuzuschreiben habe Es ist mit Recht auf die 
VerwandtBchaft hingewiesen worden die der Kopf mit 
gewissen peloponnesi 
sehen Typen zeigt Be- 
sonders nahe jedoch 
steht er Köpfen einer 
Göttin welche auf ar- 
chaischen Münzen \on 
äyrakusdargestelltBind 
Um den Veigleich zu 
erleichtern füge ich 
die aufs Doppelte des 
Originals vergrösserte 
Abbildung eines vor- 
trefFlichen Esemplares 
(Pig 31) bei das sich 
im Besitze des Herrn 
Francesco Martinetti 
befindet Will man auf diese Ähnlichkeit hin den Kopf 
fOr das Werk eines m Sjrakus thätigen Bildhauers er- 
klären so wflrden sich die Beziehungen zu peloponnesi- 
Bchen Typen mit dieser Annahme recht wohl vereinigen 
lassen denn Syrakus war eine korinthische Kolonie und 
es ist demnach von Haus aus wahre cheinlieh dasa die 
dort^e Kunst während der älteren Zeit an der pelopon- 
nesischen Überliefemng festhielt Eine bestmunte Be- 
nennung des Kopfes ist schwierig da die Kunst die ihn 
geschaffen hat noch nicht IBfen^ 'bm i%"ti \iftiCTi. «m.«^ 
klaren Ausdruck zu veileihen wn4 iftt 'S.o^i^^v&ss* "^^>^^ 
niemals von dem Standpunkte äw» xto.'uewa.'ÄA ->»«'«'ws^ 




1 ] 8 MUSEO BONCOMPAGNI. 

ist, für den ihn der Bildhauer berechnet hatte. Die Deu- 
tungen schwanken zwischen Hera, Aphrodite und Arte- 
mis. Der verdriessliche Zug, der mit besonderer Schärfe 
in der etwas vorgeschobenen Unterlippe hervortritt, würde 
am Besten auf Hera passen. Doch fragt es sich, ob der 
Kopf, auf eine Kolossalstatue aufgesetzt, den gleichen 
Ausdruck zeigte, wie an seinem gegenwärtigen niedrigen 
Standorte. 

Mon. dell* Inst. X 1, Ann. 1874 p. 38flf. Baumeister Denk- . 
mäler des kl. Altertums I p. 337 Pig. 352. Seh. n. 23. Vgl. 
Athenische Mittheilungen VII (1882) p. 117, 

877 (37) Rnhender Ares. 

Gefunden zwischen Palazzo Santa Croce und Garn- 
pltelli. Ergänzt am Ares die Nase abgesehen vom r. 
Flügel, die r. Hand ausser dem am 1. Knie anliegenden 
Stücke derselben , die Spitzen des 1. Daumens und 1. 
Zeigefingers mit dem Schwertgriffe und einem Stücke 
der Scheide, der r. Fuss abgesehen von der Ferse; am 
Eros der Kopf, der 1. Arm mit dem Köcher — doch 
scheint der Köcher durch die Form der Brucbfläche ge- 
sichert — der r. Vorderarm mit dem Bogen, der r. Fuss 
mit einem Theile des Unterschenkels. 

Ares sitzt in lässiger Haltung auf einem Felsen, in- 
dem er das r. Bein vorstreckt und das zurückgezogene 
1. Bein auf seinen auf dem Boden stehenden Helm setzt. 
Die Hände sind auf dem 1. Knie ühereinander gelegt ; die 
L. hält das in der Scheide steckende Schwert. Der leicht 
nach der r. Schulter geneigte Kopf zeigt einen nachdenk- 
lich-träumerischen Ausdruck. Die Ursache, welche den 
Kriegsgott in eine solche Stimmung versetzt, wird durch 
den kleinen Eros verdeutlicht , der hinter dem r. Beine 
des Ares wie in einem Versteck auf dem Boden sitzt. 
Ob dieser Eros , wie der Ergänzer angenommen hat , in 
der R. einen Bogen hielt, scheint fraglich. Vielleicht 
berührte er mit dieser Hand, ohne ein Attribut zu halten, 
leise den r. Unterschenkel der Hauptfigur, um dem Qotte 
seine Oegenwait bemerklich, zu machen. Der Kopf des 
Ares erinnert an einen von. der zYje\\»^TL«A,\\&OcLWv.^Ooxi\a 
Srestalteten Typus, wogegen der l^öT^etöjLeNQTL\jäÄ:^^^%» 
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in die Kunst eingeführte naturalistische Behandlung 
zeigt. £ü.emach kann das Original frühestens zur Zeit 
Alexanders des Grossen entstanden sein^ eine Annahme, 
welche in der tändelnden Auffassung des Liebesgottes 
wie darin, dass der letztere als Kind dargestellt ist , Be- 
stätigung findet. Es ist neuerdings die Vermuthung aus- 
gesprochen worden, dass unsere Gruppe ein zu Rom im 
Tempel der Concordia aufgestelltes Werk wiedergebe, 
nämlich den Ares des Piston, eines Künstlers, der um 
das Ende des 4. oder im Anfange des 3. Jahrhunderts 
V. Chr. thätig gewesen zu sein scheint. Doch gehört 
diese Vermuthung zu denjenigen , die sich zwar nicht 
widerlegen aber auch nicht begründen lassen. Die Aus- 
führung ist mittelmässig und erscheint an dem Beiwerke, 
namentlich an den Beinschienen, geradezu ungeschickt. 
Es sind Spuren verbanden, dass das Werk auf der 1. 
Seite der Hauptfigur unvollständig ist. Quer über die 1. 
Schulter des Ares erstreckt sich der Rest eines länglichen, 
nach der Mitte zu breiter werdenden Ansatzes, in dem 
auf der Höhe der Schulter in schräger Richtung ein kreis- 
rundes Zapfenloch eingebohrt ist. Ferner bemerkt man 
unter der 1. Achsel einen mehr als fingerbreiten Ein- 
schnitt, welcher nach dem auf der Schulter befindlichen 
Ansatz emporreicht, hinter dem Schwertende, unmittel- 
bar unter dem Gewände , den Rest einer viereckigen 
Stütze und unter diesem Reste am Felsen eine Bruch- 
stelle. Das Gewand des Ares erscheint oberhalb der letz- 
teren stark übergangen, während Spuren einer ober- 
flächlicheren Überarbeitung auch an dem unter der Bruch- 
stelle befindlichen Theile des Felsens sichtbar sind und 
der Rand der Plinthe an der entsprechenden Stelle von 
moderner Hand glatt zugehauen scheint. Man hat ver- 
muthet, dass auf dem abgebrochenen Felsvorsprunge ein 
zweiter Eros gestanden habe , der seine r. Hand auf die 
1. Schulter des Ares legte (vgl. n. 887). Doch würde 
sich für diesen Eros bei der Stelle , wi ^«t \e^%^ "^^sss?- 
vorsprung angebracht ist, eine eigeii^^TSÄJ^^^ävÄ^^^i:^^ 
höchst gezwungene Haltung ex^eVien, fevÄ^ ««»^^^^^ßi^ 
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der auf der Schulter der Hauptfigur vorhandene Ansatz 
für ein Kinderhändchen viel zu gross. Nach einer an- 
deren Ansicht stand zur 1. Seite des Ares Aphrodite. 
Man hätte dann anzunehmen , dass die Göttin soeben 
herangetreten wäre und mit einem stabförmigen Gegen- 
stande, etwa mit dem Stiele ihres Fächers, die 1. Schul- 
ter ihres Geliebten berührte. Hierbei müsste es aber auf- 
fallen, dass der letztere der Göttin nicht die geringste 
Aufmerksamkeit schenkt sondern vor sich hinblickt , als 
ob er allein wäre. Ausserdem würde der schöne Linien- 
fluss , den die Gestalt des Ares darbietet , von welcher 
Seite man sie auch betrachten mag, durch die Beifügung 
einer zweiten Hauptfigur empfindlich gestört werden. 
Endlich ist auch die Vermuthung ausgesprochen worden, 
dass ein mit der Spitze nach unten gerichteter Speer an 
die 1. Schulter des Gottes angelehnt und der an dem 
Schafte angebrachte Wurfriemen (aYxoXr]) um die Achsel 
gelegt gewesen sei. Ich will nicht läugnen, dass sich der 
unter der 1. Achsel vorhandene Einschnitt recht wohl 
aus einem an dieser Stelle anliegenden Metallstreifen 
erklären Hesse. Aber es scheint doch ganz unglaublich, 
dass der Bildhauer, um einen leichten Gegenstand, wie 
einen Speerschaft, zu stützen, auf der Schulter den An- 
satz und weiter unten den Felsvorsprung angebracht 
habe. Die Frage, was auf der 1, Seite unserer Statue ver- 
loren gegangen ist, harrt also noch der Lösung. 

Baumeister Denkmäler des kl. Altertums I p. 121 Fig. 126. 
Seh. n. 63. Jahrbuch des aich. Instituts lY (1889), Aich. An- 
zeiger p. 41. 

In der Mitte des Zimmers : 
878 (43) Eolossalgrnppe, Gallier und sein Weib. 

Ergänzt an dem Manne die vordere Hälfte der Nase, 
der r. Arm mit dem Schwertgriffe und dem freistehen- 
den Theile der Klinge, der 1. Vorderarm bis zur Hand- 
wurzel, der 1. Zeigefinger und das frei flatternde Stück 
des Mantels mit der Stütze — welche letztere jedoch 
durch den auf demGe&&«BNOi\kMv^«tv^Tvkiv%«X'L^<ik%lc.h.ert 
iBt — , an der Frau d\e "S&Be, ^ei\. ktm iJö^^^^^^i-^^w 
dem der Schulter \)©i\ani^\>%.TVÄTv ^X^O^a, ^« x«iJ«:t<ik 
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Theil des t. Yorderarmes nebst der Hand , vier Zehen 
am r. Fasse, allerlei Stücke am Mantel. Beide Figuren 
haben durch rücksichtsloses Abputzen, theilweise anch 
durch Überarbeitung gelitten , namentlich die der Frau 
auf der Vorderseite. Über den Marmor s. n. 529. 

Der Gallier hat, während ihm die Feinde auf der 
Ferse sind, eben noch Zeit gefunden seinem Weibe unter 
der 1. Achselhöhle den Todesstoss zu versetzen und trifft 
sieh nunmehr selbst an unfehlbar tödtlicher Stelle, in- 
dem er sein Schwert hinter dem 1. Schlüsselbein in die 
grosse Schlagader stösst. Mit der L. stützt er noch die 
zusammenbrechende Gefährtin. Sein nach den Ver- 
folgern umgewendetes Antlitz bekundet eine trotzige 
Genugthuung darüber, dass er seinen Feinden nicht le- 
bendig in die Hände fallen wird. 

Der r. Arm des Galliers und der 1. Arm der Frau sind 
falsch ergänzt. Der r. Oberarm der ersteren Figur war 
nach dem erhaltenen Ansätze des Delta =, d. i. des zwei- 
köpfigen Armmuskels, vom Gesicht ab weiter nach aussen 
gerichtet und die Faust fasste den Schwertgriff in um- 
gekehrter Weise, derartig dass nicht der kleine Finger 
sondern der Daumen zu oberst stand. Einer Seits leuchtet 
es ein, dass der Arm nur in dieser Haltung einen wirk- 
samen Stoss führen kann. Anderer Seits war hierbei 
das Gesicht weniger bedeckt und konnte der Betrachter, 
wenn er in der Verlängerung des vorgesetzten 1. Beines, 
also mehr nach der Seite der Frau zu stand, das Profil 
des Galliers sehen. Den 1. Vorderarm der Frau hat man 
sich weniger gestreckt und schlaffer herabhängend zu 
denken. Vermuthlich bildete diese Gruppe den Mittel- 
punkt eines Statuencyclus , dessen r. Eckstück der ster- 
bende Gallier des kapitolinischen Museums (n. 529) war. 
Wie diese Statue scheint auch die Gruppe eine von einem 
pergamenischen Bildhauer gearbeitete Marmorcopie nach 
einem pergamenischen Bronzeoriginal aus der Zeit des 
ersten Attalos zu sein , welches vielleicht zu dem von 
diesem König auf der Akropoli» ae\TieT"Ä,fe^\'^Ä\^T»^T^^äc^^^ 
ten Siegesdenkmal gehörte . Aui em'&tOTiTÄO^'^^^'«^^^^ 
der linke, vollständig in det Imit äAvw^«^^^ ^^^^^^ ^^^ 
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Frau, die beiden Stützen , welche den Körper der Frau 
mit dem des Mannes verbinden , und eine dritte Stütze, 
die dem hinter dem Kücken des Mannes flatternden 
Mantel festen Halt giebt. Wäre die Gruppe für die 
Ausführung in Marmor berechnet gewesen, so sähe 
man namentlich nicht ein, wesshalb der Bildhauer diesen 
auf der Rückseite der Figur befindlichen Mantel, der 
für die künstlerische Wirkung der Gruppe von ganz 
untergeordneter Bedeutung ist, in einer derartigen, den 
Bedingungen seiner Technik zuwiderlaufenden Weise 
unterarbeitet hätte. Die Vermuthung, dass die Gruppe in 
späterer Zeit und auf römischem Boden gearbeitet sei, 
wird wie bei dem sterbenden Gallier durch das Material 
und die frische Ausführung widerlegt. An der Figur der 
Frau trefien die beiden Enden des Mäntelchens unter 
dem Halse nicht zusammen, offenbar desshalb, weil der 
Bildhauer an dieser durch das Kinn verdeckten Stelle 
auf eine genaue Durchbildung verzichtete. Ein römischer 
Copist würde eine derartige Behandlungsweise voraus- 
sichtlich als einen Fehler empfunden und verbessert 
haben. 

Seh. D. 92. Baumeister Denkm. des kl. Altertums II p. 1237 
n. 1410, p. 1238, p. 1241. Von Sybel Weltgeschichte der Kunst 
p. 342 Fig. 272. Revue arch^ol. XII (1888) p. 273 Fig. 1, 
p. 281 fif. 

879 (42) Fragment der Statue eines Hyksos aus Granit. 

Der von dem hamitischen verschiedene Gesichtstypus 
und die Anordnung des Haares wie des Bartes beweisen, 
dass ein Hyksos dargestellt ist , also ein Mann aus dem 
vorwiegend semitischen Hirtenvolke, welches gegen Ende 
des 3. Jahrtausends aus Syrien in Ägypten einbrach und 
daselbst bis ungefähr zum 17. Jahrhundert v. Chr. die 
Oberherrschaft behauptete. Die überlebensgrossen Di- 
mensionen der Figur deuten auf einen König. Da die 
Schnittfläche der Brust regelmässig zugehauen ist, scheint 
der verloren gegangene, untere Theil der Statue aus 
einem besonderen Block gearbeitel ^evj^^evi twl ^cvq.» Yä 
Ist dies das einzige siclieT beg\a\i\>\^\.e T>ev:i^5JcciaN. vts^'s. $Ät 
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Zeit der Hyksos , welches sich in einem europäischen 
Museum befindet. 

Ball, dellacomm. arch. comnnale diRoma 1877 T. IX. p. 104 ff. 
Seh. n. 99. 

880 (41) Eolossalgmppe, Dionysos auf einen Satyr 

gestützt. 

Gefunden unter Sixtus V. auf dem Quirinal bei 3en 
Quattro Fontane. 

Die mittelmässig ausgeführte und stark restaurierte 
Gruppe geht auf dasselbe Original zurück wie die vati- 
kanische n. 111, unterscheidet sich jedoch von der letz- 
teren besonders dadurch, dass sie die thierische Natur in 
dem Gesichtsausdrucke des Satyrs mit grösserer Schärfe 
hervorhebt. Ihre Wirkung wird durch die ungeschickten 
Ergänzungen beeinträchtigt. Der Restaurator hat den 
Oberkörper des Dionysos zu weit nach rechts geneigt 
und die Beine zu kurz gebildet. 

Seh. n. 77. Vgl. Museo italiano dl antieliitk classica III p. 786 ff. 
(p. 787 C) und unsere Nachträge zu n. 111. 

881 (39) Gruppe des Menelaos. 

Ergänzt an dem Jünglinge die Nasenspitze, ein Sttiek 
am Schädel und am Gewände, der t. Arm vom Biceps 
abwärts , an der 1. Hand die Hälfte des Daumens , der 
Zeigefinger und ein Stück des kleinen Fingers, der vor- 
dere Theil des r. Fusses, an der Frau die Nasenspitze, 
der vordere Theil des Schädels vom Haaransätze bis 
zum Scheitel, der 1. Vorderarm, soweit er aus dem Ge- 
wände heraustritt, die Hälfte des Daumens, der Zeige- 
finger und der kleine Finger der r. Hand und andere 
unbedeutende Stücke. An beiden Figuren sind die Ge- 
wänder stark abgeputzt und thellwelse, die Flelschtheile 
durchweg, übergangen und geglättet, ein Verfahren, 
durch welches im Besonderen der Kopf der Frau ge- 
litten hat. Das diesem Kopfe aufgesetzte Schädelstück 
ist augenscheinlich zu hoch ausgefallen. 

Menelaos, der Schüler des Stephanos, den die an der 
Stütze angebrachte Inschrift als Bildhauer namhaft msAbLt^ 
gehörte zu der Schule, die, aovJe\\.\l^i^«t^^SÄÄ\i.^^^«i^^ 
mit Fasiteles, dem Lehrer des ^te^\i^\iö^ V^^- '\'^^,>^^ 



124 MUSEO BONCOMPAGNl. 

gann. Demnach muss seine Thätigkeit, da Pasiteles ein 
Zeitgenosse des Pompeius war, etwa in die Zeit des Ti- 
berius gefallen sein , eine Annahme , mit der auch die 
Buchstabenformen der Künstlerinschrift übereinstimmen. 
Nach Allem, was wir von der Schule des Pasiteles wissen, 
ist es von Haus aus unwahrscheinlich, dass Menelaos die 
Gruppe frei erfunden habe. Vielmehr benutzte er dafür 
gewiss einen älteren Typus, etwa eine attische Sepulcral- 
gruppe aus der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. Jedem 
einiger Massen aufmerksamen Betrachter des Werkes 
wird zunächst die Unbestimmtheit, mit der die Hand- 
lung charakterisiert ist, auffallen, eine Unbestimmtheit, 
welche wohl zum Theil aus Abänderungen erklärt werden 
darf, die Menelaos mit dem von ihm benutzten Originale 
vorgenommen hat. Es fällt schwer zu entscheiden , ob 
man annehmen soll, dass der Jüngling und die Frau 
einander begegnen oder sich von einander trennen. Der 
Jüngling scheint nach dem vorgelegten Oberkörper auf 
die Frau zuzuschreiten, also mit derselben zusammen- 
zukommen , wogegen die Wendung nach Aussen des r. 
Fusses des Jünglings und beider Füsse der Frau darauf 
schliessen lässt, dass das Paar im Begriff ist auseinander 
zu gehen. Bei dieser Unbestimmtheit der Situation ent- 
behren die Versuche, die Gruppe auf eine bestimmte 
mythische Scene zu deuten, der sicheren Grundlage. 
Die Gelehrten, welche in der dargestellten Handlung 
eine Begegnung erkennen, haben an das Wiedersehen, 
beziehungsweise die Wiedererkennung, von Orestes und 
Elektra oder von Kresphontes und Merope gedacht; 
die , welche eine Trennung annehmen , erinnern an den 
Abschied von Telemachos und Penelope, von Theseus 
und Aithra und andere ähnliche von der antiken Poesie 
behandelte Scenen. Doch ist die Charakteristik des 
Jünglings wie der Frau zu allgemein gehalten , als dass 
sie sich mit Notwendigkeit auf bestimmte mythologische 
Gestalten beziehen Hesse. Unter solchen Umständen 
scheint es zweifelhaft, ob die Gmi^T^e m öät TV-äX. ^yiä 
Mythische Begebenheit darsteUetv äoWX.^. "ö« ^«mäpl 
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Charakter deutet eher auf ein ideales Stimmungsbild, 
welches in allgemein gültiger Weise das Verhältniss zwi- 
schen Mutter und Sohn vergegenwärtigt. Herder hat den 
Inhalt der Gruppe richtig erkannt, wenn er sie, ohne 
den dargestellten Personen bestimmte Namen zu geben, 
als »die stillen Vertrauten» bezeichnete. Die Mutter um- 
fasst liebevoll den Sohn, der mit kindlicher Anhänglich- 
keit zu ihr emporblickt. Über beide ist ein sanfter Hauch 
der Wehmuth ausgebreitet, gleich als ob sie bei ihrem 
Zusammensein von schmerzlichen Erinnerungen oder 
Ahnungen ergriffen wären — alles dies Eigenthümlich- 
keiten, welche vollständig am Platze waren, wenn die 
Gruppe zum Schmucke eines Grabmales diente. 

Seh. n. 69, pag. 266 Zusatz za S. 92. Baumeister Denkm. d. 
kl. Altertums II p. 1193 Fig. 1393. Vgl. Loewy Inschriften grie- 
chischer Bildhauer n. 375. Friederichs- Wolters Bausteine n. 1560. 
Furtwängler, Sammlung Sabouroff I Einleitung p. 60 — Öl. 

Der Gang. 

882 Römischer Grabstein mit modemer Inschrift. 

Ergänzt auf der Vorderseite der grösste Theil der bei- 
den Widderköpfe, an den vorderen Adlern die Köpfe 
und beinah sämmtliche Beine, Stücke an den Flügeln 
des linken vorderen Adlers, der Kopf des rechts unter- 
halb der Medusa befindlichen Hahnes. Die Reliefs der 
Vorderseite sind stark überarbeitet , wodurch nament- 
lich das Medusenhaupt einen modernen Charakter er- 
halten hat. 

Die geschmackvoll angeordnete ornamentale Deco- 
ration ist durch, beigefügte figürliche Darstellungen belebt. 
Auf der Vorderseite sind neben der Medusenmaske zwei 
Vögel angebracht, welche nach den beiden aus den Haar- 
locken der Maske hervorzüngelnden Schlangen picken, 
unter der Guirlande zwei gegen einander kämpfende 
Hähne. Die r. Nebenseite zeigt über der Guirlande eine 
Schale und ein Nest mit jungen Vögeln, welche von den 
beiden Alten gefüttert werden, uato dax Q\jix\»ÄäÄ i^^^v 
Vögel, die sich eine Eidechse s\xe\\A!^ tcä.^«v^^ ^^Y.^^'^s- 
benaeite oben einen Kxug uni t.^ä^^SS^> ^^^^ ^ssb. 
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eine Eidechse, unten zwei andere Vögel, welche um einen 
Schmetterling kämpfen. Die feine Ausführung deutet 
auf das erste Jahrhundert der Kaiserzeit. Die auf der 
Vorderseite über dem Medusenhaupte angebrachte Tafel 
enthält eine in der Renaissancezeit beigefügte Inschrift, 
welche berichtet, dass ein Kardinal Julius oder Julianus 
diesen Stein der Eucharistia (dem heiligen Abendmahle) 
errichtet hat. Es soll dies wohl heissen , dass der Stein 
auf Veranlassung dieses Kardinals als Basis für ein Taber- 
nakel (Sakramentshäuschen) verwendet wurde. Da der 
Begründer der Sammlung, Kardinal Ludovico Ludovisi, 
eine Anzahl von Antiken aus dem Besitze der Cesarini 
erwarb , so wird der in der Inschrift namhaft gemachte 
Dedicant der Kardinal Oiuliano Cesarini (zum Kardinal 
ernannt 1493, gest. 1510] gewesen sein. 
Seh. n. 106 ; vgl. daselbst Einleitung p. 6. 

883 (12) Weibliche Gewandstatne. 

Ergänzt der Kopf nebst dem Halse und beide Vor- 
derarme von unterhalb des Ellenbogens an. 

Die Statue erinnert an Frauengestalten, welche wie 
die des olympischen Zeusgiebels mit Sicherheit oder wie 
die sogenannte Vesta Giustiniani und die sogenannten 
Tänzerinnen aus Herculaneum mit Wahrscheinlichkeit 
der altpeloponnesischen Kunst zugeschrieben werden. 
Wie diese Figuren ist sie mit einem dorischen Chiton 
bekleidet, von dem ein langer Überschlag herabreicht. 
Das auf dem 1. Schulterstücke angebrachte Loch diente 
zum Einsetzen einer metallenen Heftnadel (fibula), 
durch welche das Gewand an dieser Stelle zusammen- 
gesteckt war. Stand- und Spielbein sind in kaum merk- 
licher Weise unterschieden. Obgleich in Marmor ausge- 
führt, bekundet die Figur noch den Einfluss der archai- 
schen Bronzetechnik. Der die Brust umgebende Theil 
des Gewandes erinnert an getriebenes Metallblech, die 
unter dem Überschlage hetabteicYieTvÖLeTj. ¥\jltÄTi , beson- 
ders auf der r. Seite , an erneu ftCi\i«LT^"a.TL\A%«ti , ^x<ätL 
Oiselierarbeit nüancieTten MetaWgxvÄ». "ö^ä^ ^\ä %\36!wvä 
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eine archaische Originalarbeit ist, scheint nach dem gan- 
zen Charakter der Ausführung unzweifelhaft. Man 
beachte namentlich die eigenthümliche Schärfe, mit der 
die Zehen behandelt sind. Ein Copist würde eine der- 
artige Formengebung gewiss gemildert haben. 

Seh. n. 29. Vgl. Römische MiUheUungen H (1887) p. 65, 
p. 102. 

884 (10) Kolossaler Sarkophag, Barbarenschlacht. 

Gefunden 1621 vor Porta S. Lorenzo in der Vigna 
Bernusconi. Die Reliefs sind nicht so gut erhalten, 
wie gewöhnlich angenommen wird. Viele weit vom 
Grunde abstehende Kopfe sind aufgesetzt und scheinen 
modern , da sie sich hinsichtlich der Qualität wie der 
Corrosion des Marmors von den sicher antiken Theilen 
unterscheiden. Doch ist der Kopf des in der Mitte der 
oberen Reihe dargestellten Feldherrn augenscheinlich 
antik. 

Die Composition der Hauptseite ist in unangenehmer 
Weise zusammengedrängt und macht deshalb einen sehr 
verworrenen Eindruck. Sie stellt den für die Römer sieg- 
reichen Ausgang einer Schlacht gegen Barbaren dar. 
Wir sehen in der oberen Reihe den entscheidenden An- 
griff der römischen Reiter und in der Mitte der Reiter 
den Feldher m , der mit erhobenem r. Arme die Seini- 
gen zum Angriff anfeuert, in der unteren Reihe Bar- 
baren , die grössten Theils schon kampfunfähig sind und 
von denen nur wenige noch einen schwachen Wider- 
stand wagen. Der Kopf des römischen Feldherrn ähnelt 
unter den bekannten Kaiserporträts am Meisten dem- 
jenigen des Volusianus (f 254 n. Chr.). Die Darstellung 
zeigt mancherlei für die Kriegsalterthümer beachtens- 
werthe Einzelheiten, u. a. hinter dem Feldherrn ein 
Drachenbanner. Der Entwurf der meisten Figuren ist 
plump, die technische Ausführung hingegen sorgfältig. 
Als der Sarkophag entdeckt wurde , waren an einzelnen 
Theilen , besonders an der Figur des Feldherrn und an 
den Zäumen der Pferde, SpuTenvoTiNet^cAi^^'^^^^S^^^' 
Scb. n. 186. 
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885 (7) Sarkophag, Barbarenschlacht. 

Die Reliefs der Hauptseite zeigen in der oberen 
Reihe das siegreiche Vordringen der meist berittenen Rö- 
mer , in der unteren Reihe die durch den Angriff über 
den Haufen geworfenen , theils von den Pferden herab- 
stürzenden, theils mit ihren Thieren zusammenbrechen- 
den Barbaren. Der römische Feldherr sprengt in der Mitte 
der Seinigen vorwärts. Ein nur mit einem Mantel be- 
kleideter Barbar, der zu Fass in der oberen Reihe dar- 
gestellt ist, holt mit einem krummen Schwerte zum Hiebe 
gegen ihn aus. In die obere Reihe und mitten unter die 
römischen Reiter ist ein zweiter vollständig nackter Bar- 
bar eingefügt, der, offenbar fliehend, nach rechts sprengt. 
Die Behandlung seiner r. Hand ist unklar und es fällt 
schwer zu entscheiden , ob er mit derselben ein kurzes 
Schwert an den Leib gedrückt hält oder ein Geschoss, 
welches seine Brust durchbohrt hat , herauszieht. Man- 
cherlei Figuren weisen auf malerische Vorbilder zurück, 
so namentlich der erste römische Reiter von links, der 
verkürzt in der Vorderansicht wiedergegeben ist, und 
der zweite Barbar von rechts in der unteren Reihe , wel- 
cher, dem Betrachter den Rücken zukehrend, vom Pferde 
herabgleitet. Die Darstellung der Hauptseite ist an jeder 
Ecke eingerahmt durch eine mit einer Palme ausgestattete 
Siegesgöttin und einen unter ihr kauernden gefesselten 
Barbaren. Links stützt sich die Siegesgöttin mit der 
Spitze des 1. Fusses auf den Nacken, rechts setzt sie ihren 
r. Fuss auf den Kopf des unter ihr befindlichen Barbaren. 

Seh. n. 138. 

886 [7] Dreiseitiges Marmorwerk. 

Gefunden 1886 in der Villa Ludovisi. 

Der Zweck dieses aus einem Marmorblocke gearbei- 
teten Denkmales ist unbekannt. Es zeigt eine umfang- 
reichere, giebelförmig zugespitzte Hauptseite und zwei 
kürzere, rechtwinklig zu der selben, stehende Nebenseiten, 
deren obere Ränder eine 8chT&geT\ic\i\.\m.'^NöTlo\%«^. TS^ft 
dreieckartigen Eintiefungen an deu^<ife-«.u *aV««v*T. -l-«« 
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Aufnahme einer Metallbekleidung gedient zu haben. Jede 
der drei Flächen ist mit archaischen Reliefs verziert, die 
trotz mancherlei Nachlässigkeiten in der Zeichnung hin- 
sichtlich der Anlage wie der Ausführung ein sehr feines 
Kunstgefühl bekunden. Die Darstellung der Hauptseite 
erinnert an Vasenbilder, welche auf die Rückkehr der 
Kora aus der Unterwelt oder auf das Heraustreten einer 
Quellnymphe an die Erdoberfläche gedeutet werden. Man 
sieht eine Mädchenfigur, welche aus einer Vertiefung des 
Terrains emporsteigt. Der Ausdruck ihres Gesichtes, den 
der Bildhauer in sehr feiner Weise zum Verständniss 
gebracht hat , erscheint aus Wonne und Sehnsucht ge- 
mischt. Das Mädchen wird beim Emporsteigen von zwei 
anderen weiblichen Gestalten unterstützt, die zugleich 
ein Tuch vor seinen Schooss halten. Die Reliefs der bei- 
den Nebenseiten beziehen sich , wie es scheint, auf den 
Kultus, welcher der neu erschienenen Göttin dargebracht 
wird. Auf der einen Seite ist eine vollständig bekleidete 
Frau dargestellt, die den Mantel über den Hinterkopf 
gezogen hat und vor einem Weihrauchständer (thymiate- 
rion) auf einem Kissen sitzt. Sie hält auf der L. eine 
Weihrauchschachtel (acerra) , auf der vorgestreckten R. 
vermuthlich Weihrauchkörner. Die andere Seite zeigt 
ein nacktes Mädchen , welches , auf einem Kissen gela- 
gert, die Doppelflöte bläst. Die Formengebung ent- 
spricht im Ganzen derjenigen eines vorgeschrittenen ar- 
chaischen Stiles. Doch sind gewisse Theile, wie nament- 
lich der nackte Körper der Flötenspielerin und die Kissen, 
mit grosser Weichheit und beinah im Sinne der freien 
Kunst durchgebildet. Auffällig ist auch die individuelle 
Behandlung der Profile. Wir begegnen einer ähnlichen, 
aus verschiedenartigen Elementen zusammengesetzten 
Formengebung auf rothfigurigen attischen Vasenbildern, 
welche der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts angehören, 
und namentlich auf den Gefässen des Euphronios, eines 
der hervorragendsten Vasenmalet ^^\ist "L^SX.. Kääcl ^^ 
auffällige Weise, in welcher der 0\a\.oTi ^»a^wÄ \«^^^^^<^- 
Beite rechts von der MittelÄgaT ÖÄt^^^\^^^^^^^^^^' 

Selbig, Böm. Antiken-SammlungftTi, U. ^ 
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behandelt ist, findet in den Bildern dieses Malers Ana- 
logie. Während nämlich im Alterthum der Überschlag 
des Chitons beinah stets aus einem Zeugstücke mit dem 
übrigen Gewände gearbeitet wurde, hat ihn der Bild- 
hauer unserer Reliefs als aus einem wollenen , den dar- 
unter herabreichenden Chiton hingegen als aus einem lin- 
nenen Stoff bestehend charakterisiert. Eine derartige Be- 
handlung ist in der Plastik sehr selten, wogegen Euphro- 
nios dafür eine Art von Vorliebe gehabt zu haben scheint. 

BdU. della commissione arcbeologica comunale di Borna 1887 
T. XV, XVI p. 267—274. Über die oben bei Besprechung der 
Hanptseite erwähnten Vasenbilder hat zuletzt gehandelt Robert 
archaeologlsche Märchen p. 179 flf. Vgl. unsere Nachträge. 

In die benachbarte Wand ist eingemauert: 
887 Hochrelief, Urtheil des Paris. 

Ergänzt aus Gips sind beinah die ganze untere Hälfte 
und das ganze r. Endstück des Reliefs. Der Bruch geht 
durch den Leib des rechts oben dargestellten Rehkalbes, 
durch die r. Hand der als Flnssgott ergänzten Figur, 
durch das r. Knie des Berggottes , den Hals der Ziege, 
die Beine des Eros, den Leib und das Pedum des Paris, 
das 1. Schulterblatt und den Kopf des stehenden Stieres, 
die Oberschenkel des Hermes, unmittelbar unter der 
Gürtung durch den Leib der Pallas und reicht in bei- 
nahe gerader Linie rechts von der letzteren Figur nach 
dem unteren Rande der Platte herab. Alles, was sich 
unterhalb dieses Bruches und rechts Yon demselben be- 
findet, ist modern, ausserdem noch einige unbedeuten- 
dere Stücke, die ich im Texte anmerke. 

Das sorgfältig gearbeitete Relief , welches nicht von 
einem Sarkophage herrührt sondern als Wandschmuck 
diente, stellt Hermes dar, wie er dem Paris die drei Göt- 
tinnen vorfahrt, über deren Schönheit er richten soll. 
Den Mittelpunkt der Composition nimmt der phrygisch 
gekleidete Paris ein. Er sitzt da, umgeben von sei- 
ner Heerde , und lauscht auf die Worte , die der an ihn 
gelehnte Eros ihm zu Gunsten der Aphrodite in das Ohr 
ßüstert. Die vor ihm stehende Junge Frau scheint seine 
Oattin Oinone, OfifenbaT hat bi© ^e ^ycVsÄ, öa» «vaVsi 
derR. hält, soeben vom Munde a\>ge%eti.\.\wi^>i^^v^^^ö5»^ 
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aufmerksam das Einvernehmen, welches sich zwischen 
Paris und Eros vorbereitet. Links von dieser Mittel- 
gruppe sieht man Aphrodite , die sich bereits dem Paris 
nähert, und Hermes (ergänzt die vordere Hälfte des r. Vorder- 
armes nnd die Spitze des Caduceus), der die beiden anderen 
Göttinnen (ergänzt an der Figur der Hera der r. Vorderarm und 
der obere Theil des Szepters) auf den Jüngling hinweist. Die 
rechts von der Mittelgruppe im Hintergrunde darge- 
stellten Figuren bezeichnen das Local der Handlung. 
Neben einer mächtigen Eiche sitzt der Berggott des Ida ; 
links von ihm ragt über den Felsen eine Nymphe hervor, 
die in der R. ein Pedum hält ; die Fauna des Gebirges 
ist durch ein hinter ihr stehendes Rehkalb angedeutet. 
Die weiter rechts folgenden Figuren, oben die der Artemis 
und des Helios, unten die eines Flussgottes und einer 
Quellnymphe, sind modern, abgesehen von einem Stücke 
der r. Hand der als Flussgott ergänzten Figur. Der Er- 
gänzer hat dabei einen Stich des Marcantonio Raimondi 
nach einer Zeichnung Raphaels benutzt , einem Blatte, 
auf dem der Meister ein gegenwärtig in der Villa Medici 
befindliches Sarkophagrelief mit dem Parisurtheil skiz- 
ziert hatte. 

Seh. n. 106. Baumeister Denkmäler des kl. Altertums II p. 1168 
Fig. 1359. Robert die antiken Sarkophag-reüefs II p. 17—18. 
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Villa Borghese. 

Vorhalle. 

888 — 890 Drei Fragmente grosser Beliefs. 

Das eine (n. 23) ist oben in die r., das andere gegen- 
über in die I. Wand eingemauert; das dritte (n. 29) 
steht links vor der Hinterwand auf dem Fnssboden. 

Die Reliefs, von denen die drei Fragmente herrühren, 
verzierten einen antiken Bogen, dessen Buinen noch im 
15. Jahrhundert auf der Piazza Sciarra standen. Wie 
sich aus der 1641 daselbst aufgefundenen Weihinschrift 
ergiebt , war dieser Bogen im 1 1 . Jahre der Regierung 
des Claudius (51 — 52 n. Chr.) vom Senat und vom rö- 
mischen Volke zur Erinnerung an die unter diesem 
Kaiser in Britannien erfochtenen Siege errichtet. £r 
scheint zugleich dazu gedient zu haben , die Aqua virgo 
über die Via lata zu leiten. In der mit Panzer, Mantel 
und reich verzierten Stiefeln ausgestatteten Figur, welche 
in der Mitte des links eingemauerten Reliefs sichtbar ist, 
haben wir offenbar den Kaiser Claudius zu erkennen. 
Unmittelbar um ihn herum sind drei Offiziere gruppiert, 
wie der Kaiser unbedeckten Hauptes. Weiter oben ragen, 
in zwei Reihen über einander geordnet, die behelmten 
Köpfe mehrerer Legionssoldaten hervor. Die hinter den 
Köpfen der oberen Reihe emporreichenden Stäbe scheinen 
Schäfte von Feldzeichen , die wir uns von den Soldaten 
geschultert zu denken haben. Auf dem gegenüber einge- 
mauerten Relief, dessen Figuren etwas grössere Dimen- 
sionen zeigen als die des soeben besprochenen, sieht 
man zwei /Soldaten , von denen jeder in der 1. Hand ein 
Feldzeichen hält. Das Feldzeichen d,e% lux Iax^^yi ^wl- 
geatellten /Soldaten endet in einen A.d\« , ^«t wai «ol«». 
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Bündel von Blitzen sitzt, ist also ein Legionszeichen. 
An dem Schafte des von dem rechts stehenden Soldaten 
getragenen Feldzeichens sind zwei runde Porträtbilder 
(imagines clipeatae) befestigt, von denen das obere Clau- 
dius darzustellen scheint , das untere auf den bekannten 
Freigelassenen dieses Kaisers, Narcissus, gedeutet wird. 
Die Krönung des Schaftes ist unkenntlich. Ein drittes 
Feldzeichen, dessen Träger verloren gegangen ist, hat 
sich an dem 1. Rande des Reliefs erhalten. Die darauf 
angebrachte Hand lässt darin das Zeichen eines Manipels 
erkennen, während der Schaft auch hier mit einem Rund- 
bilde, vermutlich des Claudius, geschmückt ist. Hinter 
den Fahnenträgem sieht man die unbedeckten Köpfe 
zweier Offiziere , darunter die behelmten Köpfe dreier 
Soldaten, von denen zwei, da die Backenschirme 
ihrer Helme mit Donnerkeilen verziert sind, der zwölften 
Legion (fulminatrix) anzugehören scheinen. Auf dem 
dritten am Boden stehenden Fragmente haben sich nur 
zwei unbehelmte und vier behelmte Köpfe, eine Stan- 
darte (vexillum) und unbedeutende Reste anderer Feld- 
zeichen erhalten. Bei der Reliefbildung sind zwei Pläne 
zur Anwendung gekommen, ein sehr flacher und ein stark 
erhabener, während der Bildhauer, welcher ungefähr 30 
Jahre später die Reliefs des Titusbogens arbeitete, be- 
reits über drei Pläne verfügte. Die Formengebung zeigt 
noch eine gewisse Strenge. Besonders aufi^Uig ist es, 
dass die Augen der im Profil dargestellten Köpfe fast 
durchweg mehr oder minder in der Vorderansicht wieder- 
gegeben sind. 

AbhandL der phU.-hist. Glasse der sächs. Ges. d. Wissenschaf- 
ten VI (1872) T. I p. 271 ff. Mon. dell' Inst. X T. XXI 1—3, Ann. 
1876 p. 42— -48. Über den Bogen des Claudius : Bull, della com- 
missione archeologlca comunale VI (1878) p. 15 ff., p. 20. 

In der 1. Ecke : 

891 (7) Pallastorso. 

Dieser Torso rührt von eineT'Naci\ÄiVi^\>Ä%^«^ KÄcä^^ 
Furtbenoa des Pheidias her. Bie A.\iÄi^\ÄV3LXi% V^^» ^'^^^'* 



134 VILLA BORGHESE. 

fältig und auf der Rückseite beinah ebenso eingehend wie 
auf der Vorderseite. Die zwischen der grossen und der 
folgenden Zehe angebrachten Vertiefungen scheinen zur 
Befestigung von aus Metallblech gearbeiteten Sandalen- 
riemen gedient zu haben. Vgl. n. 593, 595, 864. 

Abhandlungen der phlL-hist. Glasse der sächs. Ges. d. Wissen- 
schaften VIII (1883) T. IV H p. 527. Vgl. Arch. Zeitimg XLI 
(1883) p. 210. 

Der Hauptsaal. 

Die in den Fussboden dieses Saales eingelassenen 
Bruchstücke eines grossen Mosaiks stammen aus einer 
Ausgrabung, die der Fürst Borghese 1834 in der unter- 
halb des Hügels von Tusculum gelegenen Tenuta di 
Torre nuova vornehmen liess und bei welcher die Ruinen 
eigner umfangreichen antiken Villa entdeckt wurden. 
Das Mosaik, zu dem diese Bruchstücke gehörten, 
schmückte den Fussboden einer der Hallen, welche das 
Peristyl jener Villa umgaben. Es stellte ein grosses, mit 
Thierhetzen (venationes) verbundenes Gladiatorenschau- 
spiel (munus gladiatorium) dar, vermuthlich ein Schau- 
spiel, welches der Besitzer der Villa veranstaltet hatte. 
Die dabei auftretenden Kämpfer waren nach den Typen, 
die wir auf den erhaltenen Fragmenten wahrnehmen, 
durchweg barbarischer Herkunft, wie auch die ihnen 
beigeschriebenen Namen entweder auf Barbaren oder auf 
Sklaven hinweisen. Die Ausführung ist roh, vergegen- 
wärtigt aber in treffender Weise die Ausrüstung der ver- 
schiedenen Kämpfer, ihre Auslagen, ihre Angriffs- und 
Deckungsweise — kurz alles das, was den dem Gladia- 
torensport ergebenen Römer besonders interessierte. Da 
die Charakteristik der Figuren noch an diejenige erinnert, 
welche wir auf dem grossen Mosaik aus den Caracallather- 
men(ii. 699) wahrnehmen, unddie WeisQ, in welcher die 
Bewegungen der Menschen wie der iLYÄete viVftdÄt^e^eben 
sind, noch ein im Ganzen richtigem \w«Xitoi^Tiva.^ ^^-s^X^- 
bendigen Organismus veri&th, äo ÄcYievaX. ^e^^^"^^^^e^ 
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nicht, wie vermuthet worden ist, im 4., sondern noch 
im 3. Jahrhundert n. Chr. gearbeitet. Leider ging der 
Bestaurator , welcher die Fragmente für den Saal der 
Villa Borghese zusammensetzte, vorwiegend auf eine de- 
corative Wirkung aus und hat in Folge dessen bisweilen 
nicht zusammengehörige Stücke an einander gefügt. 

Die dem Eingange zunächst in der Mitte des Saales 
eingelassene Tafel giebt einen Begriff von den verschie- 
denartigen Thieren , welche für die venationes aus den 
verschiedensten Weltgegenden nach Rom gebracht wur- 
den. Wir sehen darauf, um nur auf die Thiere hinzu- 
weisen, deren Species deutlich erkennbar ist, einen Lö- 
wen und einen Strauss , Thiere afrikanischer Herkunft, 
neben einem aus den germanischen Wäldern stammenden 
Elenthier. Die Kämpfer (bestiarii) sind mit kurzen , an 
einzelnen Stellen durch Stickerei verzierten Röcken be- 
kleidet und an jeder Schulter mit einer Schutzscheibe 
aus Leder oder Metall ausgestattet; die Festigkeit ihrer 
Hand-, Knie- und Fussgelenke ist durch umgelegte 
Riemen verstärkt. Einer der Kämpfer stösst den Speer 
in die Brust eines gegen ihn anspringenden Löwen, ein 
anderer in die Brust eines anstürmenden Stieres. Weiter 
links sieht man einen dritten Kämpfer, der einen Stier 
bei den Hörnern gepackt hat, und um ihn herum eine 
Gruppe von todten oder verwundeten Kameraden. 

Eine andere Episode aus der Thierhetze ist auf einer 
der weiter hinten in zweiter Reihe eingelassenen Platten 
dargestellt. Zwei Panther werden im Ansprunge von 
zwei Kämpfern mit Jagdspiessen durchbohrt, während vier 
Thiere derselben Gattung bereits getödtet am Boden liegen 
und zwei andere in der Arena herumwandeln. Offenbar 
gehörte zu dieser Darstellung auch ein Fragment , auf 
dem sich zwei weitere mit Panthern kämpfende Männer 
erhalten haben, welches jedoch von dem Restaurator 
fälschlich mit der links unterhalb des kolossalen Satyrs 
n. 938 (4) eingelassenen Platte NeiWiidaTL^^'^^^'K^SsJ^. 
Diese letztere Platte zeigt Vn dex^\\XÄ ^^'^O^^^sä*- 
seene eines Gefechtes zwisclieii em^m \ääV\» s^^^^^sNä^^'^ö.^ 
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mit Netz, Dreizack (tridens, fuscina) und kurzem Schwerte 
kämpfenden Gladiator (retiarius) Namens Alumnus und 
einem schwerer gerüsteten , mit einem Visierhelme aus- 
gestatteten Gegner (secutor), dessen Name Mazicinus 
lautet. Alumnus^ den die Beischrift VlC(tor) als Sieger 
bezeichnet, hält das blutige Schwert, mit dem er seinem 
Gegner den Todesstoss versetzt hat, triumphierend in die 
Höhe, während zu seinen Füssen, bedeckt von einem 
grossen viereckigen Schilde, die Leiche des Mazicinus 
liegt. Der Dreizack, den der Retiarier, da er seiner bei 
dem entscheidenden Nahkampf nicht mehr bedarf, auf 
den Boden geworfen hat, ist von dem modernen Restau- 
rator irrthümlich in eine Stange verwandelt worden. 
Von zwei anderen Kämpferpaaren hat sich nur je ein be- 
helmter Gladiator erhalten, beide durch die Beischrift 
VlC(tor) als Sieger bezeichnet, der eine den Angriff eines 
Retiarius erwartend, der andere seinen fliehenden Gegner 
verfolgend. Zu einem dritten Paare gehörte Callimorfus, 
der oben schwer verwundet am Boden liegt. Der im 
Hintergrunde dargestellte Mann , der mit der erhobenen 
R. ein Fähnchen oder eine Peitsche schwingt, ist ein 
Kampf wart (lanista) oder einer der lorarii , welche die 
säumigen Gladiatoren mit Peitschenhieben zum Kampfe 
nöthigten. 

Auf dem hinter dem mittleren Mosaik eingelassenen 
Fragmente haben sich drei Kämpferpaare vollständig er- 
halten. Der behelmte Gladiator Bellerefons ist im Begriff 
dem vor ihm liegenden Retiarier Cupido das Schwert in 
die Gurgel zu stossen. Das dem Namen des letzteren 
beigeschriebene Theta, der Anfangsbuchstabe des Wor- 
tes davaTog (Tod), bezeichnet Cupido als dem Tode ver- 
fallen. Ein anderer Retiarier, Aurius, ist seinem Gegner 
Talamonius erlegen, welcher neben der Leiche steht und 
wie es scheint irgend welchem Befehle entgegensieht. Die 
dritte Gruppe zeigt den Retiarier Meleager, wie er, auf 
das L Knie gestützt, sein blutige» Sdvwext emporhebt. 
Vermutblich erwartet er von den ZuÄcVioaeni^^^^«^^, 
ob er seinem hinter ihm liegenden Äc\i\ieT N«t^\ixAfc\««i 
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Gegner den Todesstoss versetzen soll. Im Hintergrunde 
über dem Verwundeten sieht man einen Mann und ein 
Pferd, welches letztere dazu bestimmt scheint, die gefal- 
lenen Gladiatoren aus der Arena zu schaffen. Rechts hat 
sich die Figur eines schwer bewaffneten Gladiators, Pam- 
pineus, erhalten. 

Auf der letzten in zweiter Reihe rechts befindlichen 
Tafel sieht man drei Kämpfe, in denen durchweg der 
Retiarius die Oberhand hat*. Licentiosus, der durch 
einen Dreizackstoss den Purpureus niedergestreckt hat, 
geht, nachdem er den Dreizack weggeworfen, seinem vor 
ihm liegenden Gegner mit dem kurzen Schwerte zu Leibe. 
Ein anderer Retiarier, Entinus, stösst dem vor ihm flie- 
henden Baccibus das Schwert in den Rücken. Astacius 
stürzt mit gezücktem Schwert auf den gefallenen Astivus 
los, dessen bfevorstehender Tod durch das beigefügte 
Theta angedeutet ist. Von einer vierten Gruppe hat sich 
nur die ebenfalls von dem Theta begleitete Figur eines 
Retiarius Rodanus erhalten. Links unten ist die Figur 
eines lanista oder lorarius beigefügt. Zwei ähnliche Fi- 
guren sieht man oben im Hintergrunde. 

Henzen explicatio musivi in Villa Burghesiana asseivati, Romae 
1845 (auch in den Dissertazioni della pontef. Accademia romana 
XII p. 73 ff). Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 521 n. 1. De 
Kossi Bull, di archeologia cristiana V (1867) p. 87. Corpus inscr. 
lat. VI 2 n. 10206. Eine Übersicht über die hinsichtlich der rö- 
mischen Gladiatoren gewonnenen Resultate : P. J. Meier, de gladla- 
tnra romana, Bonnae 1881. 

Die Betrachtung der Skulpturen beginnt an der 1. 
Seitenwand. 

892 (3) Eolossalkopf der Isis. 

Ergänzt die Lotosblume , die Angenknochen, der vor- 
dere Theil der Nase, die Unterlippe, das untere Stück 
des Halses, die unteren Hälften der beiden längs des 
Halses herabfallenden Locken. 

Die Benennung gründet sich, awi Äüft ^«t ^^x '^''qä^ 
Foriiancfene Ansatzspur, diekaum-voneVN^Ä KxsÄfctsröO^x«^"- 
rühren kann als von einer aa öißÄex ^\ft^e iää^i,^^^'^^'^'^ 
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Lotosblume. Wenn hiernach der Kopf, wie es scheint, 
mit Becht auf Isis gedeutet worden ist, so zeigt er einen 
anderen Typus als die vatikanische Kolossalbüste n. 106, 
einen Typus, in dem die ägjrp tische Kopfbedeckung auf- 
gegeben und der düstere Charakter durch einen ruhig- 
majestätischen ersetzt ist. 
Nibby T. 7 p. 40. 

893 (4] Kolossaler Satyr. 

Ergänzt der Kopf, der r. Arm mit dem Pedum, der 1. 
mit dem ihn umgebenden Tbeile der Nebiis, die Beine, 
der Stamm, die Plintbe. 

Der heftig bewegte Torso zeigt eine vortreffliche, von 

Leben sprühende Ausführung. Die Ergänzung ist nach 

Bronzefiguren ausgeführt, deren Rumpf in der gleichen 

Weise bewegt ist wie derjenige der Kolossalstatue , und 

scheint im Ganzen richtig. Der Satyr scherzt mit einem 

Panther, der auf der Plinthe beigefügt war oder den sich 

der Betrachter hinzuzudenken hatte ^ und bedroht das 

Thier mit erhobenem Pedum. 

Nibby T. 8 p. 41. Clarac IV pl. 717 n. 1714. Vgl. Beschrei- 
bung Roms III 3 p. 235 n. 4. Braun Ruinen und Museen p. 524 
n. 2. 

Über das in die Basis dieser Statue eingelassene Re- 
Uef s. n. 897. 

^94 (7) Männliche Statue mit einem Adler auf der 
Plinthe. 

Ergänzt der Kopf, welcher die Zöge des Tibeiias zeigt, 
der r. Vorderarm, der 1. Vorderarm mit dem grössten 
Theile des ihn umgebenden Gewandstückes und dem 
Schwerte, der 1. Unterschenkel, der r. Fass, die Plinthe. 
Von dem Adler ist nur der an dem r. Unterschenkel der 
Statue anhaftende Theil des 1. Flugeis antik. 

Die geläufige Deutung auf Tiberius bedarf keiner 
Widerlegung, da der der Statue aufgesetzte Kopf offen- 
bar modern ist. Nach dem. aui det ?\mttLe beigefügten 
Adler würde die Annahnae einer Zeuaa\Ä\\x^TksCtÄ\\.^«i\.. 
-Doch sind die Anordnung des Hinia.\ä.oivÄ xmd ^^ ^\ä.- 
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lung der Arme , die wir an unserer Statue wahrnehmen, 
für keine sicher beglaubigte Darstellung des Zeus nach- 
weisbar, kommen hingegen häufig an Porträtfiguren vor 
(vgl. z. B. n. 631). Die Statue scheint demnach in der 
That einen römischen Kaiser dargestellt zu haben, der 
durch den auf der Plinthe angebrachten Adler zu Zeus 
in Beziehung gesetzt war (vgl. n. 305). 

Nibby p. 43 n. 7. Beinoulli römische Ikonographie 11 1 p. 148 
n. 14. 

895 (8) Statue des Meleagros. 

Ergänzt der Kopf mit dem Halse and dem über die 
Ghlamys hervorragenden Stücke der Brust , der r. Arm, 
die Finger der 1. Hand, ein Stück der flatternden Ghla- 
mys, das r. Bein zum grössten Theil, am Speere die 
Spitze und der untere Theil des Schaftes (von der 1. 
Hand abwärts), an dem Hunde der Kopf, der Hals, beide 
Vorderpfoten, ausserdem der vordere Theil der Plinthe. 

Die Statue geht auf dasselbe Bronzeoriginal zurück 
wie die vatikanische n. 134. Während jedoch der Bild- 
hauer der letzteren bemüht war sein Vorbild möglichst 
getreu wiederzugeben und sich zu diesem Zwecke nicht 
scheute an seiner Figur mehrere sehr nachtheilig wir-> 
kende Stützen anzubringen , sind an dem borghesischen 
Exemplare mancherlei Motive abgeändert, um die Aus- 
führung in Marmor ohne derartige Nothbehelfe zu er- 
möglichen. Der 1. Arm ist dem Körper näher gerückt ; 
der flatternde Theil der Chlamys steht weniger weit von 
diesem Arme ab und bedarf demnach keines Haltes. 
Ausserdem zeigt der ganze Körper gedrungenere Formen. 
Welches der beiden Exemplare hinsichtlich der Körper- 
bildung die Originalfigur genauer wiedergiebt, ist schwer 
zu entscheiden. Jeden Falls hat der Charakter elastischer 
Kraft, der vortrefflich auf den rüstigen Jäger passt und 
in der vatikanischen Statue auf das Nachdrücklichste 
zum Ausdruck gebracht ist, in der borghesischen Wie- 
derholung beträchtliche Einbnsae exiftktevx. 

Nibby p.43 n. 8. Ann. deW lu^V.. \SAa> 'Vv?. ^^%V 
p.208—260. 
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896 (9) Statue des Ang^stus. 

Der Kopf aufgesetzt , aber entschieden antik nnd zu-* 
gehörig. Er^nzt die Nase, Stücke an der Gewandung, 
der r. Vorderarm mit der Schale , die 1. Hand mit der 
Rolle. 

Die Statue stellt nicht, wie gewöhnlich angenommen 

wird, Calignla, sondern A^gustus dar. Die über den 

Hinterkopf gezogene Toga beweist, dass der Kaiser 

opfernd wiedergegeben war (vgl. n. 319). Der Ergänzer 

hat ihm demnach mit Recht eine Schale in die r. Hand 

gegeben. Die 1. Hand war vermuthlich ohne Attribut. 

Nibby T. 10 p. 40 — AA, BernouUi römische Ikonographie II 1 
p. 32 n. 25. 

Über der in der Hinterwand angebrachten Thüre : 

897 (20) Friesplatte, bakchische DarsteUnng. 

Die vortrefflich gearbeiteten Reliefs zeigen links einen 
jugendlichen Satyr, welcher, die Syrinx blasend, auf 
einem mit einer Nebris bedeckten Felsen sitzt, während 
ein bärtiger Genosse , der mit der L. eine Handpauke 
(Tympanon) erhebt, auf ihn zueilt. Rechts sind ein Sa- 
tyr und eine Bakchantin beschäftigt eine mit einem langen 
Chiton und einem knappen Mantel bekleidete Statue des 
bärtigen Dionysos zu reinigen. Der Satjrr giesst aus 
einem topfartigen Gefässe Wasser in einen Behälter ; die 
Bakchantin hält über dem letzteren mit der gesenkten R. 
einen Schwamm und legt die L. an die Wange der Sta- 
tue. Diese Platte gehörte zu einem grösseren Friese, der 
bakchische Scenen darstellte. Es haben sich davon noch 
mehrere Fragmente erhalten, die von dem modernen Re- 
staurator, wie sich aus alten Handzeichnungen ergiebt, 
in willkürlicher Weise zusammengesetzt worden sind. 
Die betreffenden Stücke sind eingelassen in die Basis 
des Satyrs n. 893 (4), in die des Dionysos n. 900 (15) und 
Jn eine der Wände des links vom Salone befindlichen 
Baumes oberhalb des Pluton n. 9^^ ^^9"^ . 

a: 897 (20) und das über dem Pluton eÄxv^emwvetX.^ ^\.\slOi. 
«toflT unpublicieTt, Die anderen beiden \)©\m\>\>^ T.^ ^. ^V,^.^V, 
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Vgl. Braun Rainen und Museen p. 526 n. 3. Römische Mitthei- 
lungen V (1890) p. 70. 

898 (11) Kolossale Satyrstatae. 

Dass die Statue einen Sdityr darstellte , beweist der 
am Bücken erhaltene Ansatz des Satyrschwanzes. Das 
ursprüngliche Motiv lässt sich nicht bestimmen^ da nur 
der Torso antik ist. 

Nibby p. 126 n. 4. 

899 (14) Kolossalkopf des Hadrian. 

Yermuthlich identisch mit einem vonnals im Pa- 
lazzo Borghese befindlichen Exemplare. 

Es gehört nächst n. 298 zu den besten idealisieren- 
den Porträts dieses Kaisers. 

Nibby T. 12 p. 49. Vgl. Winckelmann Gesch. d. Kunst XII 1 
§ 21. Visconti Museo Pio-Clem. VI p. 196. 

900(15) Kolossaler Dionysos. 

Sicher antik ist nur der Torso , vielleicht auch der 
linke und die obere Hälfte des rechten Oberschenkels. 
Es bleibt somit fraglich , ob sich die Figur , wie der Er- 
gänzer angenommen hat , mit dem 1. Arme auf einen 
Baumstamm stützte. Man kann mit gleichem Rechte an- 
nehmen, dass dem Gotte ein Satyr als Stütze diente, wie 
bein. 111 und 880. 
Nibby T. 11 p. 50. 

Über das in die Basis dieser Statue eingelassene Ke- 
lief s. n. 897. 

90 L (16) Kolossalkopf des Antoninns Plus. 

Vormals im Palazzo Borghese. 

Der durch seine vortreffliche Erhaltung ausgezeich- 
nete Kopf ist leider so stark abgeputzt, dass er eher den 
Eindruck einer modernen als einer antiken Arbeit macht. 

Nibby T. 12 p. 51 Vgl. Visconti ^uä,Y\q.^\.^^\.'^'^^ 
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Das erste Zimmer rechts vom Saale. 

902 Marmorner Baumstamm. 

Der Stamm, welcher wie das ähnliche Exemplar n. 87 1 
zum Schmucke einer Gartenanlage gedient zu haben 
scheint, ist von mit Eicheln versehenen Eichen- und an- 
deren Zweigen umrankt. Auf ihm steht ein Korb mit 
zwei Pinienzapfen. 

903 (18) GrabreUef. 

Gefunden zu Anfang des 17. Jahrhunderts In 
der Tenuta Tone Nuova (vgl. oben 8. 134). Ergänzt 
ein dreieckiges Stück des Reliefgrundes hinter dem 
Nacken der sitzenden Figur, die Nasenspitzen der bei- 
den Frauen, das untere Stück der 1. Rahmenleiste. 

Die Composition ist durch griechische, im Beson- 
deren attische Grabreliefs bestimmt. Die Verstorbene 
sitzt auf einem Sessel, unter dem ihr Lieblingshausthier, 
eine Hirschkuh, liegt, und nimmt aus den Händen einer 
vor ihr stehenden Verwandten oder Dienerin ihr in Win- 
deln eingewickeltes Kind entgegen. Die Ausführung 
der nackten Theile ist elegant aber leblos , die Behand- 
lung der Falten kleinlich und unruhig. Hiernach scheint 
das Relief frühestens in hadrianischer Zeit gearbeitet. 

Winkelmann mon. ant. ined. 11 T 71 p. 96. Visconti illustra- 
zioni dei monumenti scelti Borghesiani II 9 p. 27. Nibby T. 18 p. 63. 
Vgl. Braun Ruinen und Museen p. 530 n. 6. 

904, 905 (16, 12] Zwei Statuetten, Strassenjnngen. 

Die beiden Figuren standen zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in dem Parke der Villa (Visconti sculture 
del palazzo della villa Borghese detta Pinciana II, Roma 
1796, p. 40), wurden dann In die im Souterrain des 
Casino befindlichen Magazine versetzt und erst 1889 in 
dem Casino aufgestellt. Ergänzt an beiden Figuren die 
Nase, an n. 16 ausserdem die 1. unter dem Mantel be- 
findliche Faust , die Füsse , die Plinthe , an n. 12 das 
unterste Stück des über den 1. Arm herabfallenden 
Mantels. 

Dass üCnaben aus den nnteistexi ^Ci\Ä.<:^\.etL ^et C^^-Si^- 
schaft dargestellt sind, bey^eiaeTL Äe ^ercÄvae^ ^^- 
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sichter, die für die niederen Stände bezeichnenden Filz- 
kappen (pileus) und die nicht aus Leibrook \uxd Mantel 
«ondern nur aus einem groben Mantel bestehende Be- 
kleidung. Beide Figuren gehen auf ein vortreflPliches 
Original vermuthlich aus hellenistischer Zeit zurück. 
Die. Naturwahrheit , mit der der freche, verschmitzt lä- 
chelnde Ausdruck des Gesichts wiedergegeben ist, kommt 
auch in den nur decorativ ausgeführten Copien zu nach- 
drücklicher Geltung. 

Das beste Exemplar dieses Typus befand sich früher ebenfalls 
im Casino Borghese und wurde 1806, nachdem Napoleon I. die da- 
selbst aufgestellten Sculpturen erworben hatte, nach Paris gebracht 
(Visconti scultiire del palazzo della villa Borghese n stanza VI n. 2. 
Glarac III pl. 334 n. 1165. Panofka Askleplos und die Asklepiaden 
in den philolog. und histor. Abhandlungen der Berliner Akademie 
1845 T. VIII 3 p. 323.). Der geläufigen Erklärung auf den Heil- 
dämon Telesphoros widersprechen der gemeine Typus und der 
freche Ausdruck des Gesichtes. 

906 (11) Relief, Aias und Kassandra. 

Ergänzt die Nasenspitze und die 1. Schulter des 
Aias , die Nase der Kassandra , ausserdem ein Streifen 
an der oberen 1. Seite der hinter Aias befindlichen 
Säule. 

Die grossartige Composition stellt Aias dar, wie er 
Kassandra von dem Standbilde der Pallas, das sie schutz- 
flehend umfasst hat, gewaltsam wegreisst. Die starre 
Ruhe des alterthümlichen Götterbildes und die heftige 
Bewegung, in welcher die Figuren des Jünglings wie der 
Jungfrau wiedergegeben sind, bilden einen höchst eflfect- 
voUen Gegensatz. Die Weise, wie der Bildhauer die flie- 
genden Haare der Kassandra und die Gewänder behandelt 
hat, lässt auf ein malerisches Vorbild schliessen, und es 
wäre möglich, dabei an die Kassandra des Theon zu den- 
ken , eines Malers , dessen Compositionen sich wie die- 
jenige unseres Reliefs durch die packende Kraft der Dar- 
stellung auszeichneten (vgl. n. 347). Das Relief wirkt 
bei seiner derben Ausführung am Be«t«ii^ ^^T^xiTssaÄL^vsÄs- 
aelbe aus gröaserei EntfemuTig \ie\.ia^\.^\». ^^ ^^««i^ 
demnach für eine hohe SteWe, eVw«. l^T ^\svjeo. ^^^^> 
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berechnet gewesen zu sein. Ob die in den Grund ein- 
gemeisselten Buchstaben SA von antiker oder modemer 
Hand herrühren und ob sie Reste des Namens C AS- 
SANDRA sind^ lässt sich nicht entscheiden. 

Nibby T. 16 p. 61. Gerhard antike Bildwerke T. 27, Prodro- 
mns p. 272. Overbeck Gallerie T. 27, 5 p. 661 n. 138. Vgl. Be- 
schreibung Roms III 3 p. 240 d. 12. Braun Ruinen und Museen 
p. 532 n. 7. 

907 (8) Seitenfläche eines Sarkophages. 

Ergänzt an der Figur des Eros der Kopf und beinah 
der ganze Palmzweig — das ursprüngliche Attribut 
scheint ein Bogen gewesen zu sein — , an dem Manne 
und an der Frau die Nasenspitze. 

Eine Zeichnung in der Berliner Kupferstichsamm- 
lung beweist, dass diese Platte die rechte Seitenfläche 
des vormals in der Villa Borghese, gegenwärtig imLouvre 
befindlichen Pasiphaesarkophages bildete. Vor einem 
Tempel stehen ein vollständig bekleideter bärtiger Mann, 
der betend die R. erhebt , und eine alte Frau , die mit 
beiden Händen eine Fruchtschale hält. Der Tempel 
scheint einer Wassergottheit geweiht, da innerhalb seines 
Giebels ein Triton angebracht ist, der in eine Trompete 
stösst. Wie sich aus Zeichnungen ergiebt, die ausge- 
führt wurden, als das Relief noch besser erhalten war, 
befanden sich vor den Säulen zwei Erotenstatuen, wäh- 
rend gegenwärtig nur eine erhalten ist. Da sich die 
Hauptdarstellung des Sarkophages auf den Pasiphae- 
mythos bezieht, so hat man mit grosser Wahrscheinlich- 
keit auf dieser Nebenseite den Gemahl der Pasiphae, 
Minos, erkannt, wie er in Begleitung einer alten Frau, 
etwa seiner Mutter Europa, dem Poseidon ein unblutiges 
Opfer darbringt. Die Darstellung ist vielleicht durch die 
Kreter des Euripides bestimmt , eine Tragödie , in der 
Minos als Myste des idäischen Zeus und als Vegetarianer 
aufgetreten zu sein scheint. 

Nibby T, iß p. Ö9. Robert deT^as\^\iiie-^vtYQ^V^%, U.BL*!- 
llsches TTi/icJfeJmannsprogramm fHaWe ift^Q^,'tA,\\^,>,'tA\\, 
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908 (5) Statue der Aphrodite. 

Ergänzt der Kopf, die r. Hand mit dem von ihr ge- 
haltenen Zipfel des Mantels , der 1. Vorderarm , soweit 
er aus dem Gewände heraustritt, allerlei Stücke an den 
Gewändern, der i. Fuss mit dem ihn bedeckenden Theile 
des Chitons, Splitter am 1. Fusse, die Piinthe. 

Die mittelmässig ausgeführte und schlecht erhaltene 
Statue giebt von der Schönheit des Typus , den sie re- 
produziert, nur einen dürftigen Begriff. Aphrodite ist 
bekleidet mit einem dünnen Chiton, welcher die 1. Brust 
bloss lässt und durch den die Formen des jugendlich 
schönen Körpers allenthalben durchscheinen ; mit der an- 
muthig erhobenen R. zieht sie den Mantel, welcher, mit 
einem Ende um den 1. Arm gewickelt, ohne die Vorder- 
seite des Körpers zu verdecken, über den Rücken herab- 
fällt, in zierlicher Weise über die Schulter empor; die 1. 
Hand scheint einen Apfel gehalten zu haben. Man hat 
neuerdings als Original eine berühmte Aphroditestatue 
des Alkamenes angenommen. Doch zeigt die beste Wie- 
derholung dieses Typus, eine im Louvre befindliche 
Statue, einen Stil, der für die Schule des Pheidias etwas 
zu gebunden scheint und vielmehr auf eine frühere Zeit, 
etwa die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr., hinweist. 

Nibby T. 15 p. 68. Braun Vorschule T. 73. Weiteres bei 
Bernoulli Aphrodite p. 87 n. 3. Vgl. Gazette archtfologique XII 
(1887) p. 250ff., p. 271 ff. Röscher Lexikon der griech. u. röm. 
Mythologie I p. 412-413. Athenische Mittheilungen XII (1887) 
p. 383, XIV (1889) p. 199 ff. Römische Mittheilungen IV (1889) 
p. 72—73. Fünfzigstes Programm zum Winckelmannsfeste der ar- 
chäologischen Gesellschaft zu Berlin (1890) p. 118—121. 



Zweites Zimmer. 
909 (2) Pansherme. 

Ergänzt die Nasenspitze. 

Sie giebt den unter n. 389 besprochenen, aus dem 

poljkletischen abgeleiteten Tyi^ua meÖÄX . 

Nibby T. 3i, i p. 67. Weiteiea be^VYAfe^'fcYLOaÄ-^^"^^'^^'^^'^^" 
steinen. 621, 

Bei big, Rom. Aiitiken.Samiiilungeii.il. '^^ 
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910 (3) Vorderseite und gegenüber 911 (19) Kückseite 
eines Sarkopbages, Heraklesthaten. 

Der Sarkophag war auf allen vier Seiten mit einer 
Decoration versehen, welche eine korinthische Halle und 
unter jedem Bogen derselben eine Heraklesthat wieder- 
gab. Dass sich diese Decoration auch auf den Schmal- 
seiten fortsetzte, beweist ein Fuss, welcher sich hinter 
jeder der beiden die Vorderseite abschliessenden Eck- 
säulen erhalten hat , Reste , die nur von zwei auf den 
Schmalseiten angebrachten Heraklesfiguren herrühren 
können. Die Ergänzungen anzugeben ist unmöglich, 
da der Restaurator ^ um den Unterschied zwischen den 
modernen und den antiken Theilen zu verwischen, die 
letzteren durchweg übergangen hat. Die Vorderseite zeigt 
folgende Thaten in der bei dieser Gattung von Sarko- 
phagen üblichen Reihenfolge : nemeischer Löwe, Hydra, 
Eber, Hirschkuh, stymphalische Vögel. Auf der gegen- 
über aufgestellten Rückseite sieht man gegenwärtig He- 
rakles, wie er den kretischen Stier bezwingt, seinen Sieg 
über den Thraker Diomedes und über die Amazonen- 
königin , dann zwei Gruppen , von denen die eine den 
Helden gegen einen Drachen, die andere gegen einen 
Kentauren kämpfend darstellt. Da nach der gewöhn- 
lichen Anordnung auf die Amazone das Geryoneus- und 
das Kerberosabenteuer folgen, so sind jene beiden Grup- 
pen entweder modern oder von den Schmalseiten an diese 
Stelle übertragen. Der Drachenkampf muss um so ver- 
dächtiger erscheinen , als er unter den zahlreichen Dar- 
stellungen der Heraklesthaten keine Analogie findet. 
Der Sockel ist auf beiden Seiten mit Jagdscenen verziert. 

Nibby T. 19, 20 p. 68, p. 76. Vgl. Ann. dell' Inst. 1864 
p. 315-316. 

Auf die Sarkophagvorderseite n. 910 (3) ist auf- 
gesetzt : 

912 (4) 5arJS:opliagdeckely die AmsAOTL^u in. Troja. 

Die heidL&a Eckmasken ftind gtoß%lcnT\iekV\Ä wvVxV, iJö«. 
nicht zugehörig. Dasa diesei DecYft\ TiV<i\v\» mW \«ai 
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Heiaklessaikopliage za thun hat, üiuf dessen Vorderseite 
er gegenwärtig aufgesetzt ist , beweisen seine Dimen- 
sionen, der auf ihm dargestellte Gegenstand und die ver- 
schiedene Weise der Ausführung. Die Reliefs des zu- 
gehörigen Behälters stellten vermuthlich eine Handlung 
dar, welche zu den auf dem Deckel wiedergegebenen 
Scenen in Beziehung stand , etwa den Kampf zwischen 
Achilleus und Penthesileia (vgl. n. 146). 

Auf der 1. Seite ist dargestellt, wie die Amazonen in 
Troja eintreffen, während daselbst Hektor betrauert wird. 
Links sitzt Andromache und blickt schmerzlich abwärts 
zu dem kleinen Astyanax, den sie auf dem Schosse hält. 
Vor ihr stehen zwei trauernde Frauen, etwa Dienerinnen 
oder Schwägerinnen von ihr, während eine Alte (Hekabe?) 
in gebeugter Haltung sich von hinten der Andromache 
nähert und ihr, die R. erhebend, eine Mittheilung zu 
machen scheint. Vermuthlich meldet sie die Ankunft 
der Amazonen , welche Gegenstand der rechts folgenden 
Darstellung ist. Penthesileia, die, begleitet von einer 
anderen Amazone, ihr Streitross am Zügel hinter sich 
führt, wird von Priamos mit Handschlag empfangen. 
Hinter Priamos stehen vier bärtige und ein jugendlicher 
in tiefe Trauer versunkener Troer, in welchem letzteren 
man mit grosser Wahrscheinlichkeit Paris erkannt hat. 
Die folgende Gruppe zeigt zwei trauernde Frauen, von 
denen die eine dasitzt, die Aschenurne des Hektor auf 
dem Schosse haltend, während ein phrygisch gekleideter 
Jüngling auf sie zuschreitet und mit der vorgestreckten 
L. ihr Kinn fasst, als ob er ihr gesenktes Antlitz empor- 
richten wollte. Man hat die sitzende Frau auf Hekabe, 
den Jüngling auf deren jüngsten Sohn Polydoros gedeu- 
tet. Nach einer anderen Vermuthung wären hier wie- 
derum Andromache und Paris dargestellt. Die folgende, 
von dieser Gruppe durch einen Thorbogen getrennte 
Scene zeigt sieben Amazonen, die sich bereits zu dem 
bevorstehenden Kampfe rüsten. Die dem Bogen zunächst 
stehende Amazone, der eine Gefährtin den Schild zu.T^<iKt 
rückt, scheint die Königin Penftve^ViÄa.. 

Bobert die tntiken Saikophag-ieW^UW T.^Kk\S \f^^.^^ 
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913 [S) Gruppe , Amazone zwei Erieger öberrsiteiid. 

Sieber ecHänzt tn der AiUEtioue der Vordutllieil äea 
Helmbusches, die Naaenspltza, die r. Hand mit der 
Streitaxt, der 1, Arm, an dum Pfeid» das r. Ohr, die frei 
häLigeodeii Theile der Züsel, der Schwsni, an dem unter 
dem Pfordelulbe liegenden Krieger der r. Arm, die un- 
tere Hälfte des 1. UnteracheiikeU tuit dem Fusse, an dem 
anderen Krieger der vordere Theil des Belmbusches, der 
1. Arm und der 1. UnteiBchenkel ' ~ 



1 



Die Amazone, die soeben den unter ihrem Robbb lie- 
genden Gegner überritten hat, holt mit der E. /nm Hiebe 
aus gegen einen zweiten Krieger, der Kwiechen den Vor- 
derbeinen des Pferdes auf daa r. Knie zueammengebro- 
chen iet. Der 1. Arm der Amazone wie des vorderen 
Kriegere war mit einem Schilde bewehrt, den der Krieger, 
um Beinen Kopf zu decken, emporhielt. Eine eingehen- 
dere stüiatisohe Untersuchung ist unmöglich, da der Er- 
gänzer die antiken Theile durchweg mit Säuren gerei- 
nigt und überarbeitet hat. Doch erinnert die Gruppe 
in der ganzen Formengebuag wie in den Dimensionen 
der Figuren deutlich an bekannte Marmorstatuetten, die 
zu dem von Kftaig AttaloB I. den Athenern geschenkten 
Cyclus in Beziehung stehen [vgl. n. 3B4). Wenn man 
darauf hin in dem borghesiachen Exemplar eine Copie 
nach einer Gruppe aus der zu dem petgamenischen 
Weihgeschenke gehörigen Amazonenschlacht erkannt 
hat, so widersprechen dieser Vermutbung die gemeinen 
Gesichter der beiden Krieget wie das Tliierfeil, welches 
das Haupt des unter dem Pferdeleibe liegenden bedeckt. 
Ein griechischer Ktlnstler konnte unmöglich Athener, 
welcbegegendie Amazonen kämpfen, unter so hSsslichen 
Typen und mit einer barbaj-iseheo Kopfbedeckung dar- 
stellen. 

jBbrbuoh des arrhäo). Institnta II (1087) T. 7 p. 77—86. Vgl. 
Baumeister Denkmäler d. kL Altertuma 1 p. 1246. Kevue aTCh«Ii>' 
logiqueXUl (IgSS) p, 15. 

914 (to) Äu-iojjÄagdeckel. 
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der auf der Schulter des knieenden Riesen sitzenden 
Franengestalt, der Kopf und der r. Arm — abgesehen 
von der Hand — der folgenden, grössten Theils nackten 
Frauengestalt, der 1. Vorderarm und der Speer der Pal- 
las, an dem r. von Zeus stehenden Mädchen der Kopf, 
beide Vorderarme, die Schachtel , in der r. Eckdarstel- 
lung an der im Hintergrunde zwischen den beiden Göt- 
tinnen schreitenden Frauengestalt der Oberkörper mit 
dem Kopfe und dem 1. Arme. 

Unter den mannigfachen Deutungen , welche für die 
Reliefs dieses Deckels versucht worden sind, befriedigt 
am Meisten die letzthin vorgeschlagene auf die Geburt 
des Apollon und des Artemis. Hiernach wäre die in drei 
Scenen zerfallende Darstellung folgender Massen zu er- 
klären : Links sieht man Leto, wie sie umherirrt, um ein 
Land zu finden, wo ihre Niederkunft Statt finden kann. 
Auf der Schulter eines knieenden Riesen , in dem man 
einen Vertreter des aegaeischen Meeres erkannt hat, sitzt 
die Nymphe von Delos , welche , beide Arme nach Leto 
ausstreckend, darum bittet, dass ihrer Insel die Ehre der 
Göttergeburt zu Theil werde. Ganz links sitzt der deli- 
sche Berggott Kythnos. Von den beiden Bäumen , die 
ihn umgeben, scheint der eine ein Lorbeer, der andere 
eine Olive , beides Bäume , welche in der auf die Geburt 
der göttlichen Zwillinge bezüglichen Legende Erwähnung 
finden , während die Palme , die in dieser Legende eine 
besonders hervorragende Rolle spielt , auf dem verloren 
gegangenen Ende der Platte dargestellt gewesen sein kann. 
Die auf der r. Seite angebrachte Scene wird auf Iris ge- 
deutet, wie sie in den Olymp kommt, um die Geburts- 
göttin Eileithyia zu veranlassen der kreisenden Leto Hülfe 
zu leisten. Die links sitzende weibliche Figur, deren 
Oberkörper nackt ist, scheint Aphrodite, die rechts 
sitzende vollständig bekleidete, welche den 1. Vorderarm 
auf einen Korb stützt, Demeter, beides Göttinnen, die 
in dem delischen Kultus einen bedeutsamen Platz ein- 
nahmen. Die von rechts auf diese Göttinnen zueilende, 
kurz bekleidete Frauengestalt wäre Iris, die andere, welche 
9ich im Hintergrunde zum Fortgehen anaclLViVLt.^ ^^k?^ 
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thyia. In der Mitte hätten wir Leto zu erkennen, wie 
sie in Gegenwart der Athena ihre Kinder dem Vater 
Zeus vorstellt. Der Knabe ^ welcher links vor dem thro- 
nenden Zeus steht, wäre der kleine Apoll, das rechts ste- 
hende Mädchen Artemis, die bereits mit dem für diese 
Göttin bezeichnenden kurzen Chiton bekleidet auftritt. 

Archäol. Zeitung XXVn (1869) T. 16, 1—3 p.21 flf., wo Anm. 16 
die ältere Litteratur angeführt ist. Vgl. Hermes XXII p. 460—463. 
Overbeck Kunstmythologle IV p. 368—370. 

Drittes Zimmer. 

915 (18) Kolossalkopf. 

Ergänzt die Nase, der grösste Tbeil der Lippen, das 
Kinn, der untere Theil der über den Nacken herabfallen- 
den Locken, die Büste. 

Obwohl der Hals weibliche Formen zeigt und der Er- 
gänzer desshalb eine weibliche Büste beigefügt hat, 
scheint der Kopf nach der Anordnung des Haares und 
der dasselbe umgebenden Binde doch vielmehr männlich. 
Er wird demnach einen jener von der spätgriechischen 
Kunst gestalteten Typen wiedergeben, in denen die jüng- 
lingshafte Bildung, um den Eindruck der Zartheit zu 
steigern, mit weiblichen Formen durchsetzt war (vgl. 
n. 327, 432). Die Ausführung deutet auf die vorgerückte 
Kaiser zeit. Die Pupillen sind diirch einen eingeritzten, 
vollständig geschlossenen Kreis, die Iris durch eine oben 
offene elliptische Linie wiedergegeben. 

916 (15) Statue des ApoUon. 

Ergänzt der r. Arm mit dem ibn bedeckenden Ärmel, 
der r. Fas9, der grösste Tbeil der Plintbe, an dem Greife 
der Vordertheil mit den Flügeln — docb ist die r. Vor- 
dertatze antik und hat sieb von der 1. der Ansatz er- 
halten — , ausserdem der Schweif, an dem Dreifusse der 
obere mit Akroterien besetzte Reifen, der darunter be- 
findliche Hirsch mit Ausnahme der Beine , der obere 
Theil der hinter dem Hirsche angebrachten Lyra, der 
grösste Theil der horizontalen Gürtel/ die Stützen 
abgesehen Ton den Klauenfüssen , der Kopf und der 
Schwanz der Schlange, Dei duich «Inen modernen Hals 
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mit der Statue verbundene Kopf ist antik aber nicht 
zugehörig (erg. die Nase , Splitter an den Ohren , das 
Kinn, die längs des Halses herabreichenden Locken). 

Die Statue scheint eine im Sinne der späteren Kunst 
modifizierte Copie nach einem alten Kultusbilde des 
Apollon. Sie zeigt eine gewisse Verwandtschaft mit 
n. 392. Doch ist ihre Formengebung freier und erscheint 
der Greif in noch engere Beziehung zu dem Gotte ge- 
bracht, indem ihn der letztere mit dem 1. Arme an sich 
drückt. Die ursprüngliche Stellung des r. Armes und das 
Attribut, welches dasselbe gehalten haben wird, lassen sich 
nicht bestimmen. Die Ausführung ist sorgfältig und fein. 

Nibby T. 32 p. 107. Overbeck Kunstmythologie IV p. 177 n. 1 ; 
Atlas XXI 28. 

917 (13) Statuette, Knabe mit einem Vogel spielend. 

Ergänzt der 1. Vorderarm nebst dem r. Flügel des 
Vogels, die Unterschenkel des Knaben , der Schwanz 
des Vogels, der Stamm, beinah das ganze darüber herab- 
fallende Gewand, die Plinthe. 

Auch diese Figur weist auf ein vortreffliches, ver- 
muthlich in hellenistischer Zeit geschaffenes Original 
zurück (vgl. n. 904, 905). Das Vergnügen, welches der 
Kleine bei seinem grausamen Spiele empfindet, ist in 
seinem Gesichte ebenso naturwahr wie humoristisch zum 
Ausdruck gebracht. 

Visconti ilnstrazloni dei mouumenti scelti Borghesiani II 29 
p. 67. 

918 (19) Statuette, gefesselter Knabe. 

Ergänzt die r. Hand abgesehen Yon einem Stücke des 
Zeigefingers und des Daumens, die untere Hälfte des 1. 
Vorderarmes nebst der Hand und dem Ton ihr gehal- 
tenen Gewandzipfel, das r. Bein von der Mitte des Ober- 
schenkels abwärts, der 1. Unterschenkel, die Füsse, 
der Stamm, die Plinthe. 

Die antike Kunst stellte öfters Eros dar, wie er zur 
Strafe für seine losen Streiche gefesselt und zu harter 
Arbeit verdammt ist, gab aber auch gewöhnliche Knaben 
in der gleichen Situation wieder . Dl» ^XafeaÄNJv»^ ^^«sSs^n» 
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zu der letzteren Gattung. Der Knabe steht weinend da 

und wischt sich mit der R. die Thränen aus dem r. Auge. 

Die längs des 1, Beines herabreichende Kette ist oben 

an einem den Unterleib umgebenden Gurt, unten an 

einem über dem Fussknöchel angebrachten Ringe befestigt. 

Die 1. Hand stützte vielleicht ein Arbeitsgeräth , eine 

Hacke oder eine Schaufel, auf den Boden. 

Visconti illüstrazioni dei mon. Borgh. II 30 p. 67. Vgl. Braun 
Ruinen und Museen p. Ö47 n. 19. Ann. dell' Inst. 1866 p. 85. 

919 (Sj Jugendlicher weiblicher Kopf . 

Ergänzt der r. Augenknochen, die Nase, ein Stück 
der Unterlippe, die Büste. 

Dieser schöne Typus, dessen Erfindung wir gegen 
das Ende des 5. Jahrhunderts ansetzen dürfen, wird 
wegen seiner angeblichen Ähnlichkeit mit demjenigen 
der Sappho (n. 782*) in der Regel auf diese Dichterin 
gedeutet. Doch beschränkt sich die Ähnlichkeit auf eine 
gewisse Verwandtschaft des Stiles und sind die Formen 
wie der Ausdruck der beiden Köpfe verschieden. Der 
in Rede stehende Typus zeigt ein zarteres schmäleres Ge- 
sicht, als derjenige der Sappho. Ausserdem ist der sehn- 
süchtige Ausdruck in dem verschwimmenden Blicke der 
mandelförmigen, nicht vollständig geöffneten Augien 
schärfer hervorgehoben. Die schmale , dreimal um das 
Haupt gelegte Binde deutet auf eine sorgfältige Toilette, 
während die Haube der Sappho eher den Eindruck eines 
Negliges macht. Die unter dem Haarschmuck hervor- 
kommenden Löckchen sind in koketter Weise angeordnet. 
Alle diese Zöge würden auf Aphrodite passen. Zahl- 
reiche Wiederholungen beweisen, dass dieser Typus eines 
grossen Rufes genoss. Vgl. n. 923. 

Zwei Wiederholungen in Corneto im Museo mnnicipale , eine 
dritte in der Glyptothek des Herrn Karl Jacohsen, eine vierte in der 
Sammlung Barracco, ein vortreffliches Exemplar im Besitze des 
Duca di Poggio Nativo. 

^^0 (3) JtfarmoinerGhu[rtenacluDa.Tiek,Lelieiiam Strande. 

Ergänzt an der auf dem¥e\awv %\\.Tfex\^^x\ io:mv\v\\^«^ 
Figur der Kopf, der x. T3ntwaTin, ö\ft Nox^ei^i^AW.'fc ^«%» 
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1. Unterarmes, beide Hände nebst der Muschel. Von den 
beiden dahinter stehenden männlichen Figuren haben 
sich nuT Stücke der Füsse , von der obersten Ziege nur 
die Klanen erhalten. Auch an den anderen Ziegen sind 
mancherlei Stücke restauriert. 

Dieses Marmorwerk diente wie n. 168 zur Verzie- 
rung eines vermuthlich in einem Peristyl angebrachten 
Gärtchens, die ungefähr in der Mitte der Vorderseite an- 
gebrachte Öffnung zur Aufnahme einer Röhre , aus der 
sich ein Wasserstrahl ergoss. Die Decoration zeigt jene 
Vermischung von plastischen und malerischen Elementen, 
welche die hellenistische Kunst in massvoller Weise, 
die griechisch-römische unter fortwährend zunehmender 
Zuchtlosigkeit verwendete. Der Fels, welcher den Kern 
der Darstellung bildet, ist unten umspült von malerisch 
behandelten Meeres wogen, aufweichen zwei Nachen, jeder 
mit zwei Insassen , einherfahren. Einer der in dem 1. 
Nachen befindlichen Männer stösst mit einem Dreizack 
nach einem Fische. Über demselben Nachen sitzt eine 
weibliche Figur, welche in der R. ein Ruder hält und die 
L. auf einen Seedrachen stützt, entweder die Göttin des 
Meeres, Amphitrite, oder die Personification jenes Ele- 
mentes, Thalatta, ihr gegenüber oberhalb des r. Nachens 
ein bärtiger Flussgott , in der R. einen Schilfzweig , den 
1. Ellenbogen auf eine Urne stützend, aus der sich das 
Süsswasser in das Meer ergiesst. Auf dem Felsen sitzt 
ein Fischer, als solcher bezeichnet durch die neben ihm 
befindlichen Geräthe, eine Angelruthe und einen mit 
Seethieren gefüllten Korb. Ob der Ergänzer ihn mit 
Recht eine geöffnete Muschel betrachten lässt, scheint 
zweifelhaft; die Vermuthung ist nicht ausgeschlossen, 
dass der Mann vielmehr ein aus dem Meere aufgefischtes 
Kleinod musterte. Die von hinten an den Fischer heran- 
tretenden Personen sind ebenfalls als Fischer ergänzt, 
werden aber vielmehr Hirten gewesen sein, da die auf 
dem Felsen herumklettemden Ziegen nicht ohne Wäch- 
ter gedacht werden können. Wie dftÄld:^\L\scA^'ss.\&:^- 
liscbe Epigramm vielfach Hirteü "vxTiÄ.Y\%<?tÄt tml ^\ss»sjÄsKt 
in Beziehung setzt, sind die eiateTeu V\«t notl \^x^«^^^'^' 
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höhe herahgekommen , um das Treiben des Fischers zu 
beobachten. 

Galerie. 

Die in dieser kostbar ausgeschmückten Galerie be- 
findlichen Sculpturen aus bunten Steinarten, unter denen 
besonders die Porphyrbüsten der elf ersten Kaiser das 
Auge auf sich ziehen, sind Werke aus dem Ende des 16. 
oder der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Die in den 
Nischen aufgestellten antiken Marmorstatuen haben wenig 
Interesse , da sie dem Inhalte wie der Ausführung nach 
unbedeutend und ausserdem fast durchweg stark restau- 
riert sind. Doch mag man einen Blick auf eine dieser 
Statuen werfen, welche sich in der in die Südwand ein- 
gesprengten Nische befindet. 

921 (41) Mädchenfignr mit Delphin. 

Ergänzt der Kopf mit dem Halse, der r. Yorderann 
— doch ist die Hand antik — , Splitter an den Füssen. 

Da in dem Maule des Delphins, auf dessen Schwanz 
das Mädchen die r. Hand gelegt hält, eine zur Aufnahme 
einer Wasserröhre bestimmte Öffnung angebracht ist, so 
muss diese Statue als Fontänenfigur gedient haben. Die 
Weise, in welcher der Chiton die Formen des Oberkör- 
pers durchschimmern lässt, und die reiche aber etwas ge- 
künstelte Anordnung der Mantelfalten deuten auf ein 
Original aus hellenistischer Zeit. Die geläufige Erklärung 
für Thetis ist unbegründet. Die Originalfigur wurde in 
der Gegend, für die sie gearbeitet war, vermuthlich mit 
dem Namen der Nymphe bezeichnet, zu deren Gewässer 
sie in Beziehung stand. 

Nlbby T. 23 p. 91. Vgl. Beschreibung Roms lU 3 p. 248 
n. 39. 

Zimmer des Hermaphroditen. 
922 (16) IFaiblicher Kopf axchsi&clieii Stiles. 

Ergänzt die IS asenspUie . DVe ^^%tfe wxVOil *Jö« xCvätoX. 
;jugehörig. Da der K.o^t i\wi\i ^«tti>a«i\\«il«t^«v^ ^^^ 
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Cüstoden aus Anzio stammt , so ist er wahrscheinllcli 
identisch mit dem in Bull. delP Inst. 1834 p. 107 er- 
-wähnten, zwischen Nettuno nnd Astura gefundenen 
Exemplare. 

Der Kopf macht den Eindruck einer Originalarbeit. 
Da die Linie des Profils eine sehr individuelle ist, so 
wird er in der Regel für ein Porträt erklärt. Doch hat 
man zu bedenken, dass die Künstler der archaischen Pe- 
riode auch, wenn sie Idealtypen gestalteten, der Natur 
in ungleich höherem Grade Rechnung trugen, als es in 
der freien Entwickelung zu geschehen pflegte. Es fehlt 
uns an den Mitteln den Kopf einer bestimmten Schule 
zuzuweisen. Abgesehen von dem individuellen Profil 
sind an ihm besonders charakteristisch die ebenso zier- 
liche wie complizierte Anordnung des Haares, die man- 
delförmig geschlitzten Augen, der leise grinsende Aus- 
druck des Mundes und das die Unterlippe durchziehende 
Grübchen. 

Berichte der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 1878 p. 137. 

923 (9) Jugendlicher weiblicher Kopf. 

Stark abgeputzt. Ergänzt die Nasenspitze und der 
ganze Hinterkopf mit der ihn bedeckenden Haube. Die 
Büste ist antik aber nicht zugehörig. 

Er giebt denselben Typus wie n. 919 jedoch in etwas 
freierer Behandlung wieder. Der Hinterkopf ist fälsch- 
lich mit einer Haube ergänzt. Wie bei n. 919 bestand 
auch hier der Schmuck aus einer dreimal umgelegten Binde. 

Nibby T. 31 p. 106. Vgl. Abhandlungen d. sächs. Gesellschaft 
d. Wissenschaften VIII (1861) p. 722 Anm. 66. 

924 (7) Schlafender Hermaphrodit. 

Ergänzt Tom Bildhauer Bergondi der Kopf nebst dem 
Halse, der r. Ellenbogen, die 1. Hand, der 1. Unterschenkel 
vom Gewände abwärts nebst dem 1. Fnsse, am r. Fusse 
die Ferse und die Zehen nebst dem Ton den letzteren 
berührten Thelle des Bettuches, allerlei Stücke am 
Bettnche, die Matratze. 

Um die Figur richtig zu vrCLT^"^«tL, tkjqää \£ÄÄc\i«%s%Rst 
erhaltene Wiederholungen \)ex«LcVÄ<i\i^ctL, \Ä^«^Äbsös^ 
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eine früher ebenfalls in der Villa Borghese, gegenwärtig 
im Louvre befindliche und eine andere in Rom beim Baue 
des Theaters Costanzi gefundene Statue (n. 962), Der 
Hermaphrodit ist, wie sich aus seiner Lage und anderen 
Anzeichen ergiebt, wollüstig träumend dargestellt. Er 
gehört zu den sinnlich reizendsten Schöpfungen der an- 
tiken Kunst. Um den verführerischen Eindruck zu stei- 
gern, ist in der Körperbildung fast ausschliesslich das 
weibliche Element hervorgehoben und das zarte Fleisch 
des Rückens wie des Gesässes mit besonderem Raffine- 
ment behandelt. Nach allen diesen Eigenthümlichkeiten 
kann das Original frühestens in der Zeit Alexanders des 
Grossen geschaffen sein. Wenn man als solches den von 
Plinius (n. h. 34, 80) erwähnten berühmten Hermaphro- 
diten des Polykles angenommen hat, eines Künstlers, 
dessen Thätigkeit in das dritte oder zweite Jahrhundert 
V. Chr. fiel, so widerspricht dieser Vermuthung das Ma- 
terial unserer Statue. Der Hermaphrodit des Polykles 
war aus Bronze gearbeitet. Hingegen scheint unsere 
Figur für die Ausführung in Marmor berechnet , da der 
Marmor eine ungleich weichere Formengebung gestattet 
als die Bronze und demnach besonders geeignet war, den 
von dem Künstler beabsichtigten Reiz zu vollem Aus- 
drucke zu bringen. 

Visconti illustr. dei mon. scelti Borgbeslani I T. 27. Nibby T. 29 
p. 99. Vgl. Ann. dell' Inst. 1882 p. 250a. Über das pariser Exem- 
plar : Friedericbs-Wolters Bausteine n. 1481. Das Exemplar vom 
Theater Costanzi: Mon. dell' Inst. XI T. 43, Ann. 1882 p. 245 flf. 

Das folgende Eckzimmer. 
925 (24) Asklepios mit Telesphoros. 

Ergänzt an der Figur des Asklepios die Nase, der r. 
Arm, der Schlangenstab abgesehen vom unteren Ende, 
die 1. Hand mit der Schale, am Telesphoros der Kopf. 
Die Oberfläche hat durch starkes Abputzen gelitten. 

Der Kopf des Asklepios zeigt einen milden und zu- 
^leich leiae adfektierten Ausdruck., Vife mt VJöxjlXav«^^«^! 
an Typen aus der zweiten attiscYieu ^^\i\>Ve ^^^Jktji^tsätx 
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(vgl. n. 266, 656). Neben ihm steht der Dämon der Ge- 
nesung Telesphoros, wie gewöhnlich dargestellt als ein 
Knabe, der in einen dicken mit einer Kapuze versehenen 
Mantel gehüllt ist. 

Beschreibung Roms III 3 p. 263 n. 15. Braun Ruinen und Mu- 
seen p. 551 n. 24. 

926 (13) Wasserträgerin. 

Ergänzt die Nase , das Rinn , beide Arme mit dem 
Gefässe — welches letztere jedoch durch eine über dem 
1. Knie vorhandene Ansatzspur gesichert ist — , der 
vordere Theil des r. Fusses. 

Die Statue geht auf dasselbe Original zurück wie die 
vatikanische n. 208 und wird wie diese als Fontänenfigur 
gedient haben. Es hat sich an ihr der zugehörige Kopf 
erhalten, der einen anderen Typus zeigt als der der vati- 
kanischen Figur aufgesetzte und somit einen weiteren 
Beweis liefert, dass an der letzteren Kopf und Körper 
nicht zusammengehören. 

Beschreibung Roms III 3 p. 252 n. 8. 

927 (12) Drei Frauen ein Gefäss stützend. 

Ich erwähne dieses Marmor werk nur desshalb, weil 
es in auffälliger Weise aus der Formengebung der antiken 
Kunst heraustritt und demnach den Betrachter in hohem 
Grade befremden wird. Doch schwindet dieses Befrem- 
den mit der Erkenntniss, dass es sich im Wesentlichen 
um ein modernes Machwerk handelt. Die drei Frauen- 
figuren sind von dem Restaurator auf ein umgestürztes 
antikes Blätterkapitell aufgesetzt worden , mit dem sie 
augenscheinlich nichts zu thun haben. Sie sind ihrem 
Kerne nach antik aber von moderner Hand vollständig 
überarbeitet. Aus dieser Überarbeitung erklärt sich die 
unschöne individuelle Bildung der Köpfe, von denen der 
eine einen mädchenhaften Typus, der zweite das Gesicht 
einer Frau in den mittleren Jahren, der dritte das runz- 
lige Antlitz einer Alten zeigt, eine Zk\3ÄWsi\£Äö.^y^^iis^ 
durch weiche der Restauratoi ottfei3k\i^x ^'öi ^«v^^ä^^^^^"^" 
aiter vergegenwärtigen woYLte. T>a»NOTL\Äx^«vi?^^^^^'^ 
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umgebene und von einem Pinienzapfen gekrönte Blätter- 
kapitell, welches die drei Figuren tragen, ist vollständig 
modern. 

Nibby T. 36 p. 122 n. 1. Vgl. Bescbreibnng Roms VI 3 
p. 252 n. 7. 

928 (2) Fallasstatae. 

Ergänzt der r. Arm nebst dem grössten Theile des r. 
Ärmels, der 1. Arm von der Mitte des Oberarmes abwärts 
nebst der Hand und dem von dieser berührten Stücke 
des Schildes, die vordere Seite des r. Oberschenkels, die 
Zehen des r. Fasses mit der darunter befindlichen Ecke 
der Pllnthe, ein grosser Theil des Schildes, der Kopf der 
Schlange. Der der Statue aufgesetzte Kopf ist antik 
aber nicht zu dem Körper gehörig. 

Von der Ansicht ausgehend, dass diese Statue zu 
der Athena Parthenos des Pheidias in Beziehung stehe, 
hat man vermuthet, dass der r. Arm gesenkt und vor- 
gestreckt gewesen sei und demnach eine Nike getragen 
haben könne (vgl. n. 864). Doch ist diese Vermuthung 
falsch. Vielmehr war der r. Arm erhoben und, wie es 
nach allen Analogien scheint^ auf einen Speer gestützt. 
Man betrachte das auf der Rückseite erhaltene Stück des 
r. Ärmels und wird sich leicht überzeugen, dass dadurch 
jede andere Ergänzung ausgeschlossen wird. Ausserdem 
erhellt die Erhebung des r. Armes aus der Weise, in der 
die Falten am Überschlage des Chitons brechen, wie 
daraus, dass die r. Schulter etwas höher steht als die 1. 
und die Aigis von der Schulter weg nach innen bis an 
den Hals geschoben erscheint, endlich auch aus der Rich- 
tung der auf der r. Seite erhaltenen Stütze, welche jenen 
Arm mit dem Körper verband. 

Berichte der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 1861 T. I, 
II p. 1—17, 1866 T. I 1—3 p. 40—43. Alles Weitere in der 
Arch. Zeitung VII (1867) p. 26—26. 

Sogenanntes ägyptisches Zimmer. 
929 (2) Statuette einer tonz^nflieiL B^kcliantin. 

Ergänzt der r. Aim, an (Siei V.'Äwiö». ÖÄi\>vam«\v\«A 
Zeigefinger nebiit dem z^iMView öAftÄ^i'SVivtL«^ Ä\i%^lti^\v 
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bügelfoimigen Attribute , der untere Theil des über die 
Rückseite der Beine herabfallenden Mantels , die Füsse, 
der Stamm , die Plinthe. Der Kopf (erg. die Nase) ist 
aufgesetzt, aber doch wohl antik und zagehörig. 

Das anmuthige Motiv der Statuette ähnelt dem von 
n. 786. Doch ist die Stellung der Extremitäten ver- 
tauscht. Man erkennt deutlich, dass die 1. Hand ein aus 
Bronze oder Holz gearbeitetes Attribut, also vermuthlich 
einen Thyrsos, hielt, ein Umstand, der für die Ergänzung 
des gesenkten Armes von n. 786 wichtig ist. 

Clarac IV pl. 776 n. 1934. Vgl. Braun Rainen und Museen 
p. 552 n. 26. 

930 (4) Statue des Paris (?). 

Ergänzt die r. Hand mit dem Apfel , beide Unter- 
schenkel mit den Füssen, das untere Ende des hinter dem 
1. Beine herabfallenden Mantels, der Stamm, die Plinthe. 
Der aufgesetzte Kopf (erg. die Nase] ist antik und wahr- 
scheinlich zu dem Körper gehörig; er hat darch rück- 
sichtsloses Abputzen stark gelitten. 

Die Benennung dieser Figur als Paris ist nur dann 
als gesichert zu betrachten, wenn man den Kopf als antik 
und zugehörig anerkennt. Der Sohn des Priamos würde 
dann in einer ähnlichen Situation dargestellt sein wie in 
der vatikanischen Statue n. 381, nämlich als Richter 
gegenüber den drei Göttinnen. Doch wäre die Stimmung, 
die ihn hierbei überkommt, eine verschiedene. Während 
Paris in der vatikanischen Statue träumerisch vor sich 
hinblickt , zeigt der dem Borgheseschen Exemplare auf- 
gesetzte Kopf einen zugleich aufmerksam prüfenden wie 
unruhigen Ausdruck, den man dahin zu deuten haben 
würde , dass sich der Jüngling mit Besorgniss dem ver- 
hängnissvollen Richteramte unterzieht. 

Beschreibung Roms 111 8 p. 254 n. 4. Braun Ruinen und Mu- 
seen p. 562 n. 26. 

931 (17) Weibliche Oewandstatae. 

Ergänzt der obere Theil der BOste^ die U Ka.viid^'Cw^ 
der r. Vorderarm, beide mU ^exv\iCM.^^wNÄ^^«^^2^^~ 
tbeilen, zwei Zehen des i. ¥u%%ftÄ. T>«t^«^VV««ö^^ 
die beiden längs des HaVsea lieftitet^^^^ÄsJö. \ä^«^^ 
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ist antik aber stark abgeputzt und nicht zugehörig. Er 
erscheint im Vergleich mit dem Körper zu klein und 
ist mit dem letzteren durch ein modernes Büstenstück 
verbunden, welches vom unteren Ende des Halses bis 
etwas über den Halsausschnitt des Chitons herabreicht. 

Die Statue zeigt ähnliche Eigenthümlichkeiten wie 
n. 883 und scheint wie diese eine altpeloponnesische 
Originalarbeit. Der ebenfalls archaische Typus des 
Kopfes erinnert an n. 922. 

Beschreibung Roms III 3 p. 254 n. 14. Römische Mitthei- 
lungen II (1887) p. 55. 

Das folgende Eckzimmer. 
932 (3j Männliches Sitzbild, als Hermes ergänzt. 

Modern der r. Arm mit dem Plektron, der 1. Arm 
mit dem ihn bedeckenden Theile des Mantels, die Lyra 
wie die über die Lyra fallende Gewandmasse. Doch 
ist der unmittelbar unter der Lyra herabreichende Ge- 
wandstreifen antik und lässt die an seinem oberen Ende 
sichtbare Einbiegung darauf sehliessen , dass auf dem 
über den Sitz herabfallenden Gewände ein Gegenstand 
aufgestützt war. Der der Statue aufgesetzte Kopf (erg. 
der ganze Petasos, die Nase, das Kinn) ist antik aber 
nicht zugehörig. Er ist durch ein modernes Halsstück 
mit dem Körper verbunden und zeigt eine derbere Aus- 
führung als dieser. 

Die Erklärung für Hermes, der sich auf die von ihm 
erfundene Lyra stützt, bedarf keiner besonderen Wider- 
legung, da der von modemer Hand aufgesetzte Kopf nicht 
zu dem Körper gehört. Ebenso wenig haltbar ist die 
neuerdings versuchte Deutung auf Apoll. Sie geht von 
der falschen Voraussetzung aus, dass die Lyra antik sei, 
während die erhaltenen Theile der Figur uns darüber im 
Unklaren lassen, ob die 1. Hand ein solches Instrument 
oder einen anderen Gegenstand, z. B. eine Schriftrolle, 
aufstützte. Ausserdem erscheint der Körper für einen 
der freien Kunst angehörigen ApoUontypus zu muskulös. 

JVibby mon. scelti della Villa :BoTghö8ö T. ^ ^. V*>\. >^w\w 
Vorscbule T. 96, Vgl. Overbeok KuDStm^tAioVosvö VS ^j.")»}^ \v. Yi. 
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933 Oruppe, Dionysos und Mädchen. 

Ergänzt an der sitzenden Figur die r. Hand abge- 
sehen vom Daamen und Zeigefinger, am Mädchen der 
r. Arm , ein Stück der 1. Hand mit dem Zeige- und 
Mittelfinger, der Vogel abgesehen von dem Schwänze. 
Die beiden Köpfe sind antik; doch ist ihre Zugehörig- 
keit fraglich , da beide durch ein modernes Halsstück 
mit dem Körper verbunden sind. An dem der männ- 
lichen Figur aufgesetzten Dionysoskopfe sind ergänzt 
die Nase , das Kinn , Stücke am Kranze , die beiden 
längs des Halses herabfallenden Locken, an dem Kopfe 
des Mädchens die Nase. 

Die sitzende männliche Figur scheint nach ihrer Kör- 
perbildung in der That Dionysos, wiewohl es ungewiss 
ist, ob der ihr aufgesetzte Kopf zu ihr gehört. Er wäre 
demnach dargestellt in vertraulicher Beziehung zu einem 
kleinen Mädchen, welches neben ihm steht und ihr r. 
Ärmchen auf dem Schoosse des Gottes ruhen lässt, wäh- 
rend Dionysos seine 1. Hand auf die Schulter der Kleinen 
legt. In der L. hält das Mädchen ihr Lieblingsspielzeug, 
einen Vogel. Die Gruppe ist einzig in ihrer Art und 
desshalb schwer zu erklären. Vielleicht darf man dabei 
an die häufig durch Sarkophag- und Aschenurnenreliefs 
(vgl. n. 429) symbolisierte Vorstellung denken, nach wel- 
cher die Verstorbenen im Gefolge des Dionysos eine 
selige Existenz führten, und vermuthen, dass die Gruppe, 
über dem Grabe eines Mädchens aufgestellt, das innige 
Verhältniss des Seligkeit spendenden Gottes zu der Ver- 
storbenen vergegenwärtigte. Unerklärlich bleibt, warum 
der Bildhauer das" Mädchen wie eine Statue auf eine 
würfelförmige Basis gestellt hat. 

Nibby T. 42 p. 136. Vgl. Beschreibnng Roms HI 3 p. 257 
n. 20. Brann Ruinen nnd Museen p. 552 n. 27. 

934 (13) Uännliches Sitzbüd. 

Ergänzt die 1. Schulter und der 1. Arm nebst dem 
über beide Theile herabfallenden Gewandstücke, die r. 
Hand mit der Rolle , der r. Fuss, der vordere Theil de& 
1. Fasses, die PlintYiö. T>«t ^täOsw ^titmA^swssä'^^^ä^ 
stock mit demKöipet ^wXiTWvöiWVfe V.^'^^V^^^*^«»^"^ 
Nase) ißt tntik a\>ei uieYA xxx^XäA^. ^^ xiSvNfc^'^'ö^^^^ 

Seihig, Böm. Antiken-8amTn\xnvsfeTi,W. 
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sicli Ton dem Körper sowohl durch die Qualität des Mar- 
mors wie durch die Weise der Ausführung. 

Die geläTifige Deutung des Kopfes auf Periandros ist 
grundlos. Das Gesicht unterscheidet sich wesentlich von 
der inschriftlich bezeichneten Herme des korinthischen 
Staatsmannes (n. 278), erinnert vielmehr an ein Porträt, 
welches man neuerdings nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
auf Thukydides bezogen hat. Die antike Statue, welcher 
der Restaurator diesen Kopf aufgesetzt hat, stellt einen 
Mann dar, der in der Haltung und mit der Gewandanord- 
nung des Zeus auf einem vorn mit Löwenklauen, an den 
beiden Seitenflächen mit Greifen verzierten Sessel sitzt. 
Dass wir es mit einer Porträtstatue zu thun haben, 
beweist die individuelle Körperbildung wie das etwas 
welke Fleisch. Die L. war offenbar auf ein Szepter 
gestützt. Die Annahme, dass ein Kömer dargestellt 
gewesen sei, stösst auf zweierlei Schwierigkeiten. 
Einer Seits pflegte die griechisch-römische Kunst die 
Körper derartiger Sitzbilder, abgesehen von ganz verein- 
zelten Ausnahmen (vgl. n. 303), ideal zu gestalten. An- 
derer Seits dürfte die feine naturalistische Durchbildung, 
welche unsere Statue, obwohl sie durch Abputzen stark 
gelitten hat, noch deutlich genug erkennen lässt, in dieser 
Kunst schwerlich eine hinreichende Analogie finden (vgl. 
n. 219). Hiernach fragt es sich, ob die Figur nicht viel- 
mehr einen hellenistischen Herrscher in der Weise des 
Zeus thronend darstellte. 

Nibby T. 40 p. 134. Clarac V pl. 848 n. 2141. Vgl. Beschrei- 
bung Roms m 3 p. 256 n. 15. Braun Ruinen und Museen p. 557 
n. 32. Über das Porträt des Thukydides s. n. 488. 

935 (9) Statae des Fluton. 

Ergänzt der r. Vorderarm mit der Schale, der 1. Vor- 
derarm mit dem Szepter, der vordere Theil des r. Fnsses 
nebst dem darunter befindlichen Stücke der Piinthe, der 
grösste Theil der Rückiehne des Sessels. Der der Statue 
an/gesetzte Kopf (erg. Nase und Oberlippe) stellt sicher 
denselben Gott dar. Doch \%t &Q\ii« T.\i%<&\i^i\%keU frag- 

lich, da, das Halsstück, "weVc^vea Wiiv isAX. ^«imYÄt'^^t^et- 

bindet, von modeinei Hand YietivuXiU. 
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Wie bei Poseidon (vgl. n. 1 1 2, 66 1) begegnen wir auch 
bei Pluton einer entschiedenen Familienähnlichkeit mit 
Zeus. Doch zeigt der Kopf weniger grossartige Formen 
und einen nachdenklich -traurigen Ausdruck, welch 
letzterer durch das über die Stirn herabfallende Haar ge- 
steigert wird. Ausserdem erscheint der Herrscher der 
Unterwelt nicht nur mit dem Mantel sondern auch mit 
dem Chiton bekleidet. Der neben dem Gotte sitzende 
Kerberos ist mit zwei Hundsköpfen ausgestattet, einem 
grösseren mit zottigem Haare und einem kleineren, 
dessen Typus demjenigen eines Windhundes entspricht. 
Um seinen Leib sind zwei Schlangen gewunden. 

Nibby T. 39 p. 127. Braun Vorechnle T. 22. Baumelster 
Denkmäler des kl. Altertums I p. 620 Fig. 690. Vgl. Beschrei- 
bung Roms III 3 p. 2<56 n. 8. Braun Ruinen und Museen p. 556 
n. 31. 

936 (8) SatyrstatuOi wahrscheinlich nach Praxiteles. 

Ergänzt der Kopf, der Hals, die r. Hand, die Finger 
der 1. Hand , der 1. Fass, vielleiclit auch der r., sicher 
Stücke an den Zehen des r. Fusses, der Stamm, die 
Plinthe. 

Näheres über diesen Typus unter n. 521. 
Nibby p. 126. Beschreibung Roms UI 3 p. 256 n. 7. 

937 (1) Satyrstatne. 

Gefunden 1824 auf Monte Galvo (bei Rieti) in der 
Sabina. Ergänzt unter Leitung Thorwaldsens die Arme 
mit den Becken, die untere Hälfte des r. Unterschenkels 
— doch ist der vordere Theil des Fusses antik — und 
des Schwanzes , der untere Theil des Stammes mit dem 
Kopfstücke und den anderen an diesem Theile anliegen- 
den Stücken des Felles, die hintere Seite und die Ränder 
der Plinthe. 

Die Statue ist falsch ergänzt. Wie mehrfache Wieder- 
holungen der Figur beweisen, schlug der Satyr nicht die 
Becken, sondern spielte die Doppelflöte. Nur unter die- 
ser Voraussetzung erklären sich «iü "vnTkÄetet '^XafeQÄ ^^ 
aufgeblähten Backen und ^e "Be\iWiö\»Xi^ ^(eÄ'^&ÄSÄs»»^ 
welche deutlich darauf 8cltiü.eaaeTi \äää\. , ^"»»^ ''^^ Vässs». 



444 TILLA BOBOHESß; 

Winkel desaelben eine aus Bronze oder Holz gearbeitete 
Flöte eingriff. Der Satyr schreitet, während er spielt, 
feierlicher Weise vor, seinen Körper reckend und Biüh 
auf den FuBspitzen erhebend. Wie häufig bei Athleten, 
Schauspielern und Flötenspielern , ist sein Geschlechts- 
glied einporgebunden, ein Verfahren, von dem wir noch 
nicht mit Sicherheit wissen, ob es einen medicinisohen 
oder einen ästhetischen Zw^eck hatte. Dasa die Statue auf 
ein Bronze original zurückgeht, ergiebt sich aus der kan- 
tigen Behandlung des Nackten , aus der Stilisierung der 
Schamhaare wie aus den am r. Heine, zwischen den Un- 
tersehenfccla «ad unter den Füssen angebrachten Stützen, 
welche den Eindruck der Bewegung beeinträchtigen und 
deren Beifügung sich nur aus dem Zwange der Marmor- 
fechnit erklären lässt. Die dem Satyr gegebene Bewegung 
wie die Charakteristik seines Haupt- und Barthaares 
setzen die von Lyaippos vertretene Kunstrichtung vor- 
aus (vgl. n. 31), wogegen die grossartige und noch eine 
gewisse Stilstrenge bekundende Formengehung des Kör- 
pers an Werke aus der Blöthezeit des fünften Jahrhun- 
derts erinnert. Hiernach scheint das Original unserer 
Statue das Werk eines KünsÜets etwa aus der frühen 
hellenistischen Zeit, der in der Behandlung des Nackten 
auf die ältere Kunstweise zurückgriff. 

Mon. dall' Inst, 111 69, Ann, 1843 p, 2ö6ff. Mflllar-Wleaelar 
DankEdSler der Blt«n Knnet 11 89, 463. Weiteres bei Frloderichs- 
Wolters Binstaine n, 1427, Qber du emporgebuDdene Olied; 
8taph«ni Compte-rendapout 186Ö p. 149 ff. 
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Palazzo Spada. 



Da die Litteratnr, welche sich auf die im Palazzo Spada befind- 
lichen Denkmäler bezieht, von Matz and v. Duhn Antike Bildwerke 
in Rom I — III (Leipzig 1881 — 82) gewissenhaft zusammengestellt 
ist, 80 verweise ich für dieselbe auf dieses Werk and füge nar bei, 
was nach dessen Erscheinen hinzugekommen ist. 

In dem ersten Stockwerke sind in die Wände des 
langen, nach dem Hofe gerichteten Saales eingemauert : 

938—945 Acht BeUefs. 

Die Reliefs wurden 1620 bei Gelegenheit einer 
Restauration entdeckt, die der Kardinal Yerallo in S. 
Agnese f uori le mura vornehmen liess. Sie waren da- 
selbst als Baumaterial bei Herstellung der Treppe be- 
natzt worden. Vgl. Bellori bei Fea misc. I p. GGL 
n. 100. Arch. Zeitung XXXVUI (1890) p. 160 
Anm. 32, p. 153. Die Restaurationen sind im Ar- 
chäologischen Anzeiger XXH (1864) p. 265»— 266*, 
▼on Matz und v. Dahn antike Bildwerke in Rom III 
n. 3563 — 3570 und besonders genau bei Schreiber 
die hellenistischen Reliefbüder T. III — X augegeben. 

Die Keliefs bildeten, vielleicht mit noch anderen ver- 
loren gegangenen, einen zusammengehörigen Cyclus und 
waren offenbar als Mittelstücke der Wandfelder in einem 
Saale oder einer Halle angebracht. Da ihre Ausführung 
beträchtlich hinter der Schönheit der Motive zurück- 
steht, so können sie keine Originalarbeiten sondern nur 
Copien sein. Als Vorbilder dienten, wie es scheint, vor- 
wiegend Prachtreliefs aus hellenistischer Zeit. In Über- 
einstimmung mit einer besonderen Bic\i\>xm.^ ^^x ^^^sca.- 
ligen Poesie stellt die Mehrzahl der Coxsi^^iÄÄAfircifircL ^^ 
mythologischen Gestalten idclit ia draTwaXiva^ Xi«^^"^«^ 
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Handlungen sondern in genreartigen Situationen dar, die 
bald von einer sentimentalen bald von einer idyllischen 
Stimmung durchdrungen sind. Der landschaftliche Hin- 
tergrund ist überall sehr ausführlich und meist recht ge- 
schickt behandelt. Wo Berg und Fels zur Anwendung 
kommen, bilden sie gewissermassen einen Rahmen um 
die figürliche Darstellung , dergestalt dass die Erschei- 
nung der letzteren durch das Beiwerk in keiner Weise 
beeinträchtigt wird (vgl. besonders n. 945). Drei Reliefs 
(n. 938, 941, 944) zeigen im Hintergrund eine länd- 
liche Kapelle mit dem zugehörigen heiligen Baume, ein 
Motiv, welches seit der hellenistischen Zeit mit Vorliebe 
von der Poesie wie von der bildenden Kunst verwendet 
wurde (vgl. n. 737, 801). 

Vgl. Arch. Zeitung XXXVIU (1890) p. 146 fif. Schreiber die 
Wiener Brunnenreliefs ans Palazzo Grlmani besonders p. 9 — 11. 

Links 938 Paris und Eros. 

Ergänzt der ganze 1. Endstreifen der Platte mit 
dem Yordertheile der sich vorwärts beugenden Ruh, 
die r. obere Ecke mit dem Kopfe des Paris nnd dem 
oberen Theile des Eros (bis etwas unter die Flügel), 
beide Arme und das 1. Bein des Paris, der 1. Arm des 
Eros, der Kopf des Hundes , an dem liegenden Rinde 
der Kopf abgesehen vom 1. Home, der obere Theil des 
r. Vorderbeines, das r. Hinterbein, der Schwanz. 

Der obere Theil der Darstellung ist aus einer grösseren 
Composition herausgelöst, die wir durch ein Relief im 
Museo Boncompagni (n. 887) kennen. Doch hat es der 
Bildhauer nicht verstanden das entlehnte Motiv gehörig 
dem Räume anzupassen, der auf der 1. Seite der Platte 
nur in dürftiger Weise durch ein im Hintergrunde be- 
findliches, ländliches Heiligthum und den dazu gehörigen 
Baum gefüllt erscheint. Paris ist in einem Momente 
wiedergegeben, welcher seinem Urtheilspruehe über die 
drei Göttinnen unmittelbar vorhergeht. Er wendet den 
Kopf rückwärts nach Eros, der hinter dem Jüngling auf 
dem Felsen steht und ihm zuredet, der Aphrodite den 
Preis der Schönheit zuzuerkenneTi. "Der i^i^etjA^ t. Ktbjl 
des Paris hielt nicht, wie ihn der E.eftta\Äa.\.oi w^tcft:L\.\Ä\., 
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eine Flöte. Vielmehr war der Vorderarm, wie anf n. 887, 
ohne ein Attribut zu halten, zurückgebogen und die Hand 
leicht an den Kopf gelegt. Der Bildhauer unseres Reliefs 
hat, damit die Platte in der Längenausdehnung den 
Gegenstücken entspräche, unten die Einderheerde des 
Paris beigefügt. 

Matz-DuhD III n. 3569. Schreiber die hellenistischen Relief- 
bilder T. IX. Vgl. Arch. Zeitung XXXVHI (1880) p. 157. 

Gegenüber 939 Daidalos und Pasiphae. 

Ergänzt der ganze 1. Endstreifen der Platte mit 
dem grössten Theile des r. Armes — doch ist die vor- 
dere Hälfte des Unterarmes antik — und dem r. Beine 
der Pasiphae wie dem hinteren Theile der Knh (der 
Bmch zieht sich hinter dem 1. Vorderbeine hin], aus- 
serdem an Pasiphae die Nasenspitze , das Kinn und 
die 1. Hand, an der Kuh der grosste Theil des Kopfes 
und das r. Vorderbein , an Daidalos der Kopf abge- 
sehen von der Unterlippe , dem Kinnbarte und einem 
kleinen Stücke des Hinterkopfes , die 1. Schulter und 
der 1. Ajrm mit dem Griffe der Säge, das 1. Bein, klei- 
nere Stücke an den Sesselstützen, grossere an dem im 
Hintergründe befindlichen Gebäude, der ganze unterste 
Streifen der Platte, 

Um den König Minos von Kreta wegen eines nicht 
erfüllten Gelübdes zu bestrafen, flösste Poseidon der 
Gattin desselben, Pasiphae, eine wahnsinnige Liebe zu 
einem schönen Stier ein. Auf Veranlassung der Königin 
zimmerte Daidalos eine hölzerne Kuh, und in dieser ver- 
borgen befriedigte Pasiphae ihre unnatürliche Leiden- 
schaft. Das Relief zeigt Daidalos, wie er sich nach 
Vollendung des Kunstwerkes mit seiner Auftraggeberin 
unterhält. Er sitzt in der Tracht der Handwerker auf 
einem niedrigen Sessel, hSlt in der R. die Säge, deren 
er sich bei der Arbeit bedient hat, und scheint, indem er 
das Haupt und die r. Hand zu Pasiphae erhebt, der Kö- 
nigin die Einrichtung seines Werkes auseinander zu 
setzen. Vor ihm steht die hölzerne Kuh, hinter derselben 
Pasiphae, deren gesenkter Kopi und. Vt^^t kasÄsxiÄ«- 
deutlich erkennen lassen, dass sie a\c^ ^•et'VLoxÄNxv^ö'^^*^ 
ihres Vorhabens bewusst ist. 
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Matz-DuhnlU n. 3567. Schreiber die hell. Reliefbilder T. Yin. 
Vgl. Robert der Pasipbae-Sarkophag, 14. Hallisches Winckelmanns- 
programm p. 19. 

Links 940 Der Tod des Opheltes. 

Ergänzt etwa die ganze obere Hälfte des r. End* 
Streifens des Reliefs, derartig dass von dem r. befind- 
lichen Krieger nnr die r. Schulter und die r. Hälfte 
des Korpeis antik sind, an Opheltes der Bauch mit 
den darauf befindlichen Windungen des Schlangen- 
leibes, die Brust, das Qesicht, an der Schlange der 
Kopf nebst dem benachbarten Stücke des Kdrpers 
und die Windungen , soweit sie unmittelbar auf dem 
Leibe des Knaben liegen, an dem 1. befindlichen 
Krieger der r. Vorderarm , der Kopf und der vordere 
Theil des r. Fusses , an Hypsipyle die Nase und der 
r. Vorderarm, ausserdem der ganze unterste Endstreifen 
der Platte mit dem grossten Theile der Hydria. 

Hypsipyle, die Tochter des Königs Thoas von Lem- 
no8, war von den Lemnierinnen, die ihr nicht verzeihen 
konnten, dass sie bei dem von ihnen unternommenen 
Männermorde ihren Vater verschont hatte, an den König 
von Nemea, Lykurgos, verkauft worden und dieser hatte 
sie mit der Pflege seines Söhnchens Opheltes betraut. 
Als das Heer der Sieben auf dem Zuge gegen Theben 
stark durstend nach Nemea kam, führte Hypsipyle die 
Helden an eine Quelle und liess den ihrer Fürsorge an- 
vertrauten Knaben auf kurze Zeit allein. Während ihrer 
Abwesenheit wurde Opheltes von einer Schlange getödtet. 
Die Helden erschlugen die Schlange, nannten den Knaben, 
da sie in seinem Tode ein Vorzeichen des ihnen bevor- 
stehenden Verderbens erkannten, Archemoros, d. i. Vor- 
gänger im Geschick, und stifteten ihm zu Ehren die 
nemeischen Spiele. Der Mythos wuxde besonders durch 
eine Hypsipyle betitelte Tragödie des Euripides populär. 
Unser Eelief stellt dar, wie die Helden, nachdem sie zu 
der Stelle gelangt sind, an der Hypsipyle ihren Pflegling 
zurückgelassen hatte, die Leiche des letzteren von der 
Schlange umwunden vorfinden und sich anschicken, das 
Ungethüm zu tödten. Der eine, den Vit täc^ ^^x^CVa^i- 
lieferung Hippomedon benenuen dÄTiexk, «»ci>Mfe\\.^\. tsäX. 
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vorgehaltenem Schilde anf die Schlange zu ; den fehlen- 
den T. Vorderarm hat der Ei^änzer offenbar richtig mit 
einem gezückten Speere ausgestattet. Ein zweiter Krie- 
ger, vermuthlich Kapaneus, ragt mit dem Oberleibe über 
den Felsen empor, vor dem sich die Schlange empor^ 
bäumt. Der Ergänzer lässt ihn mit dem beinah vollstän- 
dig fehlenden r. Arm einen Speer schwingen. Doch 
scheint diese Figur mit der r. Hand vielmehr einen Stein 
erhoben zu haben, um denselben gegen die Schlange zu 
schleudern. Links weicht Hypsipyle zurück, indem sie 
entsetzt beide Hände erhebt und ihren Kopf nach der 
Schreckensscene umwendet. 

Matz-Duhn III n. 3568. Baumeister Denkm. d. kl. Altertums 
I p.113 Fig. 49. Schreiber die hell. Reliefbilder T. VI. 

Gegenüber 941 Amphion nnd Zethos. 

Ergänzt an beiden Jünglingsflguren die Nasenspitze, 
an der des Amphion ausserdem der 1. Arm , beinah 
das ganze über den Rücken herabfallende Gewandstück 
und der Steg der Lyra, an der des Zethos beide Arme 
— doch ist ein Stück der an den Kopf gelegten r. 
Hand antik — , der grösste Theil des r. Ober- und die 
obere Hälfte des r. Unterschenkels, derl. Fuss, der 
ganze r. nnd beinahe der ganze untere Endstreifeu 
der Platte. 

Euripides hatte in seiner Antiope die Söhne des Zeus 
und der Antiope, Amphion und Zethos, als Vertreter 
zweier verschiedenen Richtungen einander gegenüber ge- 
stellt. Amphion war in dieser Tragödie als ein Jüngling 
charakterisiert, welcher die geistige Bildung und nament- 
lich die Musik über Alles schätzte, während sein Bruder 
ausschliesslich in körperlichen Übungen und besonders 
in der Jagd seine Befriedigung fand. Die Tragödie wurde 
durch ein Gespräch der beiden Brüder eröffnet, in dem 
jeder mit spitzfindiger Leidenschaft seine Anschauung 
vertheidigte. Diese Scene, die im Alterthum einer grossen 
Berühmtheit genoss und aufweiche die Schriftsteller öfters 
anspielen, scheint auch dem Erfindet uxva^t^t'&^^^^'^s^ 
Position voigeschwebt zu\i«k\>eTi. TÄa '^ÄftxÄ»»^ ^^^''''s^ 
einer Gegend tot, in welcYieT d^t 5^^«t'L%^^^'»'^^^''*=^^ 



170 PALAZZO SPADA. 

ist ; denn wir sehen im Hintergrunde ein ländliches Hei- 
ligthum der Artemis mit dem dazu gehörigen Eichbaum 
und innerhalb des Heiligthums ein in zierlichem archai- 
sierenden Stile ausgeführtes Idol der Jagdgöttin. Am- 
phion steht vor dem Bruder, indem er das Symbol seiner 
Lebensrichtung, die Lyra, in bedeutsamer Weise auf 
einen vor ihm befindlichen Pfeiler gestützt hält. Ihm 
gegenüber sitzt Zethos in nachlässiger Haltung und blickt 
den Bruder mit einem Ausdrucke an, der auf das Deut- 
lichste Langeweile bekundet. Sein neben ihm stehender 
Jagdhund hebt den Kopf wie verwundert zu Amphion 
empor. Die verschiedenen Individualitäten der beiden 
Brüder sind in meisterhafter Weise vergegenwärtigt. Die 
einfach-edle Stellung des Amphion bildet einen scharfen 
Gegensatz zu der bäurisch-^bequemen Haltung des Bru- 
ders ; das feine Profil und der tiefe Schädel des ersteren 
lassen auf einen bedeutenden geistigen Inhalt, die der- 
beren Züge und der kleine, schmale Kopf des Bruders 
auf eine beschränkte Intelligenz schliessen ; während das 
Gesicht des Amphion von langen Locken umwallt wird, 
ist das Haar des Zethos kurz geschnitten, wie es die der 
Gymnastik befiissenen Jünglinge zu tragen pfiegten. 
Matz-Duhn 111 n. 3566. Schreiber die hell. Reliefbilder T. IH. 

Links 942 Paris und Oinone. 

Ergänzt der ganze 1. Endstreifen des Reliefs , der- 
artig dass an der Fignr des Paris nur ein Stück der 1. 
Brust, das Mittelstück des 1. Unterarms, das 1. Bein 
und der r. Fuss antik sind ; ausserdem sind modern 
an der Figur der Oinone der Kopf, die vordere Hälfte 
des r. Unterarms , die 1. Hand , an dem Flussgotte der 
grösste Theil der r. Hand , die vordere Hälfte des 1. 
Unterarmes , der 1. Unterschenkel mit Knie und Ge- 
wand, die untere Hälfte des r. Unterschenkels, beinah 
die ganze Hydrla. 

Das Relief zeigt Paris und dessen Gattin Oinone un- 
mittelbar vor der verhängnissvollen Fahrt, die der erstere, 
betbört durch die Versprechungen der Aphrodite, nach 
Oriecbenland zu unternehmen im Begt\fie ^\ä\i\.. QrvÄöroÄ 
rvarat ihren Gemahl vor dem bedenkUc^eTi^3Ti\.^itw>D^x£^^^ 



DER NACH DEM HOFE GERICHTETE SAAL. 171 

Tmd weist dabei mit der L. auf das Schiff hin, welches, 
zum Auslaufen bereit, im Hintergrunde sichtbar ist. 
Dieses Schiff zeigt eine Anordnung der Kuder und man- 
cherlei Eigenthümlichkeiten der Construction, die im 
3. Jahrhundert v. Chr., also in hellenistischer Zeit, üb- 
lich waren. Auf dieselbe Zeit deutet auch die von einem 
Pinienzapfen gekrönte Commandostandarte, die an der 
vielfach gegliederten Verzierung (Aphlaston) des Schiffs- 
hintertheiles angelehnt ist. Die Darstellung geht auf das 
gleiche Vorbild zurück wie die eines im Hauptgebäude 
der vormaligen Villa Ludovisi — des sogenannten Casino 
di Sora — befindlichen Reliefs. Doch giebt das letztere 
die Originalcomposition offenbar getreuer wieder als 
unser Exemplar. Die Beziehungen, welche zwischen den 
beiden dargestellten Personen obwalten , sind mit grös- 
serer Klarheit zum Ausdruck gebracht ; die Auffassung 
der Oinone ist grossartiger ; die lässige Haltung des Paris 
lässt deutlich erkennen, dass die Warnung, die seine 
Gattin an ihn richtet, vergeblich sein wird. Auf dem 
Spadaschen Relief ist unter der Gruppe des Ehepaares 
die Figur eines gelagerten Wassergottes, vermuthlich des 
Skamandros, beigefügt, der den Kopf zu Paris empor- 
richtet und den Arm wie warnend erhebt, als wolle auch 
er den Jüngling von der Abfahrt zurückhalten. Alle 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass diese Figur nicht 
in der Originalcomposition vorhanden war, sondern von 
dem Bildhauer unseres Exemplares beigefügt ist, um die 
Dimensionen seiner Platte mit denjenigen der Gegen- 
stücke in Einklang zu bringen. Die Figur fehlt auf der 
Ludovisischen Wiederholung; sie zieht die Aufmerk- 
samkeit von der Hauptgruppe ab und ist in ungeschickter 
Weise dem Raum angepasst. 

Matz-Dühn III n. 3670. Arcb. Zeitung XXXVIII (1880) 
T. 13 n. 2 p. 145 £F. Baumeister Denkm. d. kl. Altertums III 
p. 1635 Fig. 1696. Schreiber die helleniBtischen Reliefbilder T. X. 
Jahrbuch d. arch. Inst. IV (1889) p. 94—95 Fig. 4. Vgl. den zu 
demselben Bande gehörigen Aichliol. kxvxcv^'Kt ^^^ '^ A^SJv — N>N.* 
Daa LndovisiBche Relief : Schteibei ^\e wv^;y.wi'W?A^«^'^ ^'^'^TSü* 
Ludovisi n. 149. Arcb. ZeitungXl^XNlU^V^^^'^A^Ti.V^.V^^ 
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Gegenüber ein Gipsabguss des kapitolinischen Endy- 
inionreliefs n. 457. 

Links 943 Der Banb des Falladinrns. 

Ergänzt an dem Tempel ein Stück des Daches, 
die beiden aussersten Triglyphen, die Spitze des 
Qiebels, der Tordere Theil des 1. Thürflügels, an 
Odysseus die Nase und die vordere Hälfte des r. Un- 
terarmes, an Diomedes die Nase, der grösste Theil der 
1. Schalter, der 1. Arm, beinah die ganze r. Hand mit 
dem Schwerte, das 1. Bein, der r. Unterschenkel, 
ausserdem der basisförmige Gegenstand hinter Dio- 
medes , das unterste Drittel des ersten Pilasters von 
links, der ganze unterste Endstreifen der Platte. 

Nachdem Odysseus und Diomedes das Palladium, an 
dem das Schicksal der Stadt Troia hing, aus dem dor- 
tigen Athenatempel entführt hatten, entbrannte ein Streit 
zwischen ihnen, da jeder der beiden Helden sich allein 
den Ruhm des gelungenen Unternehmens zueignen 
wollte. Der Vorgang wird in den Auszügen, die uns aus 
den verschiedenen auf jenen Mythus bezüglichen Dich- 
tungen erhalten sind, verschieden erzählt und demnach 
auch von der bildenden Kunst in verschiedener Weise 
behandelt. Jeden Falls stellt auch das Spadasehe Relief 
diesen Zwist der beiden Helden dar. Im Hintergrunde 
sieht man einen Antentempel, der durch den Schmuck 
des Giebelfeldes — links eine Schlange, in der Mitte ein 
mit einem Medusenhaupte verzierter Schild, rechts ein 
Helm — als Tempel der Athena kenntlich ist. Odysseus 
überschreitet , heftig gestikulierend und den Kopf nach 
Diomedes umwendend, die Schwelle des Heiligthums. 
Diomedes steht ausserhalb des Gebäudes und blickt, das 
blanke Schwert in der R., den sich ihm nähernden Hel- 
den mit drohendem Ausdrucke an. Da auf allen einiger- 
massen gut erhaltenen Bildwerken, welche die gleiche 
Scene darstellen, das Streitobjekt, das Palladium, wieder- 
gegeben ist, so wird es auch auf diesem Relief nicht ge- 
fehlt haben, sondern mit dem 1. Schulterstück und dem 
/ AiTn des DiomedeB verloren gegangen, fb^m. ^\& ^^ 
Scheint, war der L Vorderarm abw&tta xmd ft\.N«j^^ i^iv^ 
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vom zu gerichtet und hielt die 1. Hand das untere Ende 
des Idols, während das obere Ende an der Schulter an- 
lag. So oder zum Mindesten ähnlich haben wir uns das 
ursprüngliche Motiv zu denken; denn bei jeder anderen 
Haltung müsste das Palladium Ansatzspuren entweder 
auf dem Körper des Diomedes oder auf dem Grunde der 
Platte hinterlassen haben. Die Dichtung, welche dem 
Erfinder unserer Keliefcomposition vorschwebte, würde 
also den Mythos etwa folgender Massen erzählt haben : 
Es ist dem Diomedes gelungen vor Odysseus in den Tem- 
pel einzudringen und sich des Palladiums zu bemäch- 
tigen; der zu spät eingetroffene Odysseus macht ihm 
hierüber Vorwürfe und in Folge dessen entbrennt der 
Streit. Der Gegensatz in den Individualitäten der beiden 
Helden ist auf unserem Relief in der treffendsten Weise 
vergegenwärtigt. Der unter lebhafter Bewegung vorwärts 
schreitende Odysseus zeigt das feine gescheite Gesicht, 
welches für ihn in der antiken Kunst typisch ist (vgl, 
n. 125), während sein Körper mehr gewandt als muskel- 
kräftig erscheint. Wenn er kleiner gebildet ist, als Dio- 
medes, so hat man dies gewiss nicht nur daraus zu er- 
klären, dass der Künstler ihn weiter im Hintergrunde 
dargestellt hat, sondern auch daraus, dass er sich ihn 
niedriger an Wuchs als jenen dachte. Hingegen zeigt 
Diomedes einen verhältnissmässig kleinen Schädel, dessen 
geringe Tiefe auf eine beschränkte Entwickelung der 
geistigen Fähigkeiten schliessen lässt, eine hohe von 
Kraft strotzende Gestalt und in seiner Haltung eine 
trotzige Kühe. 

Matz-Dulm III o. 8566. Schreiber die hellenistischen Relief- 
büder T. Vn. Vgl. namentlich Ann. deU' Inst 1868 p. 238—239, 
Arch. Zeitung XVII (1859) p. 93—95. 

Links 944 Adonis Yorwandet. 

Ergänzt der ganze r. Seltenstrelfen der Platte mit 
dem Felsen, dem Feigenbaum und dem I. Vorder- 
beine des r. dargestellten Hundes , der ^asAA T.^^^^^ 
des an dem Eplatyl aiisei\ix«kOtt\ÄXL 'SJö«^^^^»^ > «^ 
Adonis der Kopf, ein StucW ölw V^tää^^^Nä^^^^^'^^^, 
der 1. Arm abgeseVien ^otl ^ctliww\,\i^^^^ ^^'a.^wv-u 
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über den Rücken herabhängende Stück der Ghlamys, 
der grösste Theil des 1. Oberschenkels und des 1. 
Fusses, an den beiden Hunden die Köpfe — doch 
sind an dem rechts dargestellten Thiere beide Ohren, 
an dem linken das 1. antik — , an dem linken Hunde 
auch das 1. Vorderbein, endlich die 1. untere Ecke der 
Platte mit demunteren Ende und der Basis des Pfeilers. 

Adonis stützt sich, von heftigen Schmerzen gepeinigt, 
auf seinen Jagdspiess, den er, um das verwundete r. 
Bein zu entlasten, mit der R. dicht unter der Spitze , mit 
der L. in der Höhe der Brust angefasst hat. Der r. Fuss 
berührt nur mit dem Ballen den Boden. Die Wunde ist 
durch den doppelten Verband angedeutet, der die r. 
Wade umgiebt. Die Hunde nehmen Theil an den Leiden 
ihres Herrn; der eine senkt traurig den Kopf, während 
der andere den seinigen nach der verwundeten Wade 
umwendet. Den Hintergrund bildet ein ländliches Hei- 
ligthum mit der zugehörigen Platane, das wir uns, wie 
der an dem Epistyl festgenagelte Eberkopf beweist, der 
Artemis geweiht zu denken haben. Der Betrachter wird 
hierdurch an die Göttin erinnert, deren Zorn den Unter- 
gang des Adonis veranlasste. 

Matz-Duhn III n. 3564. Schreiber die hellenistischen Relief- 
bilder T. IV. 

Gegenüber 945 Bellerophon den Pegasus tränkend. 

Ergänzt ein schmaler Streifen am linken (bis etwa 
zur Schulterhöhe des Bellerophon herab), ein breiterer 
am rechten oberen Ende der Platte (etwa* bis zur 
Naseiihöhe des Bellerophon), an der Figur des Belle- 
rophon der Kopf , der r. Vorderarm — doch sind die 
Finger zum Theil antik — , das r. Bein abgesehen vom 
Fusse , der über den Rücken herabfallende Theil der 
Ghlamys , am Pegasos das r. Ohr, der grösste Theil des 
r. Hinterhufes, der Schweif. 

Man hat vermuthet, dass diese Darstellung durch 

eine Version bestimmt sei, nach welcher die Auffindung 

einer Quelle in dem BeUerophonmythos eine hervor- 

ragende Holle spielte. Doch scheint es vielmehr, dass 

der Künstler, welcher die OriginalcomT^osvlioxt eiiVwwt^^ 

^. Jen Helden und sein Koss einfach, m emex ^ftXÄ^\i»i\.«ii 
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Situation darstellen wollte. Auffällig ist der Gegensatz 
zwischen der idealen Gestalt des Bellerophon und der 
naturalistischen 7 man möchte geradezu sagen etwas ge- 
meinen Bildung des Pferdes, welche den Eindruck er- 
weckt, als habe der Künstler ein bestimmtes Pferd von 
keineswegs besonders feiner Kace getreu copiert. Die 
dem trinkenden Thiere gegebene Stellung zeugt von einer 
sehr feinen Beobachtung der Natur. Die Anordnung der 
Composition darf als eine musterhafte bezeichnet werden. 
Die Gruppe erscheint links von einem Baume, rechts von 
einem Felsen eingerahmt, während der über ihr vorhan- 
dene leere Kaum auf das Passendste durch die Flügel 
des Pegasus ausgefüllt wird. 

Matz-Dnhn III n. 3563. Baumeister Denkmäler des kl. Al- 
tertums I p. 300 Fig. 317. Schreiber die Wiener Brunnenreliefs 
aus Pal. Grlmani p. 9 Fig. 5; die hellenistischen Reliefhilder 
T. III. 

In dem benachbarten sogenannten Thronsaale r 

946 Angebliche Kolossalstatue des Gnaens Fompeins 
Magens. 

Gefunden unter Julius IIL (1550 — 1555) in einem 
Keller in der Via del Leutari bei der Cancelieria (Fund- 
bericht des Fiaminio Yacca : Berichte der sächs. Gesell- 
schaft der Wissenschaften 1881 p. 71 n.'67). Ergänzt 
der r. Arm, die Finger der I. Hand ausser dem Daumen, 
der Schwertgriff. Der Kopf ist antik aber nicht zu- 
gehörig. 

Der ursprünglich zu der Statue gehörige Kopf war 
von einem Kranze oder einer Tänie umgeben ; denn es 
haben sich an der Schultergegend und zwar links auf dem 
Wehrgehenk, rechts auf dem Mantel, hinter der Spange, 
Reste von einem in ein epheublattförmiges Motiv auslau- 
fenden Bande erhalten, welches von dem Kopfe auf jede 
der beiden Schultern herabreichte. Der r. Arm stand, 
nach der Richtung der Schulter zu schliessen, vermuth- 
lich etwas tiefer und in mehr hoxiz.oxLtdi«t ^v:}c^?qä%^ "^ä. 
der moderne ErgSnzer angeuorcaxi^ii \i».\». "i^^^"^ ^''^^^ 
drückte die Bewegung dieseB Axm^Ä ^xx» , ^^^"^ ^^^ ^^^' 
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gestellte Mann eine Versammlung, die man sich vor ihm 
zu denken hat, beschwichtigt oder ihr Ruhe gebietet. 
Die vorgestreckte 1. Hand Mit einen Globus, auf dem 
die Figur einer Siegesgöttin gestanden zu haben scheint, 
da in dem Zenith eine viereckige Höhlung angebracht ist. 
Hiernach stellte die Statue einen Herrscher oder Feld- 
herm dar, dessen Machtsphäre einen bedeutenden Theü 
des Erdkreises umfasste. Die geläufige Deutung wurde, 
.wie es scheint, zunächst dadurch veranlasst, dass die 
Statue in der Nähe des Theaters des Pompeius gefunden 
ist. Man nahm darauf hin an , dass die Statue identisch 
sei mit derjenigen, welche in der jenem Theater benach- 
barten Curia Pompei stand und zu deren Füssen Caesar 
ermordet wurde. Augustus Hess diese Curia als locus 
sceleratus vermauern und die Statue vor dem Theater 
gegenüber dem Hauptthore, welches von der Bühne nach 
dem Hekatostylon (vgl. Band I Seite 326 Tf. XVI) führte, 
aufstellen, also an einem Punkte, den man ungefähr 
hinter dem Chore von S. Andrea della Valle anzunehmen 
hat. Die Entfernung von hier bis zu der Via dei Leutari, 
in der die Spadasche Statue gefunden wurde, beträgt etwa 
300 Meter und ist demnach zu beträchtlich, als dass der 
Fundort der Statue allein jene Identifizierung rechtferti- 
gen könnte. Nachdem sich einmal die Überzeugung Bahn 
gebrochen hatte, dass Gnaeus Pompeius Magnus dar- 
gestellt sei, fand man, dass der ihr aufgesetzte Kopf dem 
Porträt dieses Mannes entspreche , welches auf Münzen 
seiner Söhne, Gnaeus und Sextus, wiedergegeben ist. 
Doch wird sich jeder unbefangene Betrachter leicht da- 
von überzeugen, dass diese Ähnlichkeit auf Einbildung 
beruht, und es scheint mir überflüssig, hierüber weitere 
Worte zu verlieren, da neuerdings ein Kopf zu Tage ge- 
kommen ist, der in jeder Hinsicht mit den Münzbildem 
übereinstimmt und demnach mit Sicherheit auf Pompeius 
gedeutet werden darf. 

Der der Statue aufgesetzte antike Kopf zeigt ein uns 
unbekanntes Porträt. Debb er nicht det wis^i^ti^Ocl i»\x- 
gehörige ist, ergieht sich auf da» l^ntÄC^eÖÄTv^X^ dwt^xx-«.. 
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dass die beiden Halsstücke nicht genau an einander 
passen, wie aus den an den Schultergegenden erhaltenen 
Bänderresten, welche beweisen , dass der ursprüngliche 
Kopf von einem Kranze oder einer Tänie umgeben war, 
während der gegenwärtige jeglichen Schmuckes entbehrt. 
Dazu unterscheidet sich der der Statue aufgesetzte Kopf 
von dem Körper durch die Qualität des Marmors wie 
durch die Arbeit. Der Körper zeigt eine gute, der Kopf 
eine schlechte decorative Ausführung. Der freilich sehr 
anekdotenhaft abgefasste Fundbericht giebt an, dass die 
Statue, als sie entdeckt wurde, unterhalb der Grenze 
zweier , verschiedenen Besitzern gehörigen Terrains lag, 
deren einer das Eigenthumsrecht des Leibes , der andere 
dasjenige des Kopfes beanspruchte. Dürfen wir diesem 
Berichte Glauben schenken, so wäre die Aufsetzung des 
fremden Kopfes schon im Alterthum erfolgt und die 
Spadasche Statue würde uns demnach ein Beispiel bieten 
für das in der hellenistischen wie in der römischen Kaiser- 
zeit bisweilen vorkommende Verfahren, Statuen die Köpfe 
abzunehmen und ihnen die Köpfe von Personen auf- 
zusetzen , denen man gerade die Ehre der Porträtstatue 
erweisen wollte. 

Clarac Y pl. 911 n. 2316. Bernonlll römische Ikonographie! 
T. VII p. 112ff. Fig. 15. Baumeister Denkm. d.kl. Altertams III 
p. 1384 Fig. 1632, p. 1386 Fig. 1633. Weiteres bei Matz-Duhn 
I n. 1073 und bei BernouUi a. a. 0. I p. 112 Anm. 3. Die An- 
gaben , welche Fea osservazioni intorno alla celebre statua detta dl 
Pompeo lette il d! 10 settembre neir Acc. romana d'archeologia 
(Roma 1812) p. 6 — 7 und Notizla degli scavi neir anflteatro Flavio 
(Roma 1813) p. 31 — 32 über die Bänderreste macht, sind in jeder 
Hinsicht richtig. Über das sicher beglaubigte Porträt des Pompeius : 
Römische Mittheilungen I (1886) T. II p. 37—41. Reinach Mi- 
thridate Eupator pl. IV. Revue arch^ologique XV (1890) pl. VIII 
p 339 — 340. Über die im Obigen berührte Herstellung von Por- 
trätstatnen: Friedlaender Darstellungen aus der Sittengeschichte 
Roms UI p. 161—163. Vgl. Bull, dell' Inst. 1886 p. 96—96. 

In der Bildergalerie : 

947 Angebliche Statae des Ariatote\!b%« 

Sie ist Yermuthlich \dew\.\&<i\i mV\ ^c«». Ws^jSSa^^^^ 
pAristide assiso«, den A\^iOMi^\ \i«v Uvax^ \^ vix^äss)«««»' 

Hei big, Böm. Ajitiken-Sammliuigeii. U. 
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di Roma p. 256 als »in casa dl M. Francesco dl Aspra, 
presso a S. Macnto« befindlich anfuhrt (Romische 
Mittheilungen Y 1890 p. 14 Anm. 2). Ergänzt der r. 
Yorlerarm mit dem Ellenbogen und einem kleinen Stücke 
des Oberarmes , ein grosseres Stück des Himations auf 
der Vorderseite, das 1. Bein von der Mitte des Ober- 
schenkels abwärts mit dem darüberliegenden Gewände. 
Der aufgesetzte Kopf (ergänzt die Nase) ist antik aber 
nicht zngehorig. 

Die Statue stellt einen Mann dar, welcher mit vorge- 
beugtem Oberkörper, in Nachdenken versunken, dasitzt. 
Der ihr aufgesetzte Kopf ist zwar antik aber nicht zuge- 
hörig. Wir haben uns den ursprünglichen Kopf leicht 
an die Hand des aufgestützten r. Armes gelehnt zu den- 
ken. Die auf der Plinthe angebrachte Inschrift, von der 
sich die ersten fünf Buchstaben vollständig, ein Best des 
nachfolgenden sechsten und nach einer Lücke, die für 
vier Buchstaben Baum lässt, der obere schräge Strich des 
Endbuchstabens, eines ^, erhalten haben, wurde bis vor 
Kurzem in der Regel A P I^TOTEAH^ gelesen und die 
Statue demnach auf den grossen Philosophen Aristoteles 
gedeutet. Doch ist das eckige Omikron, welches man 
bei dieser Lesung annehmen muss, eine späte Form, die 
zu dem Charakter der übrigen Buchstaben nicht passt, 
und bietet die in der Inschrift vorhandene Lücke für die- 
sen und die vier folgenden Buchstaben einen zu b^ 
schränkten Baum dar. Die Ergänzung API^TEIAH^, 
die schon während des 16. Jahrhunderts geläufig gewesen 
zu sein scheint und von einem Gelehrten des vorigen 
Jahrhunderts wieder aufgenommen wurde, stimmt zu dem 
epigraphischen Thatbestande. Da der Stil der Statue und 
die Buchstabenformen der Inschrift auf das letzte Jahr- 
hundert der Bepublik oder spätestens auf den Anfang 
der Kaiserzeit hinweisen, so wäre der Gedanke an den 
zur Zeit der Antonine blühenden Sophisten Aristeides 
(vgl. n. 463, 948) ausgeschlossen und die Figur auf den 
gleichnamigen athenischen Feldherrn und Staatsmann zu 
deuten. Aber ein antiker Künstlet wCLide an einem Por- 
trät dieses Mannes gewiss dessen "Eigensci^iail %\&^^^^\\ 
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hervorgehoben und ihn nimmermehr in einer für einen 
Philosophen oder Gelehrten bezeichnenden Haltung 
wiedergegeben haben. Hingegen fallen alle Schwierig- 
keiten weg, wenn wir die Inschrift API^TIIM'O^ lesen 
und in der Figur eine Porträtstatue des aus der Schule 
des Sokrates hervorgegangenen kyrenäischen Philosophen 
Aristippos erkennen, welcher die Lust für das höchste 
Gut erklärte. 

Dass der der Statue aufgesetzte Kopf nicht zu ihr 
gehört, wird auch ein weniger geübter Beobachter sofort 
erkennen. Der Marmor ist von demjenigen des Körpers 
verschieden. Auf der r, Seite des Kopfes sucht man ver- 
geblich nach einer Ansatzspur der r. Hand. Um die 
beiden Halsstücke in Übereinstimmung zu bringen, hat 
der moderne Restaurator die Bruchflächen abgeglättet 
und das zum Körper gehörige Stück auf der Vorderseite 
etwas verdünnt. Dagegen ging er auf der Rückseite 
weniger sorgfältig zu Werke und es ragt hier das Hals- 
stück des Kopfes um etwa einen halben Centimeter über 
dasjenige des Körpers hervor. Wie der physiognomische 
Typus, die Anordnung des Haares und der Stil beweisen, 
ist der Kopf ein römisches Porträt aus dem Ende der 
Republik oder dem Anfange der Kaiserzeit. Offenbar 
entschied sich der Restaurator zu der Beifügung gerade 
dieses Kopfes unter der Voraussetzung, dass die Statue 
Aristoteles darstelle; denn der Kopf zeigt in der That 
ein feines durchgearbeitetes Gelehrtengesicht, wie man 
es recht wohl dem grossen Stagiriten zuschreiben könnte. 
Berücksichtigen wir jedoch bestimmte Angaben, welche 
über das Äussere des Aristoteles vorliegen, so stellt es 
sich heraus, dass dieselben nicht zu dem Kopfe stimmen. 
Aristoteles war, wie die Überlieferung berichtet, kahl- 
köpfig und trug einen mit der Scheere zugeschnittenen 
Bart, den wir uns ähnlich demjenigen seines Altersge- 
nossen Demosthenes (vgl. n. 30, 285) und seines Schülers 
Theophrastos (vgl. n. 782) zu denken haben. DleE^^s^^ 
auf welchen Römer der intete8»aTL\.e "Sjcy^i ira <^^'vi^^'^ ^^^ 
mu88 unbeantwortet bleiben. "Eiä ^«}o\xi ^^t '^G^««^'«»^^^' 
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zeit von der Republik,, zu der Monarchie mancherlei 

Männer, die wir uns recht wohl mit einer derartigen 

Physiognomie vorstellen können. Ich erinnere Beispiels 

halber an den Alterthumsforscher Marcus Terentius 

Varro. 

Visconti iconogralia greca T. XX al), vol. I p. 228 ff. Bau- 
meister Denkmälerdeski. Altertams I p. 129 Fig. 134, 135. Wei- 
teres belMatz-Duhn I p. 343 n. 1174. Vgl. Arch. Zeitung XXXVIII 
(1880) p. 107. Romische Mittheilungen V (1890) p. 12«. 



Die Antiken der vatikanischen Bibliothek. 

Links vom Eingange zum Museo cristiano: 

948 Statne des Sophisten Aelins Aristides, 

Die Statue wurde nach der auf der Basis angebrachten 
Inschrift unter Plus IV. (1559—1566) gefunden und in 
der vatikanischen Bibliothek aufgestellt. Ergänzt die 
Nase, Stücke am 1. Ohre und an der Plinthe. 

Wie die auf der Plinthe eingemeisselte Inschrift be- 
zeugt, stellt die Statue den zur Zeit des Marc Aurel viel 
gefeierten Sophisten Aelius Aristides dar (vgl. n. 463). 
Aristides war geboren 117 n. Chr. zu Adrianopolis in 
Bithynien. Wenn ihn die Inschrift als Smyrnäer be- 
zeichnet, so erklärt sich dies daraus, dass ihn die Smyr- 
näer, weil er durch seine Beredtsamkeit den Kaiser 
Marc Aurel bestimmt hatte, beträchtliche Geldmittel 
zum Aufbau ihrer durch ein Erdbeben zerstörten St^dt 
beizusteuern, durch Verleihung ihres Bürgerrechtes wie 
durch den Titel eines Neugründers von Smyrna ehrten. 
Es scheint recht wohl möglich , dass die Statue von den 
Smymäem gestiftet und die Inschrift nach deren An- 
ordnung abgefasst ist. 

Bellori reterum iUustrium philosophornm poetaium rhetorum et 
oratorum imagines (Romae 1635) T. 72. Visconti iconografla 
greca I T. XXXI 4, 5 p. 351—354. Vgl. Beschreibung Roms II 2 
p. 329 — 330. Braun Ruinen und Museen p. 838 n. 4. 

Zimuer der aldobrandinischen Hochzeit. 

An den oberen Theilen der Wände : 

949 Landschaften mit Sceueu %m% ^*^x ^^^^^^^^ 

Dieae Bilder stammen a\ia eVuem ^t>^wt«^ ^^"^^"^^ 
des vornehmen antiken PxvvalJsiWÄ^^ , v*^^^^'** 
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auf dem Esquilin bei Gelegenheit einer in der Via Gra- 
ziosa unternommenen Grundlegung entdeckt wurde. Sie 
waren daselbst mit anderen verloren gegangenen Bildern 
an den aus Netzwerk (opus reticulatum) aufgeführten 
Wänden friesartig über dem Sockel angebracht. Die 
friesartige Darstellung wird in symmetrischer Weise 
von hochrothen Pfeilern durchschnitten. Doch dienen 
diese Pfeiler keineswegs zur Einrahmung in sich abge- 
schlossener landschaftlicher Compositionen* Vielmehr 
sind zwischen den verschiedenen eingerahmten Stücken 
mannigfache Übergänge in den Formen wie in den Far- 
ben bemerkbar. In Folge dessen macht diese Wand- 
decoration den Eindruck, als ob man aus einer Pfeiler- 
halle auf ein weites, in duftiger Ferne sich entwickelndes 
Panorama hinausblicke. Wie sich aus der perspectivischen 
Behandlung der Pfeiler ergiebt, bildete das Kirkebild, 
Welches gegenwärtig an der r. Wand des Zimmers ange- 
bracht ist, den Mittelpunkt der erhaltenen Reihe. Es 
war hierzu besonders geeignet, da es das einzige Bild ist, 
welches einen architektonischen Hintergrund hat. Die 
Ausführung der Decoration darf mit Sicherheit in dem 
letzten Jahrhunderte vor oder spätestens im Anfange des 
ersten Jahrhunderts nach Christus angenommen werden. 
Auf diese Zeit deuten die Bauweise der Wände, an 
denen die Malereien angebracht waren, die Buchstaben- 
formen der den Figuren beigefügten Inschriften und der 
Stil der Decoration , ein Stil , der in den ersten Jahr- 
zehnten des letzten Jahrhunderts v. Chr. aus dem hel- 
lenistischen Osten nach Italien verpflanzt und daselbst 
um den Anfang des ersten Jahrhunderts n. Chr. durch 
einen jüngeren Stil verdrängt wurde. Wie das deco- 
rative Ensemble , innerhalb dessen wir ihnen begegnen, 
gehen auch die Bilder auf hellenistische Originale zu- 
rück. In "Übereinstimmung mit dem vielseitigen Inter- 
esse, ivelches die damaligen Griechen den homerischen 
Diebtungen entgegen brachten, viax öäx "^L^Scosdet, der 
diesen Cyklu8 von Landschaiten eilwiÖL, X^emSi^iÄ. ^\ft 
ejnache Schilderung möglicYiBt gettexi V\fe^erL\i^^«ii.- 
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Die figürlichen Bestandtheile seiner Schöpfung sind bei- 
nahe durchweg genaue Illustrationen zur Odyssee. Be- 
zeichnend für sein Verfahren ist es, dass er auf dem 
ersten und zweiten Laistrygonenbilde die Rinder- und 
Schafheerde beigefügt hat, Motive, welche mit der dar- 
gesteUten Handlung in keinem unmittelbaren Zusam- 
menhange stehen, sondern deren Beifügung durch einen 
ganz beiläufigen Hinweis des Epos veranlasst ist. Der 
Dichter wollte an die hellen Nächte des hohen Nordens 
erinnern, in welcher Gegend er das Laistrygonengestade 
annahm, und fügte desshalb die Bemerkung bei, dass 
daselbst zur Stunde, in der ein Hirt seine Heerde heim- 
treibe, bereits ein anderer seine Heerde zur Weide führe. 
Wenn der Maler eine solche nebensächliche Anspielung 
berücksichtigt hat , so beweist dies die Genauigkeit , mit 
der er den einzelnen Angaben des Epos Rechnung trug. 
Die wenigen Fälle, in denen seine Staffage von der 
Dichtung abweicht, werden bei der Betrachtung der 
einzelnen Bilder Erwähnung finden. Hinsichtlich der 
Landschaft durfte der Künstler freier verfahren, da sich 
das Epos hierbei nur auf knappe Andeutungen be- 
schränkt. Doch erkennt man auch hier das Bestre- 
ben diese Andeutungen in einem der Absicht des 
Dichters entsprechenden Sinne zu ergänzen. Die in dem 
römischen Hause ausgeführten Bilder sind das Werk 
eines geschickten Decorationsmalers. In wie weit sie die 
Originale getreu wiedergeben und aUe Vorzüge derselben 
vergegenwärtigen, ist schwer zu entscheiden. Immerhin 
sind diese Wandgemälde die bedeutendsten Landschafts- 
bilder, welche sich aus dem Alterthum erhalten haben, 
und demnach am Besten geeignet uns wenigstens einen 
annähernden Begriff zu geben von dem, was die helle- 
nistische Malerei auf diesem Gebiete leistete. Betrachten 
wir die Bilder unter diesem Gesichtspiinkte, so leuchtet 
es zunächst ein, dass der antike Maler die Fähigkeit besa&a 
die Gegend organisch zu entwicVeVtL mxiÄl yö. ^'^ösis^^^et. 
Weise zu gestalten. Die EindTüCiVe , öää «tX^s^^^ "^'^y 
werihete, mag er angeBichta dex B\i<i\Ajö^ >>.'^^ ^sä^sjäs^ 
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faltigen Felsbildungen gewonnen haben, wie sie die Inseln 
des ägäischen Meeres und die kleinasiatische Küste in 
Hülle und Fülle darbieten. Die Linienperspective ist im 
Ganzen richtig behandelt. Doch erkennt man deutlich, 
dass sich der antike Maler hierbei vorwiegend nach sei- 
nem Gefühle richtete und dass ihm die wissenschaftliche 
Grundlage gebrach, über die in dieser Hinsicht die Mo- 
dernen verfügen. Was die Luftperspective betrifft, so 
geben diese decorativen Wandbilder natürlich keinen ge- 
eigneten Masstab für die Beurtheilung der kunstmässigen 
Malerei ab. Jedenfalls aber lässt das erste Unterwelts- 
bild (weiter unten Seite 187) auf eine bedeutende Lei- 
stung in der Farbenstimmung schliessen. Die Staffage 
erscheint durchweg auf das Geschickteste den räumlichen 
Bedingungen der Landschaft angepasst und in ihrem 
Colorit der Gesammtwirkung untergeordnet. 

Über die hellen Nächte am Laistrygonengestade : Müllenhoff 
deutsche Altertumskunde I p. 5—8. Heibig das homerische Epos 
aus den Denkmälern erläutert 2. Aufl. p. 20. 

Die Reihe der erhaltenen Bilder beginnt mit der an 
der 1. Wand rechts vom Fenster angebrachten Tafel. 

Erstes Laistrygonenbild. 

Links sieht man die Bucht, in welcher die Schiffe des 
Odysseus liegen, und darüber an dem graulichen Himmel 
drei geflügelte Windgötter, die in trompetenartige Instru- 
mente stossen. Sie stehen offenbar in Zusammenhang 
mit dem vorhergehenden verloren gegangenen Bilde, 
welches den Sturm dargestellt haben wird, der die Flotte 
des Odysseus nach der Abfahrt von der Insel des Aiolos 
überfiel. Weiter rechts erhebt sich ein hoher steiler 
Felsen, von dem ein schmaler Weg herabführt und unter 
dessen Abhang ein Bach dahinfliesst. Die Tochter des 
LaistrygonenkönigS; die, einen Krug in der E.., um 
Wasser zu schöpfen ^ den Felsweg her abschreitet, trifft am 
unteren Ende des Abhanges nat. den dxe\\\)t^"öÄ5Ä«v«tTi'iÄr- 
sammen, ^e Odysseus abgeacVackX, \i«X, um ^i^ \jswA 
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auszukundschaften. Da sie einem Eiesengeschlechte an- 
gehört, ist sie beträchtlich grösser gebildet als die 
Griechen. Die Geberde ihrer vorgestreckten 1. Hand 
lässt deutlich erkennen, dass die Jungfrau auf die Fragen 
Bescheid giebt, die der vorderste der Griechen, nach der 
beigefügten Inschrift Antilochos , an sie richtet. Ein 
Fährmann , der links unten einen Nachen von dem Fel- 
sen abstösst, ist eine realistische Staffage, \velche, wie 
die über ihm angebrachte Inschrift fAxxaf) beweist, zur 
näheren Bezeichnung des Gestades dient. Weiter rechts 
ist unter dem Felsen eine Nymphe mit Krug und Schilf- 
zweig gelagert. Wir haben in ihr vermuthlich die Nymphe 
des unterhalb des Weges fliessenden Baches zu erkennen 
und anzunehmen, dass der Maler sie in einiger Entfer- 
nung von ihrem Gewässer dargestellt hat, um die An- 
häufung der Staffagefiguren in dem oberhalb des Baches 
vorhandenen Räume zu vermeiden. Auf einer ebenen 
Stelle des Felsens ruht ein Berggott. An dem Rande des 
Baches stehen zwei Schafe, während weiter oben eine 
Rinderheer de ihrem Hirten folgt. 

Zweites Laistrygonenbild. 

Der Bach und die pastorale Staffage reichen aus dem 
vorhergehenden Bilde in dieses hinüber. Die letztere 
ist erweitert durch die Figur eines jünglingshaft gebil- 
deten Pan (vgl. n. 389), der, mit der R. einen Hirten- 
stab aufstützend, auf einer Terrainerhöhung sitzt, sowie 
durch eine neben ihm gelagerte Nymphe, Figuren, welche, 
wie die darüber angebrachte Inschrift (Nofxai) beweist, 
zur Verdeutlichung der Weiden dienen. Weiter rechts 
sieht man auf und unter den Felsen die Laistrygonen, 
wie sie zum Angriff gegen die Griechen heraneilen. Sie 
werden dabei von ihrem König Antiphates angefeuert, 
der, bekleidet mit einem blauen Himation , ein Szepter 
in der L.^ mit erhobenem r. Arme vorwärtsschreitet. 
Rechts unten trägt einLaistrygoue ^meti ^<^\Xi^iÄ\fc\!L^"«Ä- 
cben auf dem Rücken und scULeviX. Ä^"eti. ^tA'ä«^^«*-"' 
möge eines um die Beine gebuuöieTiöxw ^e^'t^ «sß."^'^^'^^ 
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nach sich, während etwas weiter oben ein zweiter Lai- 
strygone, im Wasser watend, einen Griechen am Schöpfe 
fasst. 

An der r. Wand : 

Drittes Laistrygonenbild. 

Die Laistrygonen zerschmettern, indem sie Felsblöcke 
schleudern und mit Baumstämmen zuschlagen, die Schiffe 
der Griechen, Die Berge, welche die Bucht umgeben, 
zeigen eine ebenso naturwahre wie ästhetisch anspre- 
chende Bildung imd Anordnung. Die Behandlung der 
Staffage ist höchst lebendig. 

Übergangsbild. 

Die 1. Seite der Darstellung bezieht sich noch auf 
das Laistrygonenabenteuer. Vom sieht man einen Lai- 
strygonen, der mit beiden Armen einen Felsblock erhebt, 
um einen vor ihm liegenden Griechen zu zerschmettern, 
im Hintergrunde das Schiff des Odysseus , welches, mit 
vollem Segel fahrend, dem Verderben entrinnt. Rechts 
erhebt sich , durch eine schmale Meeresstrecke von dem 
Laistrygonengestade getrennt, das Eiland der ELirke, 
dessen Berge niedriger sind und sanftere Umrisse zeigen 
als die der vorhergehenden Bilder. Eine im Vordergrunde 
befindliche Gruppe dreier Frauen personifiziert nach der 
ihr beigefügten Inschrift ('AxTat) das Gestade. In den 
drei im Hintergrunde angedeuteten Figuren haben wir 
vermuthlich Odysseus und zwei seiner Gefährten zu er- 
kennen. 

Das Kirkebild. 

Links ist der Hof der Eirke dargestellt. Odysseus, 

der ankommt, um seine von der Zauberin in Schweine 

verwandelten Gefährten zu xetten, tiiXX. ^vcl ml-üä. -^vcd von 

Kirke, die ihm die Thür geöffnet \i«A. , »m'^Km^^ii^^Xi^- 

^rüsst Hechts sieht man im Innexn ÖLeÄlÄ».\xÄ^^^vsV^> 
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wie sie sich dem Odysseus, nachdem er ihren Zauber- 
mitteln widerstanden hat, zu Füssen wirft und ihn be- 
schwört ihrer zu schonen. Das Bild weicht hier von der 
epischen Erzählung darin ab , dass es Odysseus sitzend 
darstellt, während der Held bei Homer, nachdem ihn 
Birke vergeblich mit dem Zauber stabe berührt hat, auf- 
springt und mit gezücktem Schwert auf sie losstürzt. 

Das nächstfolgende, beinah vollständig zerstörte Bild 
wird eine spätere Episode aus der auf Kirke bezüglichen 
Erzählung zum Gegenstand gehabt haben. Da es wenig 
wahrscheinlich ist, dass dieses Bild wie das vorhergehende 
Mittelbild einen architektonischen Hintergrund hatte, so 
könnte man Beispiels halber vermuthen, dass es Odys- 
seus darstellte , wie er an den Strand zurückgekehi-t ist, 
um seine Gefährten nach dem Hause der Kirke zu führen, 
und dabei mit Eurylochos in Streit geräth. 

An der 1. Wand zwischen der Eingangs wand und 
dem Fenster : 

Das erste Unterweltsbild. 

Es ist das bedeutendste Bild in dieser Reihe. Links 
sieht man das Schiff des Odysseus mit vollem Segel auf 
das Felsen thor zufahren, welches den Eingang zum Hades 
bildet. Durch dieses Thor fällt ein breiter fahler Licht- 
schein in die Unterwelt, die im Übrigen einen dunklen 
Ton zeigt. Die Umgebung des Felsens wie das Innere 
der Unterwelt sind reichlich mit hohem Schilfe bewach- 
sen. Das Reich des Unterirdischen wird vorn durch 
das dunkelgrüne Gewässer eines Flusses, vermuthlich 
des Acheron , abgeschlossen ; daneben sitzt der Fluss- 
gott. Die Gestalt , welche auf dem von der Vorderseite 
des Felsenthores herabreichenden Abhänge gelagert ist, 
scheint ein anderer Flussgott, etwa der Kokytos. In dem 
matt beleuchteten Theile der Unterwelt sieht man zwei 
Genossen des Odysseus um d^Ti ^^^(^•Ä.^^t^&XKö.^^S^^Kt. 
beschäftigt und vor ihnen OdyssewÄ^ Ni^a «t ^^"^^^ 
sagungen des priesterlicli gek\e\d^\.eiQ.'^Ät^WÄ ^^^sjS. 
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Hinter dem Seher sind verschiedene Schatten gruppiert, 
welche grössten Theils als weibliche erkennbar und von 
denen drei durch deutlich lesbare Inschriften als Phaidra, 
Ariadne und Leda bezeichnet sind. Auf dem darüber 
befindlichen Abhänge sitzt trauernd der Schatten des auf 
der Insel der Kirke verunglückten Elpenor - — auch dieser 
inschriftlich bezeichnet — , dem der Eingang in die Unter- 
welt versagt ist, da die Leiche noch unverbrannt und un- 
bestattet im Hause der Kirke liegt. 

Das zweite Unterweltsbild. 

Die Breite des folgenden Bildes, auf dem sich die Dar- 
stellung der Unterwelt fortsetzt, ist etwa um die Hälfte 
geringer als die der vorhergehenden. Entweder befand 
sich von Haus aus an der betreffenden Stelle der Wand 
eine Thür, welche den Maler verhinderte seine Darstellung 
weiter nach rechts auszudehnen, oder es wurde, nachdem 
die Gemälde bereits vollendet waren, daselbst nachträglich 
eine Thür eingebrochen und dadurch die r. Hälfte des 
Bildes zerstört. Im Vordergrunde sind vier Danaiden um 
einen Behälter gruppiert , den sie sich vergeblich mit 
Wasser anzufüllen bemühen (vgl. n. 372), ein Motiv, 
welches in der homerischen Beschreibung der Unterwelt 
keine Erwähnung findet und von dem Maler aus späterer 
Quelle beigefügt ist. Ob wir in der weiblichen Figur, 
welche oberhalb der Gruppe trauernd auf dem Boden 
sitzt, eine fünfte Danaide oder eine andere Busserln zu 
erkennen haben, bleibt ungewiss. Rechts unter dem schräg 
vorspringenden Felsen liegt die riesige Gestalt des Tityos, 
dessen Leib von zwei Geiern zerfleischt wird. Auf dem 
Felsen sieht man Sisyphos, wie er sich anstrengt, den 
Steinblock nach dem Gipfel emporzuwälzen, darüber einen 
Mann, der mit der R. eine Keule schwingend vorwärts 
eilt. Es würde nahe liegen in der letzteren Figur Orion 

^u erkennen , der nach der epischen Schilderung in der 
Unterwelt Jagt, Doch deuten die ÄÄTi\Ii^e;Ti'R.^^\.% ^^\\i«v- 

^fügten Inschrift auf einen andeTeu "S^^imetL. 
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Die Bilder sind voTtiefTlich publiziert von Woermann , die an- 
tiken Odysseelandscbaften Yom esquilinischen Hfigel, München 
1876. Die ältere Litteratnr liat Woermann in diesem Werke p. 2 
nnd in seinem Buclie ,,die Landschaft in der Knnst der alten Yol- 
ker" p. 322 zusammengestellt. Das erste ünterweltsbild auch bei 
Woermann die Malerei des Altertums p. 113 Fig. 29 und bei Bau- 
meister Denkm. d. kl. Altertums II p. 858 Fig. 939. Vgl. Mau 
Geschichte der decorativen Wandmalerei in Pompei p. 164 — 165. 

An den unteren Theilen der Wände : 

950 Die Heroinen von Tor Marancio. 

Diese Wandgemälde, die 1816 in der bei Tor Ma- 
rancio (vor Porta S. Sebastiano) gelegenen, antiken Villa 
(vgl. Bd. I p. 1) gefunden wurden und nach der schlechten 
Orthographie wie den Buchstabenformen der darauf an- 
gebrachten Inschriften dem 3. Jahrhundert n. Chr. an- 
zugehören scheinen, stellen eine Gallerie von mythischen 
Verbrecherinnen aus Liebe dar, ein Cyclus, welcher offen- 
bar in der alexandrinischenZeit seine typische Feststellung 
erhalten hat. Sie sind roh ausgeführt, gehen aber auf vor- 
treffliche Originale zurück, deren Erfindung wir ebenfalls 
im Wesentlichen der alexandrinischen Kunst zuschreibe a 
dürfen. Neben allen Figuren ausser einer (1. Wand 
n. 117) hat sich der von dem antiken Wandmaler bei- 
gefügte Name erhalten. Abgesehen von Myrrha (Rück- 
wand n. 121) sind sämmtliche Heroinen dargesteÜt, wie 
sie, von Liebesleidenschaft angetrieben, im Begriff stehen 
eine schreckliche That zu begehen, aber unmittelbar 
vorher noch einmal über die Tragweite ihres Vorhabens 
nachdenken. Der Hauptreiz der Originale beruhte offen- 
bar auf der feinen Individualisierung des Gesichtsaus- 
druckes, die der Wandmaler natürlich entweder gar nicht 
oder nur in unvollkommener Weise wiedergegeben hat. 
Die schönsten Figuren sind die der Paßiphae (Rückwand 
n. 123) und der Skylla (r. Wand n. 126). Die erstere 
steht neben der Kuh, die Daidalos für sie gefertigt hat, 
damit sie ihre unnatürliche Leidenschaft» fÄx te^ ^^s^s^ 
Poseidon gesendeten Stier beiTied\^e\ ää HsX.^fira^vöa. «s^- 
gefasstwie auf dem Relief n. ^^^ . SkfiÜÄ^« ^y^'^^'^b^«^ 
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des Nisos, Königs von Megara, dessen Leben und Herr- 
schaft von der Erhaltung einer purpurnen oder goldenen 
Locke abhing , die sich mitten auf seinem Haupte be- 
fand. Als Minos auf seinem Zuge nach Athen Megara 
belagerte, verliebte sich die megarische Königstochter 
in ihn, schnitt ihrem Vater jene Locke ab und übergab 
sie dem Minos. In Folge dessen wurde Megara von den 
Kretern erobert und Nisos kam um. Das Wandgemälde 
zeigt Skylla , wie sie , die verhängnissvolle Locke in der 
K., auf der Stadtmauer steht und mit einem Ausdrucke, 
in dem sich Liebessehnsucht und Melancholie mischen, 
nach dem Lager des Minos hinabblickt. Die übrigen in- 
schriftlich bezeichneten Heroinen sind Kanake (1. Wand 
n. 118), Myrrha (Rückwand n. 121) und Phaidra (r. 
Wand n, 127). Kanake, die Tochter des Aiolos, ent- 
brannte in verbrecherischer Liebe zu ihrem Bruder Ma- 
kareus und gab sich aus Keue darüber selbst den Tod 
mit einem Schwerte, welches ihr Vater ihr zugeschickt 
hatte. Sie ist hier unmittelbar vor dem Selbstmorde dar- 
gestellt , wie sie, in trübes Nachdenken versunken, den 
r. Ellenbogen auf die 1. Hand stützt und das Schwert in 
der R. nahe am Kopfe hält. Bei der Anlage der Figur 
hat der Künstler ein Motiv benutzt, welches schon der 
attischen Kunst des 5. Jahrhunderts geläufig war und 
auf dem Relief n. 629 zur Darstellung einer Peliade ver- 
wendet ist. Myrrha hatte sich in ihren eigenen Vater, 
Kinyras , verliebt und , ohne dass derselbe sie erkannte, 
zwölf Nächte hindurch dessen Lager getheilt. Endlich 
erkannt, wurde sie von ihrem Vater mit gezücktem 
Schwerte verfolgt und auf ihr Flehen von den Göttern 
in einen Myrrhenbaum verwandelt. Das Wandbild stellt 
sie fliehend dar; den Vater, der sie verfolgt, muss man 
sich hinzudenken. Phaidra ist aufgefasst , wie sie sich 
zum Selbstmord vorbereitet und in der krampfhaft ge- 
schlossenen Hand das Seil hält, welches ihrem Leben 
ein Ende machen soll. Die Figur, deren Inschrift ver- 
loren gegangen ist (1. Wand n. \V^^, ÄOcÄYDL\.^^\i\\a^ die 
Tochter de« Miletoa, die sieb. m'jjQxevi'ÄxxJÄÄt ^wiccL^'%» 
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verliebte und in Folge dessen durch Erhängen den Tod 
gab. Die r. Hand und der unverhältnissmässig lange 
Vorderarm sind moderne Restauration und die Hand 
kann recht wohl ein auf den Tod der Heroine hinweisen- 
des Attribut, einen Gürtel oder ein Seil, gehalten haben. 

Raool-Rocbette peintures antiques In^dites pl. I — Y p. 397 — 
401 (wo p. 897 not. 1 und p. 398 not. 1 die ältere Litteiatnr zu- 
sammengestellt ist). Biondi 1 monumentl Amaranziani T. II — YII. 
Pasipbae anch bei Brann zwölf Basreliefs, Vignette zu n. 6 Dae- 
dalos und Pasipbae. Vgl. 0. Jabn arch. Beitrage p. 245 — 247. 
Friedlaender über den Kunstsinn der Römer p. 28 Anm. 32. Ann. 
deir Inst. 1869 p. 63— 66. Im Besonderen über Skylla: Arcb. 
Zeitung XXIV (1866) p. 198. Über Kanake: Arch. Zeitung XLI 
(1883) p. 55. Über Phaidra ebenda p. 41, p. 55. Über die muth- 
masslicbe Byblos : Rhein. Mus. XXV (1870) p. i56. 

An der r. Wand unten : 
951 Wandgemälde, die aldobrandinische Hochzeit. 

Gefunden unter Clemens VIII. (1592—1605) auf dem 
Esquilin hinter S. Oiuliano unweit des Oallienusbogens 
(Bartoli bei Fea misc. I p. GOXLIX n. 96). Es gehörte 
zunächst dem Kardinal Cintio Aldobrandini, später dem 
Maler Camuccini , nach diesem dem Mercante dl cam- 
pagna Vincenzo Nelli, der es 1818 dem Papste Plus VII. 
verkaufte. Das Bild wurde zweimal in nachlässigerweise 
restauriert. In Folge dessen enthalten sämmtliche ältere 
Stiche wie die späteren auf diese Stiche gegründeten 
Publicationen mancherlei üngenanigkeiten. Erst 1815 
wurde das Bild einer gründlichen Reinigung unterzogen 
und von seinen Übermalungen befreit. 

Das Gemälde stellt eine Hochzeit dar. Die Braut hat 
sich bereits in den Thalamos zurückgezogen und sitzt, 
gehüllt in einen grossen weissen Mantel, der über ihren 
Kopf bis zum unteren Bande der Stirn vorgezogen ist, mit 
züchtig geneigtem Haupte auf dem hochzeitlichen Lager. 
In der neben ihr sitzenden weiblichen Figur, deren Haupt 
mit einem Myrthenkranze geschmückt und deren Ober- 
körper nackt ist , haben wir entweder die Liebesgöttin 
Aphrodite oder die Göttin der Überredung Peitha (^sö»^. 
n. 258) zu erkennen j welclie dexa 'NiSL^o}si«tL t^ä^^'^N» ^'^ 
dem Bräutigam hinzugeben. "Dex \et7.\ÄX^ ^ evsx ViSääsk«^ ^ 
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stark gebräunter Jüngling , sitzt mit leuchtenden Augen 
auf der Schwelle des Brautgemaches und harrt des Win- 
kes, der ihm den Eintritt gestattet. Sein Haupt ist noch 
von dem aus Epheu und Blumen gewundenen Kranze 
umgeben, den er bei dem vorhergehenden Hochzeitsmahle 
trug. Links von der Mittelgruppe steht ein Mädchen 
ebenfalls mit nacktem Oberkörper, welches aus einem 
Fläschchen eine Flüssigkeit in eine muschelförmige 
Schale giesst, vermuthlich eine der Chariten (Gratien), 
der es obliegt die Braut mit wohlriechendem Öle zu be- 
sprengen , während am 1. Ende des Bildes drei um ein 
Wasserbecken gruppierte weibliche Figuren beschäftigt 
erscheinen, das Brautbad zuzurichten. Eine vollständig 
bekleidete Frau würdevollen Aussehens, die in der L. 
einen Fächer hält, offenbar die Mutter der Braut, prüft 
mit der R. die Temperatur des Wassers. Neben ihr 
stehen zwei noch nicht ganz ausgewachsene Mädchen, 
etwa Dienerinnen, von denen das eine aus einer Schale 
Wasser in das Becken nachgiesst. Von der Basis, auf 
welcher dies Becken steht, hängt ein Handtuch herab. 
Die am r. Ende des Bildes angebrachte Gruppe vergegen- 
wärtigt den Theil der Feier, welcher vor dem Hause der 
Braut Statt findet. Man sieht dem Bräutigam zunächst 
ein Mädchen, welches mit der R. einen ovalen Gegen- 
stand, vermuthlich eine Schale, über ein von einer hohen 
Stütze getragenes Becken hält. Die Charakteristik ent- 
behrt hier der nöthigen Deutlichkeit ; denn es bleibt un- 
gewiss , was für eine Handlung das Mädchen mit der 
muthmasslichen Schale vollzieht^ ob sie dieselbe aus dem 
Becken herausnimmt oder im Begriff ist, sie hineinzu- 
legen. Hingegen ist die Bedeutung der anderen beiden 
Figuren klar. Eine Freundin der Braut stimmt, die 
Lyra spielend, das Brautlied (epithalamium) an, während 
die unmittelbar davor stehende Gefährtin aufmerksam 
den Tönen lauscht. 

Offenbar bildete dieses Gemälde mit anderen ent- 
spreohenden Bildern eine AttTroTX YxV^ä. Tvv^ k^^&i^\ÄvvÄ.sE» 
ist iiandFrerksmässig. Doch xeidKa^V. «^<i^ \ma«t ^«isjSöää 



MüSEO PROFANO. 193 

vor der Durchschnittsmasse der aus dem ersten Jahr- 
hundert der Kaiserzeit erhaltenen Wandmalereien durch 
die feine Abtönung und Harmonisierung der Farben aus. 
Die Composition zeigt noch keine eigentlich malerische 
sondern eine relief artige Anordnung, die durch ihre Ein- 
fachheit, Klarheit und Anmuth einen eigenthümlichen 
Zauber ausübt. Wir erkennen darin noch den Reflex 
der massvollen Stimmung , welche in den Werken der 
griechischen Blüthezeit herrscht. Während die römischen 
Wandmaler ihre Vorbilder gewöhnlich in der hellenisti- 
schen Kunst suchten, scheint die aldobrandinische Hoch- 
zeit auf ein Original aus der Zeit vor Alexander dem 
Grossen zurückzugehen. 

S. Bartoli Admiranda T. 68, 59. Köttiger und Meyer die aldo- 
brandinische Hochzeit , Dresden 1810. Pistolesi III 37, Müller- 
Wieseler Denkmäler der alten Kunst I 43, 205. Woermann die 
Malerei des Alterthnms p. 112 Fig. 28. Von Sybel Weltgeschichte 
der Kunst p. 364. Baumeister Denkm. d. kl. Altertums II p. 872 
Fig. 946 (vgl. p. 696). Vgl. Winckelmann Gesch. d. Kunst VII 
3 § 7. Braun Ruinen und Museen p. 839 n. 5. Arch. Zeitung 
XXXII (1875) p. 80—92, wo eine eingehende Kritik der älteren 
Puhlicationen gegeben ist. 

Das sogenannte Maseo profano der Bibliothek. 

Links vom Eingange : 

952 Bronzekopf des Septimius Severus. 

An der Rückwand : 

953 Bronzekopf des Augustus. 

Ergänzt die Nase. 

Der Kopf, welcher nach der Behandlung des unteren 
Halsabschnittes dazu bestimmt war in eine Panzer- oder 
Gewandstatue eingesetzt zu werden, gehört zu den schön- 
sten Porträts des Augustus, die sich erhalten haben. Der 
Typus erinnert an denjenigen der Statue n. ^ \ ^<^<53ö. 
erscheint derXaiser etwas stSLikeT id.ea^me^x\.\3LxA^lKv^^^^ 
Gesicht eine etwas längliclieTe Yoxm a\a ^tl '^etÄX ^N»5^»"^ 

Selbig, Rom. Antiken-Sammlungeii.ll. '^^ 
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Der Bronzekünstler hat das Zusammenlaufen der Augen- 
brauen angedeutet, welches Sueton (divus Augustus 79) 
als eine physiognomische Eigenthümlichkeit des Augu- 
stus hervorhebt, eine Eigenthümlichkeit, die an keinem 
marmornen Porträt dieses Kaisers nachweisbar ist, da 
die gleichzeitige Marmorsculptur in der Regel auf den 
plastischen Ausdruck der Brauen verzichtete. 

Ann. deir Inst. 1863 Tav. d'agg. P p. 437, p. 449. BernouUi 
rom. Ikonographie II 1 T. IV p. 31 n. 19, p. 55, p. 57. 

954 Bronzekopf des Nero. 

Nero ist etwa fünfundzwanzig bis dreissig Jahre alt 
dargestellt. Wie mehrere Münzporträts, die den Kaiser 
auf dieser Altersstufe wiedergeben, zeigt auch dieser Kopf 
einen leichten Bartwuchs. 

BernouUi röm. Ikonographie II 1 T. XXIV p. 392 n. 6, p. 402. 

An der 1. Seitenwand oben : 

955 Mosaik, Landschaft mit Thierstaffage. 

Gefunden im Oktober 1738 durch Alessandro Furietti 
In der tiburtiner Villa des Hadrian, unter Clemens XIII. 
1767 in die Bibliothek versetzt. 

Ein Löwe nähert sich einem Bache, um daraus zu 
saufen. Neben dem Bache liegt in einem Tümpel ein 
Wildschwein, während rechts unter einem Felsenthore 
ein Elephant steht. Im Hintergrunde fliehen ein Hirsch 
und eine Hirschkuh, die, wie es scheint, durch das Her- 
annahen des Löwen von dem Bache weggescheucht wor- 
den sind. 

Foggini Mus. cap. IV p. 183, Vignette zu p. 397. Penna viaggio 
pittorico della villa Adrlana III 61. Vgl. Braun Ruinen und Mu- 
seen p. 837 n. 2. 

An derselben Wand etwas weiter nach hinten : 

956 Mosaik, Gnirlanden. 

Gleichzeitig und in toaeWiftTv NVW^ ^^Vck^v^^cv V^^ 
n. 956. 
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Drei Guirlanden aus Laub und Früchten hängen von 
einem blauen Bande herab , welches sie weiter unten 
umschlingt. Auf jeder der Guirlanden sitzt ein Vogel. 
Unten sieht man zwei Halme, auf deren jedem ein 
Schmetterling sitzt. 

Foggini Mus. cap. IV p. 183. Penna III 62. 



Das Museo delle Terme. 

Da die Alterthümer, welche in den Thermen des Dio- 
cletian Platz finden sollen, zum Theil nur provisorisch 
aufgestellt sind , zum Theil noch in Kisten verpackt lie- 
gen, so beschränke ich mich auf die Betrachtung einiger 
besonders hervorragender Stücke, welche der Besucher, 
nachdem die Anordnung dieses Museums eine definitive 
geworden ist, leicht herauserkennen wird. Ich beginne 
dabei mit den Bronzestatuen, die einen Hauptschmuck 
der neuen Sammlung bilden, gehe dann zu den Marmor- 
sculpturen über und gebe schliesslich einige Andeutungen 
über die Wandmalereien und Stuckreliefs. 

957 Bronzestatue eines Faustkämpfers. 

Gefunden 1884 beim Bane des an der Via nazionale ge- 
legenen Theaters. Ergänzt die Spitze des 1. Daumens , ein 
Stück am r. Oberschenkel, der Felsensitz. 

Die Statue ist die naturgetreue Porträtfigur eines 
ausruhenden Faustkämpfers, vielleicht von diesem Manne 
selbst zum Andenken an seine Siege geweiht. Die cha- 
raktervolle Auffassung des dargestellten Individuums so- 
wie der fein gefühlte Naturalismus, den wir in allen Ein- 
zelheiten der Ausführung wahrnehmen, deuten eher auf die 
hellenistische Periode als auf die römische Kaiserzeit. Der 
Faustkämpfer sitzt da mit vorgebeugtem Oberkörper, die 
Unterarme auf die Oberschenkel stützend und den etwas 
erhobenen Kopf nach rechts wendend. Das Gesicht zeigt 
einen stupid-brutalen Ausdruck uxi^ x\x!^"KV.Oö. x^Yc^Äiake 
Spuren Jer Beschäftigung, welcYiei dex "^äxoi o\Aa%, \^^a 
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Ohren erscheinen durch wiederholte Faustschläge breit 
gedrückt. Da ferner die Oberlippe im Vergleiche mit 
der Unterlippe etwas zurücksteht, so scheint es, dass 
die oberen Vorderzähne ausgeschlagen sind. Während 
diese Verstümmelungen durch verschiedene , früher be- 
standene Kämpfe veranlasst sein können, deuten andere 
Anzeichen auf einen soeben ausgefochtenen. An jedem 
Ohre sind zwei Hautritze >viedergegeben ; am rechten ent- 
quellen jedem der beiden Ritze zwei in flachem Relief 
behandelte Blutstropfen ; ein ähnlicher Tropfen ist am lin- 
ken Ohre unterhalb des oberen Ritzes bemerkbar. Wäh- 
rend ferner die linke Augenhöhle eine normale Bildung 
zeigt, ist die rechte unten derartig angeschwollen, dass 
das Lid und die Wange in eine unförmliche Masse zu- 
sammenlaufen. Die Annahme, dass diese Geschwulst von 
einem frisch empfangenen Faustschlag herrührt , scheint 
um so gerechtfertigter, als gerade unter dem linken Auge 
eine Gruppe von Hautritzen, hier jedoch ohne Bluts- 
tropfen, angebracht ist. Dass wir uns die Nase inner- 
lich verschwollen und mit geronnenem Blute angefüllt zu 
denken haben, ergiebt sich aus der Weise, wie der Mund 
geöffnet und die untere ELinnlade vorgeschoben ist. Of- 
fenbar kann der Mann durch die Nasenlöcher den Lun- 
gen nur wenig oder gar keine Luft zuführen und athmet 
er in Folge dessen durch den geöffneten Mund. Die 
Haare des Schnurrbartes sind theils aufgesträubt, theils 
in Klümpchen geballt , wie sie sich bilden , wenn Haar 
von Blut durchdrungen und das Blut geronnen ist. 

Die Vorrichtungen, mit denen die Faustkämpfer aus- 
gerüstet waren, um ihre Arme zu sichern und ihre Schläge 
wirksamer zu machen (caestus) , sind an dieser Statue mit 
besonderer Deutlichkeit wiedergegeben. Jeder der beiden 
Vorderarme ist mit einem Handschuh bedeckt, der die 
vordersten Glieder der Finger frei lässt. Die hinteren 
Glieder , abgesehen vom Daumen , sind über dem Hand- 
schuh von drei dicken, durch metallene Haka^'^^^xss^- 
denen Lederstreifen umgeben "axid Ä.wi öiCTi'ÄaJBÄTL^^««^^ 
metallene Buckel angebraclit , we\Qi\ie Äe "^ v^^i3s% ^^-^ 
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Schläge auf das Nachdrücklichste steigerten. Um zu 
verhüten, dass beim Schlagen die Hand durch den Druck 
der Streifen verletzt werde, ruhen die letzteren mit ihrer 
unteren Seite auf einem zwischen ihnen und dem Hand- 
schuh eingeschobenen Kissen. Ein Gefüge von Riemen 
dient dazu, jenen Lederstreifen festen Halt zu geben und 
den Arm zu schützen. Da durch dieses Riemengefüge 
die freie Bewegung des Handgelenkes aufgehoben wurde, 
so kann unser Faustkämpfer die Hände nicht ungezwun- 
gen herabfallen lassen , sondern streckt sie steif nach 
vorne. Wie häufig an Athletenfiguren ist auch an dieser 
das Glied emporgebunden (vgl. n. 937), Ein langer tie- 
fer Ritz auf der r. Schulter und ein ähnlicher auf dem r. 
Vorderarm scheinen Gussfehler, Sie waren vermuthlich 
mit eingesetzten Bronzestreifen ausgefüllt (vgl. n. 605), 
die verloren gegangen sind. 

Antike Denkmäler herausg. vom aich. Institut I (1886) T. 4. 
Vgl. Notizie degli scavi 1885 p. 223. Jahibuch des aicb. Instituts 
II (1887) p. 192. Kölnische Zeitung 3. Juli 1887 u. 182. Rö- 
mische Mittheilungen IV (1889) p. 175 ff. Abhandlungen des ar- 
chäol.-epigr. Seminars zu Wien VIII (1890) p. 41. 

958 Bronzestatue eines sich auf einen Speer oder 
einen Stab stützenden Mannes. 

Gefunden 1884 in der Nachbarschaft von n. 957 und un- 
gefähr gleichzeitig. Ergänzt der vordere Theil des 1. Zeige- 
und des r. Mittelfingers, der Stab, ein Stück am 1. Ober- 
schenkel (oberhalb des Knies), die Plinthe. 

Die Ausführung der Statue ist ungleich. Während 
der Kopf eine scharfe und eingehende Durchführung 
zeigt, sind die Formen des Körpers in etwas flauer Weise 
behandelt. Dargestellt ist ein kräftiger, etwa dreissig 
Jahre alter Mann, welcher sich mit der hoch empor- 
greifenden Linken auf einen Speer , einen Stab oder ein 
Scepter stützt, während die stark zurückgeschobene 
Rechte auf dem Gesässe ruht. Die Wucht des Körpers 
lastet auf dem r. Bein ; das 1. ist in etwas gesuchter 
Weise auffällig weit zurückgeaeUt. "Wax^^eTL^^YoxiNVÄji 
Oberlippe sind mit eingravieTteTiB«ixt\o<iVerL\i^^^O&.\.. ^\fe 



BRONZE WERKE. 199 

Auffassung, der Stil und der Gesichtstypus , welcher 
letzterer an die Münzbilder Philipps V. von Makedonien 
(221 — 179 V. Chr.) erinnert, deuten auf eine Persönlich- 
keit aus hellenistischer Zeit. Der Annahme, dass ein 
ausruhender Athlet dargestellt sei , widerspricht die all- 
gemein gehaltene Behandlung des Körpers. Die helleni- 
stische wie die römische Kunst pflegt an Porträtstatuen 
von Athleten den Körper in sehr individueller Weise 
durchzubilden (vgl. n. 699), derartig, dass der Betrach- 
ter aus der Charakteristik des Muskelsystems auf die 
XJljung schliessen kann, deren sich der dargestellte Athlet 
befleissigte. Der Mann scheint vielmehr ein Feldherr, 
der sich vor oder nach den Anstrengungen der Schlacht 
eine kurze Ruhe gönnt. Zwischen dem Brustkasten und 
dem Nabel liest man eine nach dem Gusse eingravierte 
Inschrift, welche ähnlich wie auf n. 609 den Ort an- 
giebt (L • VI = loco sexto) , an dem die Statue aufge- 
stellt war ; für die auf die Ortsangabe folgenden Zeichen 
ist noch keine befriedigende Erklärung gefunden. Auf 
dem r. Oberschenkel sind die drei in einander geschobe- 
nen Buchstaben MAR einpunktiert. 

Antike Denkmäler herausg. vom arch. Institut I (1886) T. 6. 
Vgl. Notizie degli scavi 1885 p. 42. Kölnische Zeitung 3. Juli 
1887 n. 182. 

959 Bronzestatue des Dionysos. 

Die Statue wurde am 20. September 1886 im Tiber zwi- 
schen der Farnesina und dem Ponte Garibaldi entdeckt. Sie 
ist so gut wie ganz frei Yon modernen Zuthaten. Der Thyrsos 
wurde in Stücken gefunden , konnte jedoch mit Hülfe we- 
niger unbedeutenden Einsatzstücke wieder zusammengefügt 
werden. 

Dionysos steht da, in der Linken einen Thyrsos, 
dessen Schaft mit schuppenförmigen Verzierungen über- 
zogen ist. Auch die gesenkte Hechte muss nach der 
Stellung der Finger ein Attribut gehalten haben, welches 
ein zweihenkeliger Becher (Kantharos) gewesen zu aelxL 
scheint. Obwohl die Statue emeiv \v"^etÄ&^^TL"Öv3tsN^- 
sostypua freien Stiles wiedergiebt, xei^X. «^^ $köOo."S». ^^^ 
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Behandlung des Nackten eine eigenthümliche Befangen- 
heit. Man erkennt deutlich , dass der Künstler , der sie 
modellierte, von der Beschaffenheit des menschlichen 
Körpers keine eingehende Kenntniss besass und sich 
in Folge dessen in der Durchbildung der Formen einer 
gewissen Zurückhaltung befleissigte. Sein Verfahren 
steht in entschiedenstem Gegensatze zu der Routine, 
die wir selbst an Steinmetzenarbeiten aus der Kaiserzeit 
wahrzunehmen gewohnt sind. Soweit unsere Monumen- 
talkenntniss reicht, zeigt die Statue die nächste Verwandt- 
schaft mit Thonfiguren und -reliefs, welche im 3. Jahr- 
hundert V. Chr. in Campanien gearbeitet und mit der Zeit 
auch in anderen italischen Fabriken nachgeahmt wurden. 
Es fragt sich somit, ob wir nicht in ihr ein campanisches 
oder ein durch campanische Einflüsse bestimmtes römi- 
sches Werk aus dem 3. oder 2. Jahrhundert v. Chr. zu 
erkennen haben. Die Statue giebt einen anschaulichen 
Begriff von der verschiedenartigen Weise, in welcher die 
antike Metalltechnik coloristische Abwechselung in den 
Bronzegrund zu bringen verstand. Die strahlenförmigen 
Ornamente, welche das Diadem verzieren , sind abwech- 
selnd aus Silber und Kupfer, die Augen aus weissem 
Marmor gearbeitet; die verloren gegangenen Pupillen 
haben wir uns aus einem dunkleren Materiale hergestellt 
zu denken ; die Lippen sind mit rothem Kupfer überzogen 
und aus demselben Metalle bestehen die aus besonderen 
Stücken gearbeiteten Brustwarzen. Auf der Aussenseite 
des 1. Unterschenkels bemerkt man den Abdruck einer 
in das Thon- oder Wachsmodell eingedrückten Münze, 
deren Durchmesser (M. 0,022) eher demjenigen eines 
griechischen Didrachmon als eines römischen Aureus 
oder Denars entspricht. Auch diese Erscheinung erinnert 
an Campanien, da die dortige Thonindustrie häufig Ab- 
drücke griechischer Didrachmen als ornamentale Motive 
wie als Fabrikstempel verwendete. 
Notizie degli scavi 1885 p. 342^343, 
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960 Marmorstatue des Dionysos. 

Gefunden 1881 Im nördlichen Thelle der tiburtiner Villa 
des Hadrian (Notizie degli scavi 1881 p. 105 — 106). Ergänzt 
der -vordere Theil der Nase , ein Stück am Kinne , die frei 
stellenden Pfotentheile der Nebris , der Danmen , der Zeige- 
finger und Stücke an den übrigen Fingern der 1. Hand, der 1. 
Unterschenkel, der Stamm mit Ausnahme des obersten an dem 
Schenkel anliegenden Endes, das unter dem linken Beine und 
das unter dem Stamme ansetzende Stück der Plinthe. 

Dass Dionysos dargestellt ist , beweisen die über die 
Brust gelegte Nebris wie die Bildung des Körpers, der 
zwar einen kräftigen Bau, aber allenthalben eine weiche 
Fleischdecke zeigt und in der Behandlung des Halses, 
des Rückens und des Gesässes geradezu an weibliche 
Formen erinnert. In der fehlenden R. wird der Gott 
einen grossen zweihenkeligen Becher (Kantharos) gehalten 
haben und von diesem Attribute die am oberen Ende des 
r. Oberschenkels sichtbare Ansatzspur herrühren. Die 
Ausführung deutet auf das erste Jahrhundert der Kaiser- 
zeit. Sie ist nicht überall vollständig zu Ende geführt, 
wie namentlich die fünf kleinen Copierpunkte beweisen, 
die der Bildhauer am Kopfe stehen gelassen hat. Dass 
das Original eine Bronzefigur war, ergiebt sich aus der 
TJnterhöhlung der Nebris wie aus der an die Ciseliertech- 
nik erinnernden Weise, in der die Haare des Gottes und 
die der Nebris gearbeitet sind. Unter der Voraussetzung 
eines Bronzeoriginals erklärt es sich auch, wesshalb der 
Bildhauer in der Behandlung der Augen von dem in der 
Marmorplastik seiner Zeit üblichen Verfahren abgewichen 
ist und die Iris durch einen scharf eingerissenen Kreis, 
die Pupille durch eine starke rundliche Vertiefung aus- 
gedrückt hat. Offenbar wollte er hierdurch die aus ver- 
schiedenen Materialen gearbeiteten Augen einer Bronze- 
statue (vgl. n. 959) möglichst getreu wiedergeben. An 
dem Originale fehlte selbstverständlich der an dem r. 
Beine der Marmorcopie angebrachte Stamm, welcher, be- 
trachtet man unsere Statue von der r. Seite , den EbsÄ«» 
der Linien auf das Emp£n.d\ic\i^\.e \i^raifet%.^ö5Ä3^« ^^ ^^^ 
SteUnng an die des Doryp\iOTOÄ V^^. TL.^%^ «wa^^^^Q^sÄ^ 
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die Gesichtsbildung wie die Anordnung des Haares auf 
denselben Meister zurückweisen , kann es keinem Zwei- 
fel unterliegen, dass unsere Figur zu der Kunst des 
Polyklet in Beziehung steht. Es ist sogar die Ansicht 
ausgesprochen worden , dass dieser Dionysostypus eine 
Schöpfung jenes Meisters selbst oder eines seiner Schüler 
sei. Doch findet die Weichheit, mit der an unserer 
Statue das Nackte behandelt ist, weder in den uns be- 
kannten Typen des Polyklet noch überhaupt in der die- 
sem Meister gleichzeitigen oder unmittelbar auf ihn fol- 
genden Kunstentwickelung irgendwelche Analogie. Be- 
trachten wir die polykletische Amazone (vgl. n. 32), die 
sich besser als der Doryphoros zu dem Vergleiche mit 
unserer Figur eignet, so leuchtet ein, dass der Unter- 
schied zwischen der strengen Fleischbehandlung der er- 
steren und der weichen der letzteren auf einen weiteren 
Zeitabstand, etwa den einer ganzen Künstlergeneration, 
schliessen lässt. Jeden Falls entspricht die Weise, in 
welcher der erhaltene r. Fuss des Dionysos modelliert 
ist, erst derjenigen, welcher wir in dem vorgeschrittenen 
4. Jahrhundert begegnen. Auf dieselbe Zeit deutet auch 
die Art, in der das polykletische Bewegungsmotiv weiter 
gebildet ist. Nach alledem scheint das Original dieser 
Dionysosstatue von einem peloponnesischen Bildhauer 
herzurühren, welcher die polykletische Kunstweise weiter 
entwickelte und etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts 
thätig war. Es mag etwas jünger sein als der in der- 
selben Schule entstandene Typus des jünglingshaften 
Pan (vgl. n. 389). Da in unserer Statue die Übergänge 
von den entschieden männlichen zu den in das Weibliche 
hinüberspielenden Theilen in sehr unvollkommener Weise 
vermittelt sind, so gehört ihr Original wohl zu den älte- 
sten Versuchen, den Darstellungen jugendlicher Götter 
durch Beimischung weiblicher Formen einen neuen Reiz 
zu verleihen (vgl. n. 327, 432, 525). 

Mon. deirinst. XI 61, 51» •, Ann. 1883 p. 136 fif. Vgl. Arch. 
Zeitung XL (1882) p. 173. Friedenc^&-^o\UT&^^\i%^vEv^ w.ö^O, 
^urtwängler Sammlung Sabouioff 1 Tex.t luT.NlW— "3A, ^q^Obäx 
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Lexikon der griecli. u. röm, Mythologie I p. 1137, p. 1138 Flg. 17. 
Museo italiano di antichitä classica III p. 761, 777—779, p. 783 (wö 
der Typus zu Myron in Beziehung gesetzt wird). 

961 Marmorstatue eines knieenden Jünglings. 

Gefunden in der Villa des Nero bei Subiaco. 

Die Statue zeigt. eine so fein gefühlte Ausführung, 
dass nichts dagegen spricht in ihr eine griechische Ori- 
ginalarbeit zu erkennen. Sie erinnert in dem Stil an den 
in der Münchener Glyptothek befindlichen sogenannten 
Ilioneus und scheint wie dieser ein Werk aus der Zeit des 
grossen Alexander oder aus der frühesten hellenistischen 
Zeit zu sein. Dargestellt ist ein Jüngling, welcher, auf 
das 1. Knie niederstürzend, aber dabei in der Schwebe 
verharrend, beide Arme nach vorwärts streckt; der r. 
Arm ist hierbei hoch erhoben, während der 1. etwas tiefer 
steht. Gleichzeitig und an derselben Stelle wurde eine 
1. Hand gefunden, die einen riemenartigen Gegenstand 
hält. Sollte dieses Fragment, was nicht unmöglich scheint, 
zu der Statue gehören, so würden wir dadurch keinen 
Anhaltspunkt für die Erklärung der letzteren gewinnen, 
da es uns über die Bedeutung des Attributes im Unklaren 
lässt. Die Annahme eines Schildriemens ist unzulässig ; 
denn die Scheibe des Schildes müsste auf dem Hand- 
rücken nothwendig Ansatzspuren hinterlassen haben. 
Der Gedanke an einen Zügel wird dadurch ausgeschlos- 
sen, dass die Plinthe vollständig erhalten ist und keinen 
Raum für ein vor dem Jünglinge sich aufbäumendes 
Ross darbietet. 

Notizie degli scavi 1884 p. 426 — 427. Der sogenannte Ilioneus : 
Brunn Beschreibung der Glyptothek n. 142. 

962 Hermaphrodit. 

Die Statue wurde 1879, als man den Grund des Theaters 
Costanzi grub , in dem Peristyl eines grossen antiken Privat- 
hauses gefunden, dessen Bauweise auf die Zeit der Antonine 
deutet und das zeitweise dem "VLvku^ ^et "^x^J^^ä.^^'^ää. nää^. 
GrossvateT des Elagahal, Gäimls 3\i\Vvx& K.<\\^y^, %€?i<s^'v.'i:^'^^^'^ 
scheint. 
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Die Statue geht auf dasselbe Original zurück wie die 
borghesische n. 924, ist jedoch ungleich besser erhalten. 
Sie weicht von den Wiederholungen dieses Typus, an 
denen sich der Kopf erhalten hat, in der Gesichtsbildung 
ab , die durch ein spätes ApoUonideal bestimmt zu sein 
scheint. 

Mon. dell» Inst. XI 43 ; Ann. 1882 p. 245ff. 

963 Kopf eines sterbenden Fersers. 

Gefunden gegen das Jahr 1867 auf dem Palatin. 

Dass ein Perser dargestellt ist, beweisen der Gesichts- 
t}"pus und die das Haupt bedeckende Tiara. Der Process 
des Sterbens ist in meisterhafter Weise vergegenwärtigt. 
Die Augen sind bereits halb geschlossen und die Stirn- 
muskeln convulsivisch verzogen ; der geöffnete Mund 
scheint soeben den letzten Odem auszuhauchen. Dabei 
aber lässt das Antlitz noch die Nachwirkung des zornigen 
Trotzes erkennen , den der Mann während des Kampfes 
empfand. Der Kopf verräth in der Auffassung wie im 
Stile, namentlich in der Behandlung der Haare, eine nahe 
Verwandtschaft mit pergamenischen Barbarentypen (vgl. 
n. 529, 878) und scheint demnach in enger Beziehung 
zu der älteren pergamenischen Kunst zu stehen. 

Bull, deir Inst. 1867 p. 140. Ann. deir Inst. 1871 p. 238 
not. 31. 

964 Wandmalereien und Stackreliefs. 

Sie stammen ans einem antiken Gebäude, welches den 
Charakter eines vornehmen Stadthauses mit dem einer Villa 
vereinigte und im J. 1878 in dem Garten der Farnesina ent- 
deckt wurde (der Plan in den Notizie degU scavi 1880 Tav. IV 
p. 127). Da die einzelnen Stücke noch nicht numeriert 
und die zusammengehörigen noch nicht neben einander ge- 
stellt sind , so muss ich auf eine eingehendere Betrachtung 
verzichten und mich auf die Hervorhebung einiger besonders 
interessanten Einzelheiten beschränken. 

Die Wafldmalereien , die gegenwärtig in dem Hofe 
eine provisorische Aufstellung geiuiiden^i^Jöexi., ^^c^x^tl 
dem sogenannten zweiten DecoTalioi^ÄB\i5\e \n^. T^.^^^^ 
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an, zeigen denselben jedoch zum Theil schon in der Um- 
bildung , welche den Übergang zu einer besonderen Ab- 
art des dritten Stiles , dem sogenannten Kandelaberstil, 
vorbereitet, und scheinen demnach im Anfange der 
Kaiserzeit ausgeführt zu sein. Diejenigen Stücke, deren 
Grundfarbe schwarz ist, stammen aus einem umfang- 
reichen oblongen Saale. Man sieht darauf einen Fries, 
welcher eine Reihe von hellenistischen , wir dürfen wohl 
bestimmter sagen alexandrinischen Gerichtsscenen darstellt 
(provisorisch bezeichnet mit C 2, C 4, C 5). Mehrere Bilder, die 
an den Wänden zweier Schlafzimmer (Grund roth) gemalt 
waren, unterscheiden sich in auffallender Weise von den- 
jenigen, welchen wir in dieser Kunstgattung zu begegnen 
gewohnt sind (B 3 — 5, D 1, 3). Bekanntlich ist die Wand- 
decoration, welche in sich abgeschlossene, in Fresco aus- 
geführte Compositionen in der Mitte der Felder wie an 
anderen Stellen der Wand anbringt, in hellenistischer 
Zeit entstanden unter dem Eindrucke von Wänden, welche 
nicht mit in der Frescomalerei nachgeahmten, sondern 
mit wirklichen Tafelbildern verziert waren, und in Über- 
einstimmung mit der Zeit, in der diese Decoration ihre 
Ausbildung erhielt, entsprechen auch die zugehörigen 
figürlichen Darstellungen hinsichtlich der Auffassung wie 
hinsichtlich des Stiles in der Regel der hellenistischen 
Kunstweise. Hingegen weisen die genannten, in die De- 
coration der beiden Schlafzimmer eingefügten Bilder auf 
eine ältere Zeit zurück. Sie sind relief artig angeordnet 
und mehr wie colorierte Zeichnungen als wie Gemälde 
behandelt. Da sie an die figürlichen Darstellungen der 
weissgrundigen attischen Lekythoi erinnern, so scheinen 
sie durch dieselbe Richtung der kunstmässigen Malerei 
bestimmt wie diese. Hiernach dürfen wir annehmen, 
dass dem Maler, welcher die Decoration jener beiden 
Schlafzimmer erfand , ein Zimmer vorschwebte , in dem 
ein Liebhaber nicht nur Gemälde gleichzeitiger Künstler, 
sondern auch ältere Bilder angebracht hatte, Jeda-?» ^jk^ 
beiden Zimmer enthielt ein gröasei^^ \3LTAT£i.^sÄ^'tOe^fc^s^^^'&. 
Bilder dieser Art. Das gtösaexe ^W^ ^^^ ^vcä-^T^^^sssssssc^ 
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zeigt eine sitzende weibliche Figur, vermuthlich Aphro- 
dite, und ein Mädchen, welches ihr, auf den Fussspitzen 
stehend, mit der erhobenen R. einen Gegenstand dar- 
zureichen scheint (D 1). Die kleineren Bilder sind wegen 
ihrer schlechten Erhaltung schwer zu deuten. Doch er- 
kennt man auf einem derselben Dionysos, welcher dasitzt, 
den Thyrsos in der L., und mit der R. einen zweihenke- 
ligen Becher (Kantharos) nach einem vor ihm stehenden 
Mädchen ausstreckt (D3). Der Stil aller dieser Bilder 
deutet auf den Anfang des 4. Jahrhunderts v. Chr. Doch 
enthielt dasselbe Zimmer auch Gemälde der gewöhnlichen 
hellenistischen Gattung. Eines derselben stellt eine Braut 
dar , welche mit über den Kopf gezogenem Mantel auf 
dem Lager sitzt, und neben ihr den Bräutigam, der ihr 
zuredet, ihm Gehör zu schenken, ein anderes ein auf 
einem Bette gelagertes Liebespaar , welches im Begriffe 
ist sich zu umarmen (beide D 1). Ein grösseres Bild des 
anderen Schlafzimmers zeigt noch leise Reminiscenzen 
des archaischen Stiles und scheint demnach auf ein Ori- 
ginal aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts zurück- 
zugehen (B 5). Man sieht darauf Aphrodite, die auf einem 
reich geschmückten Throne sitzt und in der R. eine Blume 
hält. Ihre Darstellung scheint durch ein berühmtes sta- 
tuarisches Sitzbild bestimmt. Das Haupt der Göttin ist 
mit einem hohen Polos gekrönt, auf dessen Rande unter 
einander abwechselnd Granatäpfel und Blüthen aufgesetzt 
sind. Hinter ihr steht eine jugendliche Frauengestalt, 
entweder Peitho (vgl. n. 258, 951) oder eine der Chari- 
ten (Gratien) , die beschäftigt ist , einen feinen Schleier 
um den Kopfschmuck der Göttin zu legen oder ihn davon 
abzunehmen, vor Aphrodite Eros , welcher in der R. das 
Scepter derselben hält. Zwei kleinere Bilder , deren Stil 
dem des 4. Jahrhunderts entspricht, zeigen eine sitzende 
Frau mit einem Saiteninstrumente und vor ihr ein ste- 
hendes Mädchen, welches ihr auf dem einen Bilde einen 
Zweig vorhält, auf dem anderen ein Eichhörnchen als 
Crabe darbringt (B 4), Die andexeiiBTl^ex öi^^Ä^e^TAssi- 
^ers gehen, wie gewöhnlich, aui YieWeinaW^^Ve Orv^^vs^aXa 
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zurück. Ein grosses Bild dieser Art stellt N}Tnphen dar, 
wie sie den Dionysosknaben pflegen (B 4), Von den klei- 
neren Bildern zeigen zwei ein auf einem Bette gelager- 
tes Liebespaar, zwei andere Scenen, die sich auf thea- 
tralische Aufführungen beziehen, ein fünftes den bakchi- 
schen Thiasos (B 3, B 5). Die gewölbten Decken der bei- 
den Zimmer waren mit wunderbar fein ausgeführten Reliefs 
aus weissem Stucke verziert, deren Fragmente sich gegen- 
wärtig, sehr geschickt zusammengesetzt, in dem ersten 
Stocke des Museums befinden. Man sieht darauf eine 
geschmackvoll angeordnete ornamentale Decoration und 
innerhalb derselben vertheilt Landschaften , die grössten 
Theils einen ägyptisch -hellenistischen Charakter zur 
Schau tragen, ausserdem mancherlei figürliche Darstellun- 
gen, namentlich bakchische Scenen. In einem dritten 
Schlafzimmer waren die in der Mitte der Wandfelder 
(Grund weiss) angebrachten Einzelfiguren wiederum in 
einem strengen Stile behandelt, der auf das Ende des 
5. Jahrhunderts hinzuweisen scheint. ErTialten haben sich 
davon mehrere weibliche Figuren, die im Begriff scheinen 
Kultushandlungen zu vollziehen, und die eines mit einem 
langen Chiton bekleideten Priesters (E 12). 

Die Wandmalereien: Mon. dell' Inst. XI 44 — 48, Ann. 188*2 
p. 301—314; Mon. Xn 5—8, Ann. 1884 p. 307—322; Mon. XII 
17—34, Ann. 1885 p. 302—318. Vgl. Mau Geschichte der deco- 
rativen Wandmalerei in Pompei p. 215 ff. Die Stuckreliefs: Mo- 
numenti inediti, pubbl. dall' Institute, Supplemente (Berlin 1880 — 
1891) T. 32—36; ein Stück in der Gazette arch^ologique 1885 T. 10. 



Das etruskische Museum im Vatikan. 

(Museo Gregoriano Etrusco.) 

Das Museo Etrusco wurde im Jahre 1836 vom Papste 
Gregor XVI. gegründet und war zunächst dazu bestimmt, 
die massenhaften Funde, welche seit dem Jahre 1828 in 
dem westlichen Etrurien gemacht worden waren , auf- 
zunehmen; damit wurden auch gleichartige Monumente 
aus dem früheren Besitzstande des Vatikans vereinigt; 
später kamen noch mancherlei Fundstücke aus Rom und 
Latium hinzu, denen Pius IX. noch andere gelegentliche 
Erwerbungen hinzufügte. Vor wenigen Jahren ist unter 
der Leitung des gegenwärtigen Directors C. L. Visconti 
die Sammlung nach sachlichen Gesichtspunkten neu ge- 
ordnet worden. Wir beginnen unsere Betrachtung bei 
der Eingangshalle , wenden uns dann rechts in die Säle 
mit den Urnen und Terracottasculpturen , an welche die 
Vasensammlung sich anschliesst, und nehmen den Rück- 
weg durch die Bronzesäle. 

Museo Etrusco Giegoriano Rom 1842 2Bde (die erste, nicht 
in den Buchhandel gelangte Ausgabe wird im Folgenden als Aus- 
gabe A citiert). Vgl. Arch. Zeit. XXXVII (1879) S. 34 ff. (Klüg- 
mann). Ein ausführlicher wissenschaftlicher Katalog der Samm- 
lung Ist in Vorbereitung. 

I. Eingangszinuner. 

Drei Terracottasarkophage mit Deckelfiguren. 

Auf den Deckeln sind die Verstorbenen bequem 
lagernd dargestellt. Die Männei "ü-egen ÄG\X«Ä«tÄL ^\\i ^«tss. 
-Rücken ; die Figur von n. 12 \iat den xecJöiew Krco. \iSiX*«t 
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das Haupt gelegt, die reich geschmückte Frau auf n. 15 
ruht halb aufgerichtet auf ihrem Kissen. Die Gesammt- 
motive sind durchaus naturalistisch gedacht, manches 
Detail der Bewegung ist gut beobachtet ; die Köpfe stre- 
ben Porträtähnlichkeit an. In auffallendem Gegensatz 
zu diesem Realismus stehen die sorglose Ungeschicklich- 
keit und die Verständnisslosigkeit, die in den unrichtigen 
Massverhältnissen der langgestreckten Körper zu Tage 
treten. Die Sarkophage mögen dem zweiten oder ersten 
vorchristlichen Jahrhundert angehören. 

Im Jahre 1834 bei Toscanella gefunden. Mus. Gregor. I T. XOII 
(A I T. XLIX). Vgl. Braun Ruinen und Museen S, 831. Martha 
L'art ^trusque S. 347 f. 

13, 17 Zwei Pferdeköpfe. 

Diese aus Nenfro (vulkanischem Tuffstein) gefertig- 
ten Köpfe waren am Eingang eines Vulcenter Grabes 
auf gestellt j hatten also wohl sepulcrale Beziehung. 
Mufl. Gregor, I T. XCVn (A II T. CI), 2. 



Zweites Zimmer. 

Hier sind zahlreiche Grabumen (Aschenkisten) aus 
Alabaster und Travertin vereinigt, die grösstentheils aus 
dem nördlichen Etrurien (Volterra und Chiusi) stammen ; 
sie sind, wie ihr Material und die Art der Ausführung 
zur Genüge verrathen, Erzeugnisse des einheimischen 
Handwerkes, die in ihrer Hauptmasse dem 3. und 2. 
vorchristlichen Jahrhundert angehören (vgl S. 44). Auf 
den Deckeln der viereckigen Behälter sind meist die Figu- 
ren der Verstorbenen angebracht, lässig hingelageit, mit 
Schale, Kranz, Frucht, Fächer oder ähnlichen Attributen 
in den Händen. Ein gut erhaltenes Exemplar ist die 
Alabasterume n. 56 , auf deren Deckel Mann und Frau 
in traulichem Vereine dargestellt sind. 

Die Forderseiten der üinen siii^TfiiX.'Sw^'eiW^sv Ngtf^'^ 
(oft fälbiger) Ausführung geschmticiVsLX.^ Äftv^'i ^-oSXsäö^Kti. 

Böm. -Aniilreii-Samnilungen. IL (ReiacliV '^'^ 
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ihre Stoffe meist den griechischen Mythen in deren spä- 
terer (durch das Drama bestimmten] Umformung; allein 
die griechischen Motive erscheinen in etruskischem Ge- 
wände vieKach durch Miss Verständnisse und hässliche 
Verzerrungen entstellt und durch Zusätze von Figuren der 
etruskischen Dämonologie getrübt. Auch Darstellungen 
des Lebens und Sterbens in rein etruskischer Auffassung 
begegnen nicht selten. Ihres stofflichen Interesses halber 
mögen hervorgehoben werden n. 44 (und 87): »Die letzte 
Reise« (der Verstorbene zu Pferde wird von einem Dämon 
hinabgeleitet); n. 56 : Oinomaos, der bei der Wettfahrt 
mit Pelops seinen Tod findet; n. 60: Wiedererkennung 
des Paris (als neugeborenes Kind von Hekabe ausgesetzt 
und unter Hirten aufgewachsen, kommt Paris als Jüng- 
ling nach Troia, wo eben die Leichenspiele zu seinen, 
des Todtgeglaubten Ehren abgehalten werden ; er nimmt 
an den Wettkämpfen Theil und besiegt dabei alle seine 
Brüder, die erzürnt und eifersüchtig mit den Waffen auf 
den Fremdling eindringen, sodass er an den Altar des 
Zeus flüchten muss , bis seine Schwester Kassandra ihn 
als den ausgesetzten Königssohn erkennt) ; n. 6 1 : Helena 
und Paris , die mit ihrem Gefolge das Schiff zur Fahrt 
nach Troia besteigen ; n. 86 : Aktaion, von Hunden zer- 
rissen ; endlich am Fenster, von abstossender Rohheit der 
Ausführung: die beabsichtigte Opferung der Iphigenie 
in Aulis. 

Die wichtigsten Stücke (früher im AppartameDto Borgia , vgl. 
Beschreibung Roms II 2 S. 25) sind abgebildet : Mus. Gregor. I 
T.XCIVf. (A U T. Cllf.); Brunn und Körte I rilievi deUe urne 
etnischel Rom 1870; II, 1 1890. Vgl. Schlie DarsteUungen des 
troischen Sagenkreises auf etrusk. Aschenkisten. 

Auf den Wandrepositorien sind zahlreiche Porträt- 
köpfe aus Terracotta und Nenfro aufgestellt, die grössten- 
theils auch ursprünglich zu ähnlicher Aufstellung be- 
stimmt waren ; die meisten stammen aus Gräbern, einige 
haben wohl auch als Votive in Tempeln ihren Platz ge- 
liabt Wir können daran gut die"Naüoii^\.^\veTy^^x^\.^T>L 
£!tra8ker studieren. Die Köpfe atammeTi «üvjä ^etÄ^ccÄ- 
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denen Zeiten und sind von ungleicher Arbeit, verrathen 
aber fast durchweg eine lebendige Auffassung der indi- 
viduellen Eigenthümlichkeiten , durch deren naturalisti- 
sche Wiedergabe manche dieser Gesichter uns wie Por- 
träts moderner Menschen erscheinen. 



Drittes Zimmer. 

Altitalische Hüttennrnen [in den vier Ecken). 

Diese eigenthümlichen Gefässe aus schwärzlichem 
Thon , die in der altlatinischen Nekropole zwischen Al- 
bano und Marino gefunden worden sind, dienten als 
Aschenkisten. Ihre Form erklärt sich aus der Nach- 
ahmung der ältesten italischen Behausungen j einfacher 
Hütten (tuffuna) mit Lehm wänden und einem Strohdach, 
das durch zwischengelegte weitvorragende Holzbalken 
(vgl. n. 111) zusammengehalten wurde. Noch fehlt das 
für das spätere Wohnhaus bezeichnende Compluvium 
(Dachöffnung) ; für Licht und Rauch dient die Öffnung 
der grossen, versetzbaren Thüre, die mit einem Riegel zu- 
geschlossen wurde (n. 115). Für das hohe Alter der Ge- 
fässe, die dem Beginn der sogenannten ersten Eisenzeit 
angehören (etwa 8. Jahrh. v. Chr.), zeugen auch die gravier- 
ten Ornamente, die verschiedene Motive einer primitiven 
geometrischen Decoration in ungleichmässiger Durchfüh- 
rung wiedergeben. Ganz ähnlich sind die in Deutschland 
und Dänemark zu Tage gekommenen »Hausurnen«, die 
ebenfalls zur Aufnahme der aus dem Leichenbrand ge- 
sammelten Überreste verwendet wurden. Auch auf grie- 
chischem Boden lässt sich die Sitte, Grabmäler und 
Aschenumen , die ja gleichsam Wohnungen der Todten 
sind, nach dem Vorbilde der Wohnhäuser der Lebenden 
zu gestalten , bis in die ältesten Zeiten zurückverfolgen. 

A. Visconti, Lettera a Carnevali sopra alcuni vasi rinveiiuti tieUa 
vicinanze di Alba Longa Rom 1817 . Kb^Yaw ^NÄOöJvaJCveö. ^.'^^. 
Heibig ItalikeT in der Poebene S. bö t., ^'>.,^ti V:«^ ^x^-^^Nk^^^^ 
terstnr Yerzeicbnet ist). SitiimsftbeTViVtft ^. ^«eeccÄX K^öässs«^ 
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1883 S. 1008 (Virchow). Bonner Studien S. 24 (v. Duhn). Monum. 
ant, pubbL per cura d. accadem. deiLincei I (1890) S. 210fP.(Orsi) 

106 Aschenkiste aus Marmor. 

Die Vorderseite ist im Relief als Bett gestaltet , auf 
dem die Deckelfigur (ein Jüngling) ruliend gedacht ist. 
Das Bett ist reich verziert, mit schlangenbeinigen Frauen- 
gestalten an den Füssen, mit einem gefälligen Fries 
knabenhaft kleiner Gestalten, die auf Vögel (Schwäne?) 
Jagd machen, an der Seitenwand. Zwischen den Beinen 
ist eine etruskische Inschrift angebracht. 

Vgl. Dennis Cities and cemeteries of EtrnTia» n 8. 456. 

HO Fragmentierter Pfeiler mit Inschrift. 

Der Stein ist von hoher sprachwissenschaftlicher 
Wichtigkeit, da er beiderseits einen kurzen Text in kel- 
tischer und lateinischer Sprache bietet. Der Text der 
besser erhaltenen Seite lautet : Coijsis Drtäei ff ilitisj /ra- 
ter eius mimmm loccwit et statmt, Ateknati Trutikm karnihc 
artuas Koists TrutiknoSj d. h. etwa : den Grabstein (artuas) 
des Ategnatos, des Drutos-Sohnes, hat errichtet Coisis, 
Sohn des Dnitos. 

Ans Todi. Paxüi Altttalisohe Forschungen I S. 12, 84 f. CJor- 
pus inscriptionum Latinamm XI n. 4687, wo die ältere Litteratnr 
veizelchnet ist. 

112 Kolossaler Medusenkopf. 

Das Material ist der vidkanische Tuff (Nenfro) , der 
in Etrurien (insbesondere bei Corneto) gefunden wird. 
Mus. Gregor. I T. XCVn (A U T. CI), 3. 

Grabmal in Gestalt eines Rundtempels. 

An dem cylinderförmigen Grabstein (aus Nenfro) 

sind ionische Säulen im Kelief angegeben; sie tragen 

einen Architrav mit der (jetzt stark zerstörten) etruski- 

schen Inschrift: [Eca] suthi Thanchvilus Masnial, d. h. 

das ist das Grab der Tanchvil (Tanaquil] Masnia. 

Mus, Gregor. I T. CV (A II T. OV) ^. Cmää«. YAx:vvrÄ Tl!Ä3^V 
tiwaJi T. i09, 1 u. 2. VgL Fabtettl OoI^Tla\l»c^^:^^^öwm\\»Ä• 
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Gaiiim n. 2602. Corssen Sprache der Etmskei I S. 592. Pauli 
Etrusk. Stodlen lU S. 25. 



Viertes Zimmer. 

In der Mitte steht eine durch ihre Grösse und gute Er- 
haltung bemerkensweithe Terracottastatue des Henoes 

von eleganter Erfindung und glatter Arbeit, die der letz- 
ten republikanischen Zeit angehören mag. Der Kopf (oder 
doch der grössere Theil desselben) mit dem kappenartigen 
Hut und der rechte Arm mit dem Heroldstab sind ergänzt. 

Im Jahre 1835 bei Tivoli , angehlich zusammen mit n. 211 xmd 
234 gefunden. Mus. Gregor. A I T. LI. 

An der Wand der Eingangsthür ist unter den zum 
Theü sehr geringwerthigen Terracottaköpfen n. 143, ein 
feines weibliches Köpfchen im Typus des vierten bis drit- 
ten Jahrhunderts, hervorzuheben (vgl. n. 244). 

Die mannigfachen, hier angebrachten Terraeottaplat- 
ten dienten, in grösserer Zahl aneinandergereiht, als fries- 
artige Wandbelege, eine Decorationsart, die aus dem grie- 
chischen Campanien nach Rom verpflanzt worden ist und 
dort seit dem Ende der republikanischen Zeit an den Grab- 
bauten sowohl als in den Villen weite Verbreitung gefun- 
den hat. Die Tafeln wurden in grosser Zahl aus Formen 
hergestellt und gewährten einen billigen und beliebten 
Ersatz für die seit der hellenistischen Zeit neu in Auf- 
schwung gekommenen Incrustationen (Verkleidungen) aus 
Marmor und Metall. Die Reliefs, mit denen sie verziert 
sind, wiederholen theils die ornamentalen Motive der 
hochentwickelten Decorationskunst des vierten und drit- 
ten Jahrhunderts, theils entlehnen sie ihre Vorbilder den 
grossen malerischen Compositionen der klassischen Zeit. 

154 — 156 TerracottaMoB mit Hochreliefs. 

Aus reichem Guirlandengemuda tx^^fö^ ^^ "^iÄs^^fc. 
einer Frau mit Weinlaub undTTa\i!6€tL\Tii^^^^ V^i^'«*^'^^ 
und eines Jüngling» (an dem üocYl di©^«t\i^^NÄ«ti^«^^^'^'^ 
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sind) in hohem Relief hervor, jeder umgeben von einem 
Paar zierlicher Eroten. Die graziöse Feinheit und 
schwungvolle Freiheit der Ornamentik weisen die Erfin- 
dung des Frieses der frühhellenistischen Zeit zu. 

Martha L'art ^trnsqne 8. 282. Vgl. Dennis Cities and ceme- 
teries of EtrnriaS II S. 456. 

Terrcottaplatte, Scene aus dem Leukippidenraub. 

• Ein Jüngling, der durch den Pilos und den über sei- 
nem Haupte befindlichen Stern als einer der Dioskuren 
gekennzeichnet ist, trägt eine der Töchter des Leukippos 
hinweg, während eine Genossin der Geraubten hülfe- 
suchend und geängstigt davoneilt. 

MuB. Gregor. A I T. XLI, 5. Campana Due sepolcri T. VIU B 
und Antiche opere in plastica T. 55. Archäol. Zeit. X 1852 T. 40, 3 
S. 439. Vgl. Benndorf Heroon von Gjöll)aschi-Trysa S. 165. 

Terracottatafel, Herakles' Stierkampf. 

Die Reliefplatte, welche die Bezwingung des mara- 
thonischen Stieres darstellt, gehört mit zwei andern 
gleichartigen Platten dieses Zimmers, auf denen Herakles' 
Kämpfe mit der lernäischen Hydra und mit dem nemei- 
schen Löwen dargestellt sind, zu einem in vielen Wieder- 
holungen erhaltenen Cyclus von Heraklesthaten. 

Nach Braun (Ruinen und Museen S. 831) in den Trümmern von 
Roma vecchia, nach Abeken (Mittelitalien S. 367^) zusammen mit 
n. 223 bei den Canova'schen Ausgrabungen an der Via Appia (vgl. 
Corp. inscript. Latin. VI, 4 n. 26426) gefunden. Mus. Gregor. A I 
T. XLI, 10. Campana Antiche opere in plastica T. XXII flf. Vgl. 
Arch. Zeit. IV 1846 S. LXXn (Gerhard). 

168 Stuccoreliefy Jupiter, Neptun, Fluton. 

In der Mitte thront Jupiter in Gestalt eines lang- 
lockigen Jünglings mit Scepter und Blitz, seine Füsse 
ruhen auf der Weltkugel, rechts sitzt der bärtige Neptun, 
links , den Kopf auf die Hand stützend (wie schlafend) , 
Pluton mit der Keule. Das Relief bietet in der Gesammt- 
erßndung wie in der Art der Gewondbehandlung manches 
auffällige, was Verdaclit gegen öemeöL wi^SÖBÄTv^i\^Y*^SL\s% 
erweckt bat Vgl. unten n. 2^^. 
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Gefunden 1816 zusammen mit n. 265 in einem Grabgewölbe der 
Vigna Moroni vor Porta S. Sebastiano, das dem zweiten Jahrhundert 
n. Chr. zugeschrieben "wird (Gassettenyerziernng der Decke) j dann 
in den Appartamenti Borgia. Guattani Memorie enciclopediche Y 
T. I S. 49 (IV S. 33 f.). Pistolesi II Vaticano descritto III T. 36 C 
S. 103. Vgl. Beschreibung Roms II 2 S. 9. Overbeck Griech. 
Kunstmythologie II S. 566 Anm. 70; UI, 3 S.403 Anm. 33. 

An der Abschlusswand des Zimmers sind ausser 
einer grösseren Anzahl etruskischer Porträtköpfe einige 
interessante polychrome Köpfe architektonischer Verwen- 
dung (Stirnziegel, Antefixe, Akroterien) angebracht, deren 
Verfertigung durch griechische Künstler — die Überliefe- 
rung nennt Damophilos und Gorgasos — oder nach grie- 
chischem Vorbild auf etrurischem Boden seit dem Ende 
des sechsten Jahrhunderts grossen Aufschwung genom- 
men hatte und bis in das zweite vorchristliche Jahrhun- 
dert fortdauerte (vgl. Bd. I S. 464). 

Besonders beachtenswerth sind n. 170 (links oben) 
ein archaischer Seilenskopf mit rothem Gesicht und 
schwarzem Bart, n. 194 (rechts oben) ein entsprechender 
weiblicher Kopf (ein zweiter rechts am Boden), n. 246 
ein polychromer Frauenkopf, der noch an der Grenze der 
archaischen Kunstübung steht, endlich der Vordertheil 
eines hochalterthümlichen (wohl als Eckakroterion ver- 
wendeten) Flügelpferdes, dessen Flügelfedem abwech- 
selnd roth, weiss und blau bemalt sind. 

197 Terracottaplatte, Isis uiid Sphinxe. 

Isis (mit Lotos auf dem Haupte, Sistrum und Opfer- 
gaben in Händen) taucht aus einem Akanthoskelch em- 
por, zwischen einem bärtigen und einer weiblichen Sphinx. 
Solche ägyptische Motive in spielerischer, decorativer 
Verwendung sind zuerst durch die griechischen Künstler 
Alexandriens in Aufnahme gekommen und von dem 
Kunsthandwerk der römischen Kaiserzeit tausendfältig 
wiederholt worden. 

Mns. OregOT. AXT. XL, 6. ^Ö- Ciwä^wä «^^WÄKTv^-^aJ^^*»^ 
T, ii3. 
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203 Terracottastatne eines sitzenden Knaben. 

Das Enäblein ist mit anmuthigem Naturalismus dar- 
gestellt ; es ist mit einem Kopftuch und einem Hemd be- 
kleidet, das um die Mitte des Leibes wulstartig herauf- 
genommen ist, und legt die Rechte auf einen Vogel. Die 
Statue war wohl ein Weihgeschenk, wie die Kinderfiguren 
aus Bronze n. 283 u. 329 im Saal IX (S. 336). 

Aus Cervetri. Mus. Gregor. A I T. XL VII. 

209 Terracottaplatte> Bakchisches BCotiv. 

Ein Kantharos steht zwischen zwei aufgerichteten 
Panthern, hinter denen je ein Thyrsosstab raumfüllend 
angebracht ist. Darüber die Beste einer lateinischen In- 
schrift, welche den Namen des Fabrikanten enthielt. 

Mus. Gregor. AXT. XL, 6. Vgl. Benndorf u. Schöne BUd- 
weike des lateran. Museum S. 387, 561. Corpus inscriptionum 
Latin. XV n. 2556 (vgl. n. 2539 ff.). 

211 und 234 Statuenbruchstücke ans Terracotta. 

Diese lebensgrossen Statuen von Frauen weisen in 

dem freien Wurf und der sorgfältigen Durchführung der 

reichen Gewandung, an der noch Reste der Bemalung 

erhalten sind, auf vorzügliche Vorbilder des vierten oder 

dritten Jahrhunderts. 

Im Jahre 1836 gelegentlich des Durchstiches von Monte Catillo 
bei Tivoli (angeblich zusammen mit der Hermesstatue) gefunden. 
Mus. Gregor. AI T. L. Vgl. Braun Ruinen und Museen Roms 
S. 831. Museo italiano di antichiti class. I S. 93'^ (Milani). 

215 Bemalter Thonsarkophag, Adonis. 

Der Sarkophag ahmt in allen Einzelheiten ein mit 
Polstern und Decken reich ausgestattetes Bett nach ; dar- 
auf liegt, rücklings hingestreckt, ein Jüngling (mit Chla- 
mys und Jagdstiefeln), der am linken Schenkel eine 
Wunde hat ; auf der Fussbank neben ihm liegt sein Jagd- 
hund. Es ist Adonis, der von dem Eber zu Tode ver- 
wunde t worden. Der Jüngling , dem der Sarkophag be- 
stimmt war, mag durch frühen Tod, 'vieWÄ^^. ^MÖCk. ^\^ 
^^^Srdliebhaberei, Schönheit odex duici^i d\e M\. ^^^'^^^^'^ 
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als Gegenbild zu jenem Liebling der Aphrodite erschienen 
sein. Das vorzüglich erhaltene Werk giebt in geistreicher, 
lebendiger Durchführung ein geschickt erfundenes Motiv 
wieder. Der kräftige etruskische Naturalismus, der sich 
hier mit griechischer Formengebung verbindet, macht 
sich auch in der Bemalung geltend. Die nackten Thcile 
des Jünglings sind braunroth, sein Gewand tind die Ma- 
tratze pfirsichroth, die Decken des Bettes blau gefärbt. 

Im J&hre 1834 in Toscanella gefanden. Mns. Gregor. I T. CXIII 
(A I T. XL VI), 1. Daremberg-Saglio Dictionnaire des antlquit^s 
I S. 73. Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 831. 

223 Terracottaplatte, Persens mit dem kolossalen 
Hanpte der Medusa. 

An der Via Appia zusammen mit den Beliefs der HeraklestLaten 
(s. oben) gefunden. Mus. Gregor. AI T. XLI, 8. Vgl. Combe 
Ancient tenacottas in tbe British Museum T. XI, 25. Campana 
Opere in plastica T. 56. 

265 Stnccoreliefy Venus und Adonis. 

Die Platte bildet das genaue Gegenstück zu n. 168. 
Neben dem am linken Schenkel verwundeten Adonis ist 
ein kleiner Amor beschäftigt, die Wunde zu verbinden, 
links steht Venus, mit dem Rücken gegen den Be- 
schauer. 

Über den Fundort s. zu n. 168. Visconti-Guattani Museo Chia- 
ramonti T. a, III 9 S. 277, 350. Guattanl Memorio encicloped. 
V T. 2. Pistolesi II Vaticano descritto III T. 36 A S. 97. Vgl. 
Beschreibung Roms II 2 S. 9. 

Über den Thüren, die in das dritte und fünfte Zimmer 
führen, sind mehrere thöneme Füsse aufgestellt, die als 
Dankesgaben von geheilten Kranken geweiht wurden. 
An der Fensterwand sind einige Simenplatten aus ge- 
brannter Erde bemerkenswerth mit schönstilisierten Re- 
liefverzierungen : Vorderleiber von Greifen und Löwen, 
die in Blumenranken sich fortsetzen ; Arimaspen, die mit 
Kanne und Schale sitzende Greife tränken.^ A^s!ä.irp5sk^ 
im Kampfe gegen heftig andnn^en^'ö tüwäs^^ ^x^\\^. 

D'AgioeonH Recueil de scuVptutö wv\\^^ ct^Vast^^so^^»^ ^n^^ 
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1 — 4. Mus. Gregor. A I T. XL, 7 — 9. Campana Opere in plastica 
T. 78 f. Vgl. Beschreibung Roms 112 S. 19. Ann. d. Inst. 1871 
S.144 ff. (Roulez). Klügmann Amazonen in Litteratur u. Kunst S. 55 

Terracottaplatte, Pelops und Hippodameia. 

Oinomaos gab einer Sagenversion zufolge den Freiern 
seiner Tochter Hippodameia bei dem Wettfahren, das sie 
zu deren Gewinnung mit ihm anstellen mussten, diese 
selbst in den Wagen mit , um so ihre Aufmerksamkeit 
von dem Kampfe abzulenken. Aus einer grösseren Com- 
position dieses Inhaltes mag das Motiv dieser Tafel ent- 
lehnt sein, welche Pelops in phrygischem Costüm und 
die bräutlich verschleierte Hippodameia auf einem spren- 
genden Viergespann zeigt. 

Winckelmann Monumenti inedlti T. 117. Vgl. Friederichs- 
Wolters Berliner Gipsabgüsse n. 1957. Repliken im Konservatoren- 
palast (vgl. £d. I S. 465) und im Kircherschen Museum (Saal I 
n. 417). 

Links von der Eingangsthür ; 

Terracottaplatte, ägyptisches Haus. 

Auf dem erhaltenen Stücke sehen wir rechts ein rundes 
Haus, auf dessen Dachspitze ein Storch (oder Ibis) steht, 
links, auf einem Bette gelagert, eine halbentblösste Frauen- 
gestalt. Das Fragment gehört einer grösseren Darstellung 
der Nillandschaft an, die in mehreren Exemplaren (eines 
im Museo Kircheriano, vgl. S. 368) erhalten ist. 

D'Agincourt Recueil de sculpture T. 9, 2 (Beschreibung Korns 
II 2 S. 19, 8). Schreiber Kulturhistor. Bilderatlas T. LIIl, 9. Vgl. 
die S. 368 zu n. 40 angegebene Litteratur. 



Fünftes bis Achtes Zimmer. 
Die Yasensammlung. 

Die in den Sälen V — VIII aufgestellten Thongefässe 

stammen zum weitaus grössten Theil aus den Grähem 

des westlichen Etruriens (Caere und Vulci) ; sie sind aber 

mit ganz wenigen Ausnahmen nicYvl \m\jai.TiÖLß Nötl^\t\.v;t^ 

sondern aus griechischen St&dteix ^JILl&^.€im^^a^^^^^'e»^ 
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Unteritalien) eingeführt worden. Sie danken ihre Er- 
haltung der frommen Sitte , welche die Behausungen der 
Todten, wie mit anderem Hausrath der Lebenden, so 
auch mit Thongefässen ausstattete. Daher sind alle im 
täglichen Gebrauch verwendeten Gefässformen auch in 
den Gräberfunden vertreten, bauchige Yorrathsgefässe 
mit weiter Mündung und zwei senkrechten Henkeln (Am- 
phora für Öl und Wein), sogen. Wassergefässe (Hydria), 
die neben zwei kleinen wagrechten Henkeln einen grösse- 
ren senkrechten zu bequemerem Tragen haben , Misch- 
gefässe (Krater) mit weiter Öffnung, Giessgefässe mit 
cylindrischer und kleeblattförmiger Mündung (Oinochoe), 
Trinkgefässe, wie die flachen Schalen (Kylix), die weiten 
Näpfe (Skyphos) und Henkelbecher (Kantharos), sogen. 
Salbgefässe zu tropfen weisem Ausgiessen des Öls, wie die 
schlanke, enghalsige Lekythos, das schlauchförmige lang- 
gezogene Alabastron, der kleine kugelförmige Aryballos. 
Alle diese Hauptformen sind in mannigfaltigen Spielarten 
vertreten und es ist ebenso anziehend als lehrreich zu 
beobachten, wie die antiken Thonbildner rastlos bestrebt 
waren, die überkommenen Gefässtypen unter voller Wah- 
rung der Zweckmässigkeit dem verfeinerten Schönheits- 
gefühl im Linienfluss der Gesammtfoim wie in den sorg-^ 
fältig erwogenen Verhältnissen der einzelnen Theile stetig 
anzupassen. Das lebendige Yerständniss für den tektoni- 
schen Charakter des Ganzen zeigt sich ebenso in der Aus- 
wahl und der wohlüberlegten Vertheilung der Ornamente, 
deren Entwickelung wir hier durch Jahrhunderte Schritt 
für Schritt verfolgen können. Dabei ward die Technik des 
Töpferhandwerks bis zu einer bewundernswerthen Sicher- 
heit und Feinheit vervollkommnet, die seitdem nicht wie- 
der erreicht, geschweige denn übertroffen worden ist. 

Ein noch weiter gehendes Interesse aber gewinnen 
diese Gefässe für uns durch die Malereien, mit denen 
sie geschmückt sind. Ihnen verdanken wir eine schier 
unerschöpfliche Fülle von Aufschlüssen über Sa^en- 
geachichte, Lebensformen und We\\aJiftODkaxx»Ä% ^«t.^i!^Js«^ 
Griechen, für deren genauere EjemxV^m ää ^H^ ^^ ^^^^^^ 
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zigen Zeugnisse sind, wo die spärliche litteransche Über- 
lieferung uns im Dunkeln lässt. Nicht geringer aber als 
diese kulturgeschichtliche ist die kunstgeschichtliche 
Wichtigkeit der Vasenbilder. Sie geben uns (insbeson- 
dere nach Seite der Zeichnung und Composition) ein ge- 
treues Bild von der Malkunst gerade derjenigen Zeit, aus 
welcher uns keine grösseren Malereien erhalten sind, sie 
überliefern uns in ihrem allmählichen Werden, Wachsen, 
Verfallen die mannigfaltigen Entwicklungsstadien eines 
hervorragenden Zweiges des Kunsthandwerkes, welche 
auch für die Geschichte der andern Denkmälergattungen 
ihre tjrpische Geltung haben und daher auch für die Ge- 
sammtentwickelung der Kunst die werthvollsten Auf- 
schlüsse bieten. 

Nur einen kleinen, aber den bedeutsamsten Abschnitt 
aus der in graueste Vorzeit zurückreichenden Geschichte 
der Keramik stellt uns die Sammlung des Museo Grego- 
riano vor Augen. Die ältesten, aus Griechenland ein- 
geführten Gefässgattungen sind ebenso wie die einheimi- 
schen Erzeugnisse aus schwarzem Thon (Buochero) nur 
dürftig vertreten. In das achte und siebente Jahrhun- 
dert gehören die schlauchförmigen hellgrundigen Krüge 
(n. 1 — 3 ; Saal VIH) , die mit Thierfriesen und Ornamen- 
ten (Punktrosetten, Schuppenreihen u. a.) meist in sehr 
sauberer Technik verziert sind und zum Theil aus Ko- 
rinth, zum Theil aus andern von Korinth und Rhodos 
beeinflussten Fabriken stammen. Zeugen des korinthi- 
schen Imports , der im siebenten und sechsten Jahrhun- 
dert sehr bedeutend war, sind noch ausser zahlreichen 
kleinen Salbgefässen (vgl. unten S. 285) einige grös- 
sere Vasen mit korinthischen Inschriften (n. 6 und 7), 
die schönen Vorrathgefässe mit stangenartigen Henkeln 
[vaso a colonnette, Kelebe) n. 11 und 19 und der Deinos 
(Mischgefäss ohne Fuss und Henkel) n. 34. Die älteren 
Erzeugnisse der korinthischen Werkstätten sind durch 
den rötblichgelhen y oft unreinen Thon gekennzeichnet, 
auf den die Malereien mit st\M»?^iem. ^joaveX. ^Ocs?«««»- 
braunem) Firn is8 aufgetragen «MiA\ Vxk ^^c^vv;NQStLT\.^^ 
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MetallblechtecIiBik, an deren ausgeschnittene Figuren die 
schwarzen Silhouetten erinnern , sind Details der Zeich- 
nung durch eingerissene (gravierte) Linien angegeben; 
einzelne Theile sind durch rothe (später auch durch 
weisse) Farbe hervorgehoben. In den Verzierungen tritt 
der orientalische Einfluss deutlich hervor; in den charak- 
teristischen Thierfriesen erscheinen häufig Löwen , Pan- 
ther (mit dem Kopf in Vorderansicht) , Sphinxe , Vögel 
mit Menschenköpfen (sog. Sirenen) und andere phantasti- 
sche Gestalten; die leeren Räume der Bildflächen sind 
mit stilisierten Blumen (Rosetten) und Blumentheilen 
ausgefüllt. Der Geschmack einer ritterlichen Zeit äussert 
sich in der Vorliebe für Bilder von Zweikämpfen, Reihen 
von Reitern, Aufzügen zu Wagen, Jagden u. a., neben 
denen grössere Compositionen mythischen Inhaltes nicht 
fehlen. 

Wie mit Korinth , steht Etrurien in der altern Zeit 
auch mit den ionischen Städten Kleinasiens und deren 
italischen Kolonien in lebhaften Handelsbeziehungen, 
deren Spuren sich ausser in der heimischen Bronzeindu- 
strie (vgl. Saal IX) auch in einzelnen von dorther ein- 
geführten Thongefässcn nachweisen lassen (n. 51, 228, 
245). Auch die kyrenäische Gattung, in der ostgriechische 
und korinthische Einflüsse sich kreuzen, ist durch ein 
hervorragendes Exemplar (n. 275) vertreten. Allein weit- 
aus die grösste Masse der in Etrurien gefundenen Ge« 
fasse entstammt den Töpferwerkstätten Athens, die durch 
ihre staunenswerthe Betriebsamkeit, das trefi'liche Mate- 
rial und die gleichmässige Tüchtigkeit ihrer Erzeugnisse 
noch in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts alle 
Nebenbewerber aus dem Felde geschlagen haben. Die 
Vermittlung zwischen Athen und den Märkten der itali- 
schen Westküste haben in erster Linie die Griechenstädte 
Siciliens, insbesondere Syrakus besorgt. 

An den älteren Vasenklassen athenischer Herkunft 
sind noch vielfach die Einwirkungen ionischer TULd^oIok- 
pannesiBcher Vorbilder eikennbaT. T>\ää ^SJ^ ^^^sssstsässä 
von den aogenannten lLQTiTii\M(Ai'-^\iGi%^^^ 
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sehen Amphoren (n. 5, 8) aus dem zweiten Drittel des 
sechsten Jahrhunderts ; die übliche Bezeichnung stammt 
aus einer Zeit, wo man die Inschriften dieser Vasen noch 
nicht zu lesen verstand ; aber gerade die Namensbeischrif- 
ten, die auf einzelnen Exemplaren dieser Art sich finden, 
sind beweisend für den attischen Ursprung der ganzen 
Classe. Es sind schlank gebaute Gefässe, die ähnlich 
wie die korinthischen Vasen mit Thierstreifen unter der 
Hauptdarstellung verziert sind. Während aber bei diesen 
Thon und Firniss noch von stumpfer Farbe sind, zeichnet 
sich die Waare der zu selbständiger Eigenart gelangten 
athenischen Töpfereien durch den gleichmässig gebrann- 
ten Thon , der durch ein Pigment eine leuchtend rothe 
Farbe gewonnen hat, und den tiefschwarzen Firniss aus, 
dessen Bereitungsart noch heute nicht völlig aufgeklärt 
ist. Die nach Art von Schattenbildern schwarz aufgemal- 
ten Figuren und Ornamente sind wiederum durch gra- 
vierte Linien und durch rothe und weisse Deckfarbe (die 
aber häufig völlig verschwunden ist) belebt, die in ganz 
Convention eller Weise verwendet werden ; weiss sind die 
nackten Theile des weiblichen Körpers (Gesicht, Hände, 
Füsse), roth die Barte der Männer, Partieen der Gewan- 
dung u. a. Auch viele andere Einzelheiten der Zeichnung 
beruhen auf conventioneller Gewöhnung ; so werden die 
Augen der Männer gross und kreisrund, die der Frauen 
schmal und mandelförmig gestaltet. 

Die altüberkommenen Gefässformen sind von der 
athenischen Keramik in eigenartiger Weise umgestaltet 
worden. Das Lieblingsgefäss der in schwarzfarbigem oder 
»schwarzfigurigemtf Stil arbeitenden Werkstätten , bezie- 
hungsweise ihrer etruskischen Abnehmer war in älterer 
Zeit die Amphora. Hier können wir zwei Hauptgruppen 
unterscheiden, solche mit ungefirnisstem und solche mit 
gefirnisstem Gefässkörper. Die Gefässe der ersten Art 
(V. Saal) sind meist schlank und schwungvoll gebaut; 
der Hals setzt scharf vom Riimpfe ab und ist mit einer 
Kette von gegenständigen ^bia x\xi XiTÄL-e^xisi^v^c^^Y^. ^a»^\.- 
sierten) Lotosblüthen uIidBo^^pe\^i^m^^^Ä^l^^%<äüs^^ 
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reiclientwickelte Ranken (mit Palmetten nnd einer oder 
mehreren Lotosblüthen) unter den Henkeln trennen die 
Bilder der Vorder- und Rückseite des Rumpfes, die unten 
von einer umlaufenden Kette von Lotosblüthen , häufig 
auch noch von einem einfachen Mäanderstreifen abge- 
schlossen werden ; vom Fusse steigen (wie auch bei den 
korinthischen und tyrrhenischen Amphoren) strahlen- 
artige Spitzblätter empor, aus denen der Rumpf wie aus 
einem Kelch oder Korb emporzusteigen scheint. In den 
Malereien dieser Bilder ist vielfach schon ein fortgeschrit- 
tenes Können und ein freierer Schwung der Bewegungen 
bemerkbar, so dass die schwarze Silhouette wie ein be- 
engendes Gewand erscheint. Sie gehören ihrer Haupt- 
masse nach der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
an, während einzelne Exemplare noch in die erste Hälfte 
des fünften Jahrhunderts hinabreichen. 

Die Amphoren der zweiten Gruppe (VI. Saal) , die oft 
sehr bedeutende Grösse erreichen , sind in Nachahmung 
von Metallge fassen ganz mit glänzend schwarzem Fimiss 
überzogen, so dass nur am Fusse ein Stück für den 
schwarzen Strahlenkelch und an jeder Seite des Rumpfes 
ein viereckiges Feld zur Aufnahme des Bildes und seiner 
Omamcntstreifen im hellen Thongrunde ausgespart wird. 
Hals und Rumpf gehen meist in geschwungenem Contur 
ohne scharfe Scheidung ineinander über. Die Bilder 
dieser Gefässe sind in der Regel mit hochgesteigerter, 
oft peinlicher Sorgfalt ausgeführt, bewahren aber fast 
durchweg eine gewisse Strenge und Steifheit, die ein ab- 
sichtliches Festhalten an der alten Handwerksüberliefe- 
rung zu verrathen scheint; nur in untergeordneten Ein- 
zelheiten lässt sich eine allmähliche Entwickelung fest- 
stellen. Sie sind in Etrurien während des sechsten Jahr- 
hunderts (etwa seit 570) viel gekauft worden, verschwinden 
aber mit dessen Ende fast völlig. Eine Art Mittelstel- 
lung zwischen diesen beiden Amphorengattungen nehmen 
die panathenäischen Amphoren ein (über ihre Be'L\&VkAxs!^ 
au dem Feste , nach dem sie bexL&ioiX» %vcA ^ ^s».^»^^^-» 
die von der einen Gruppe die Fothv, \otl ^«t «dää-cö. ^«»» 
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Decorationsprinzip entlehnen; daneben begegnen uns 
noch mancherlei Spielarten, wie die eigenartigen Gefässe 
des Nikosthenes (S. 238 n. 10^ und S. 281). 

Ähnliche Verschiedenheit in Gestalt und Verzierungs- 
weise lassen sich auch an den gleichzeitigen Hydrien, 
Krügen und Lekythen wahrnehmen; in den flüchtigen 
Malereien der letzteren hat sich die schwarzügurige Tech- 
nik bis in späte Zeit erhalten. Besonders mannigfaltig 
sind die Erscheinungsformen der Schale in dieser Periode 
(Saal Vin), bald schwer und plump mit derbem Unter- 
satz, bald zierlich und leicht mit feinen Henkeln und 
hohem Fuss , bald mit , bald ohne Innenbild , mit wech- 
selnder Verzierungsart der Aussenseiten. Hier ist im 
schwarzen Überzug bald nur ein schmaler Streifen für einen 
Figurenfries, bald ein viereckiges Bildfeld (n. 263) thon- 
grundig ausgespart, bald bleibt der grössere Theil ungefir- 
nisst und ist mit einzelnen Figuren, mit einem Trinkspruch 
(n. 211, 266) oder der Signatur des Verfertigers (n. 217, 
249, 251) zwischen zierlichen Palmetten geschmückt. 
Eine besondere Abart sind die sogenannten Augenschalen 
(tazze a occhiom) , bei denen der Bildschmuck von mächti- 
gen, ornamental behandelten Augen umrahmt wird (n. 2 58, 
261, 270, 273), eine Decoration, die einerseits in dem 
uralten Gedanken, Gefässe nach Art menschlicher Ge- 
sichter zu formen oder zu verzieren , andererseits in der 
apotropäischen Kraft, die man dem Auge gegen alles 
Übel , insbesondere gegen das malocchio zuschrieb , ihre 
Wurzel hat. In allen diesen unsicher tastenden Versuchen 
der Schalenmaler zeigt sich deutlich das rastlose Streben, 
die Verzierung der Gefässform anzupassen, während auf 
den Inhalt des Bildschmuckes meist nujr geringes Gewicht 
gelegt wird. 

Was den Stoflfkreis der schwarzfigurigen Vasen be- 
trifft, den man am besten an den grossen Amphoren stu- 
dieren kann, so zeigt sich hier deutlich die Abhängigkeit 
ihrer Bilder von der im religiösen Dienste stehenden 
Malerei der Votivtafeln und \ieV\.\^^Ti Qi^i%Ä^^. \i«a\.- 
gemasa überwiegen DaTateUuugen a.\xÄ ^««^ '^^^ä^ ^«t 
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Götter; ihre feierlichen Versammlungen, Processionen 
und Auffahrten sind ebenso wie ihr gemeinsam unter- 
nommener Gigantenkampf beständig wiederkehrende 
Stoflfe. Vor allen aber tritt Athena hervor, deren Ver- 
lichung den unter ihrem Schutze stehenden atheni- 
schen Töpfern besonders am Herzen lag; immer und 
immer wieder wird sie dargestellt, wie sie auf ihrem Vier- 
gespann gegen die Giganten auszieht, wie sie ihren Lieb- 
lingen in harten Kämpfen beisteht. Gleich häufig er- 
scheint nur noch Dionysos in Begleitung von Mainaden 
und bärtigen, pferdeschwänzigenSeilenen, die ihn tanzend 
und musizierend umgeben, — für Gefässe, die der Auf- 
bewahrung des Weines dienten, mussten ja solche Bilder 
als besonders passender Schmuck erscheinen. Unter den 
Heroen wird in erster Linie Herakles gefeiert, dessen 
Kult während des sechsten Jahrhunderts in Attika ausser- 
ordentlich volksthümlich gewesen sein muss ; für seine 
verschiedenen Abenteuer haben sich typische Bildformen 
herausgestaltet ; er selbst erscheint als der stürmisch vor- 
dringende Held, angethan mit dem eng um den Leib ge- 
legten und über den Kopf gezogenen Löwenfell, bewehrt 
mit Bogen und Köcher , mit Schwert oder Keule. Von 
den Abenteuern des Theseus wird nur die Bezwingung 
des kretischen Minotauros häufiger dargestellt. Aus dem 
Kreise der an den troianischen Krieg anknüpfenden My- 
then werden — freilich nur in ganz loser Anlehnung an 
die Erzählungen des Epos — mancherlei Scenen, die 
durch Rhapsoden vortrage , volksthümliche Lieder oder 
Schulunterricht im Bewusstsein der Menge lebendig 
waren, bildlich reproduciert, verhältnissmässig selten 
die in der homerischen Ilias und Odyssee geschilderten 
Ereignisse. Infolge mangelhafter Charakteristik bleibt 
bei vielen Bildern , welche Rüstung , Auszug und Rück- 
kehr der Krieger, Zweikämpfe um einen Gefallenen, die 
Heimbtingung des Leichnams vom Schlachtfeld dar- 
stellen , zweifelhaft , ob der Maler ein bestimmtes Et^v^ 
niss äer Sage oder einen typiack^ix M-otöätä. ^^'^»"^"Äe^- 
lebens darzustellen beabsichtigt \i^.t\.e. K^^'^'^^^^'^ ^"^"^ 

Böm. An «Iren-Sammlungen. II. (EeVscUV 
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diesen Kriegerscenen nehmen genrehafte Darstellungen 
aus menschlichem Kreise in dem Repertoire der schwarz- 
figurigen Vasen nur wenig Raum ein ; durch den tradi- 
tionellen Schmuck der panathenäischen Gefässe bleiben 
Bilder der gymnastischen "Übungen in Schwang, Brun- 
nenscenen waren durch die Bestimmung der Hydrien 
nahegelegt, anderes erscheint nur vereinzelt. Merkwürdig 
gering ist die Zahl von Typen, aus denen diese Tausende 
und aber Tausende von Bildern zusammengesetzt sind. 
Einmal festgesetzte Motive werden ins Unendliche wieder- 
holt, durch geringe Änderungen verschiedenen Stoffen 
angepasst, vertraut gewordene Figurengruppen durch 
Kürzungen und Zusätze den wechselnden Raumbedin- 
gungen, manchmal nur ganz äusserlich, anbequemt. Die 
Wechselbeziehungen der einzelnen Gestalten werden durch 
eine conventionelle Geberdensprache veranschaulicht, die 
für den Südländer auch dort noch vielsagenden Inhalt 
bergen mochte , wo ihre Undeutlichkeit oder Vieldeutig- 
keit uns über den Sinn der Bewegung im Unklaren lässt. 
Erklärende Beischriften finden sich nicht allzu häufig ; der 
Kunst des Schreibens waren zu jener Zeit natürlich nicht 
alle mächtig. So ist nach Bildung und Neigung die Ver- 
wendung der Schriftzeichen auf den Vasen verschieden; 
auch einzeln und in sinnlosen Reihen werden Buchstaben 
(auch noch in viel späterer Zeit) in den leeren Zwischen- 
räumen der Bildfläche angebracht, bald in decorativer 
Absicht, bald in spielender Willkür, um den Schein 
von Inschriften hervorzurufen oder der naiven Freude am 
Gekritzel Genüge zu thun. Die alten Athener schrieben ja 
gerne an Wände und Thüren, und wie sie da die Namen 
ihrer Lieblinge verherrlichten, so wurden solche , Lieb- 
lingsinschriften' auch auf Vasen angebracht, auf schwarz- 
figurigen der altern Zeit freilich noch selten. Auch ihre 
eigenen Namen haben die Maler und Töpfer erst in der 
spätem Hälfte dieser Epoche (550 — 500) häufiger auf 
ihren öefässen (vgl. die »Meistersignaturen« auf n. 10*, 
78, 251, 258) verewigt. Sie\ia\X.eTi\T^^ex'YV^\.Ti\Ot&.^ss^^ 
mer Ursache dazu; deini die liidVN\ÖL^3LSÄ[\^^^. ^^«»^ykl^säk^ 
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tritt auf den Vasen dieses Stiles nur selten hervor und wo 
es geschieht , geschieht es weniger durch schöpferische 
Originalität, als durch technische Vollkommenheit, zeich- 
nerische Eigen thümlichkeiten, Äusserlichkeiten der Typik 
oder andere persönliche Schrullen. Im Allgemeinen lastet 
eine eintönige Gleichmässtjgkeit auf den Bildern, und es 
ist unverkennbar, wie die alten Bildformeln, tausendfältig 
nachgesprochen und abgebraucht, allmählich einer ge- 
wissen Erstarrung anheimfallen, so dass das Bedürfniss 
nach Auffrischung und Ablösung durch neue Kräfte sich 
gebieterisch geltend machen musste. In der That kommt 
im letzten Drittel des sechsten Jahrhunderts eine neue 
Richtung zum Durchbruch, herbeigeführt durch den all- 
gemeinen Umschwung, den die von den Peisistratiden ge- 
nährten Beziehungen zu den Griechen des östlichen Archi- 
pelagus für alle Zweige der Kunst zur Folge hatten. 

Diese Umwälzung findet auf dem Gebiete der Keramik 
zunächst ihren äusserlichen Ausdruck in einem Wechsel 
der Technik. Es werden jetzt in Anlehnung an ältere 
Kunstübung nur noch die Figuren auf dem hellen Thon- 
grund ausgespart und die schwarze Firnissdecke, welche 
die ganze Oberfläche des Gefässes überzieht, wird bis an 
die Conturen der Zeichnung herangeführt. So treten auf 
dem dunklen Hintergrund die hellen Figuren lebendig 
hervor und es ist die Möglichkeit gegeben, mit Pinsel 
oder Feder eine reichere Innenzeichnung in schwarzem 
oder braunem (verdünntem) Firniss zu geben. Mit der 
heuen Technik, die man als »rothfigurigecr zu bezeichnen 
pflegt, erwächst ein neuer Stil; neue Aufgaben sind jetzt 
den Malern gestellt, eine neue Auffassung der Stofl'e 
macht sich geltend. Ein lebendiges Treiben regt sich auf 
allen Seiten, der Individualität des Zeichners ist ein 
freier Spielraum gegönnt. Man liebt es jetzt, die Männer 
nackt darzustellen und bemüht sich mit wachsendem Er- 
folg die Einzelheiten des Muskel- und Knochenbaues 
wiederzugeben. Bei den weiblichen Figuren sucht man 
die Schwierigkeiten der Gewandbe\ia.Tv.^\3LTi% -ö.xÄ.^^^'wSö^^r- 
dene Weise zu umgehen, eist ä^^X. \etTL\» tdä^ «^^ ^^'^'" 
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winden. In Stand- und Bewegungsmotiven versucht man 
tausendfältige Veränderungen. Die starre Typik der 
schwarzfigurigen Compositionen ist über Bord geworfen, 
alles ist in beständigem Wechsel und Fluss. 

Hand in Hand damit geht auch in der Wahl des 
Bildinhaltes eine tiefgreifende Umwälzung vor sich, die 
Zeugniss giebt von den veränderten Zielen und Anschau- 
ungen der kleisthenischen Epoche. Die früher beliebten 
Stoffe verschwinden allmählich oder erscheinen in völlig 
neuem Gewände. Nicht mehr in feierlichen Vereinigun- 
gen werden die Götter dargestellt, sondern bei Trank und 
Spende in genrehafter Weise gruppiert ; häufiger als ihre 
Einzelkämpfe gegen die Giganten werden ihre Beziehun- 
gen zu den Töchtern der Menschen vorgeführt. Neben 
Athena steht nun auch Apollon in dem Vordergrund des 
Interesses, während Dionysos mehr und mehr zurück- 
tritt ; sein Gefolge dagegen wird mit unverminderter Vor- 
liebe immer wieder vor Augen gestellt; die feierlich 
tanzenden Seilene werden jetzt abgelöst durch über- 
müthige, flinke, leicht erregbare Gesellen, die tausen- 
derlei weinselige Possen treiben und unentwegt ihren 
leichtfüssigen Genossinnen, den Mainaden, nachstellen. 
Im Kreise der Heroenbilder verlieren die alten Typen 
der Heraklesthaten ihre Beliebtheit, während andere 
Abenteuer aus dem vielbewegten Leben des Helden neue 
Popularität im Bilde gewinnen. Aber die erste Stelle 
nimmt jetzt Theseus ein, den die patriotische Bewegung 
der kleisthenischen Zeit emporgetragen, die Begeisterung 
der Perserkriege zum Nationalhelden erhoben hatte. In 
seinen Einzelkämpfcn spiegelt sich das Ideal attischer 
Ephebentüchtigkeit ; er wird jetzt der Führer in den 
Kämpfen gegen Amazonen und Kentauren, deren Bilder 
Gelegenheit zu unerschöpflicher Mannigfaltigkeit reiz- 
voller Gruppierungen boten. So treten neben den alten 
Stoffen des troischen Sagenkreises attische oder attisch 
umgebildete Mythen mehr und mehr in den Vordergrund. 
Weitaus aber überwiegen \^\>tX 'BriXÖLet woä TJCLeuach- 
lichem Kreis. Neben dem seh.YjiaiimeTid^&Tk. ^\öTi^%\^OöÄra. 
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Thiasos sehen wir Scenen des »Komos^^ feuchtfröhliche 
Aufzüge der attischen Jugend, in begeistertem Tanzschritt, 
bei Flöten- und Becherklang. Weingelage werden mit 
ihren Spielen und Scherzen, mit all ihren Zwischenfällen 
und Consequenzen vor Augen gestellt, wobei man gegen 
prüde Wohlgezogenheit sich nicht selten versündigt. 
Das Leben der Epheben in Schule und Palästra lockte 
zu immer neuen Versuchen der bildlichen Wiedergabe ; 
bald in mannigfaltigen Übungen begriffen, bald in Vor- 
bereitung dazu erscheinen die nackten Jünglingsgestalten 
mit Wurfscheibe, Sprunghanteln, Schabeisen in Händen. 
Viel seltener begegnen wir Scenen des Kriegslebens ; 
mit grösserer Vorliebe als der Kampf selbst wird die 
Vorbereitung dazu, Rüstung und Auszug, oder die sieg- 
reiche Heimkehr dargestellt; helfend und theilnahms- 
voU ist die Familie um den jimgen Hopliten gruppiert, 
Mutter oder Frau reichen ihm einen Willkomm- oder 
Abschiedstrunk. Auch gemüth volle Scenen anderer Art 
erscheinen jetzt häufig: Gespräche von Männern und 
schönen Knaben, von Jünglingen und Frauen in Liebes- 
werben und Liebeslust. Ebenso bildet die fromme Ver- 
ehrung der Götter durch Opfer und Spende, der friedliche 
Wettkampf an ihren Festen und der Lohn der Sieger 
mehrfach den Gegenstand der Darstellungen. So umfassen 
die Künstler dieser reichbewegten Zeit in jugendlicher 
Schaffensfreudigkeit in ihren Bildern alle Erscheinungs- 
formen des Lebens; nichts Menschliches bleibt ihnen 
fremd. 

Der gesteigerte Schönheitssinn und das zielbewusste 
Können der Töpfer macht sich auch in den Wandlungen 
der Gefässformen geltend. Die Amphoren werden jetzt 
schlanker gebaut, ihre Einzeltheile feiner profiliert, die 
Henkel sind in der Regel hoch geschwungen, manchmal 
strickförmig gewunden , manchmal bandförmig. Beson- 
ders reizvoll ist eine Reihe von Gefässen aus dem ersten 
Drittel des fünften Jahrhunderts , die jederaeitÄ tslv«. \eä^ 
einer fein empfundenen und aoTgaonv ^.^l^^e^lÄ^is^Ä'^'^^^^ 
geschmückt aind (n.82— 86, ^2.^V ^^^KÄcrcLi^^^^'^'^^^^^ 
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und Rückseite des Gefässes meist noch mit gleicher Liebe 
behandelt sind, beginnt man frühe mit Rücksicht auf die 
Aufstellungsart der Amphoren die abgekehrte Seite zu 
vernachlässigen und bloss mit gleichgültigen Statisten- 
figuren (»Mantelfiguren«) zu bemalen. Unter den vielerlei 
Spielarten der Vorrathsgefässe sind jetzt besonders be- 
liebt die schlauchförmige Amphora oder Pelike (n. 135, 
136, 183, 188 und im spätschwarzfigurigen Stil n. 70) 
und der sogenannte Stamnos (oder 011a; n. 110 — 116, 
129, 132); auch die Colonnettamphora erscheint wieder 
in veränderter Form (n. 122, 123, 128). Zu neuer Gel- 
tung kommen die Mischgefässe : neben den prächtig ge- 
formten kelchförmigen Krater [vaso a calice n. 103) tritt 
später der glockenförmige (Oxybaphon, vaso a campana, 
n. 178, 180). Durch schwungvollen Bau, geschickt dis- 
ponierte Bilder und Ornamentstreifen von wunderbarer 
Feinheit zeichnen sich die Hydrien aus (Corridor). Aber 
weitaus die glänzendste Rolle spielen in dieser Periode 
die Schalen. Fuss und Teller sind jetzt zu einem ein- 
heitlichen Ganzen verschmolzen , an das sich die graziö- 
sen Henkel organisch anschmiegen ; nun ist auch für den 
Bildschmuck der geeignete Platz gefunden. Einem kurzen 
Übergangsstadium gehören die Schalen mit schwarzem 
Innenbilde und thongrundig ausgesparten Figuren (zwi- 
schen Augen, vgl. n. 239, 254) an. Bald erobert der 
rothfigurige Stil auch das Innenbild, das nun mit erhöh- 
ter Sorgfalt behandelt wird und nicht selten den einzigen 
Schmuck der glänzend schwarzen Schalen bildet. Häufi- 
ger aber werden auch um die ganze Aussenseite Bilder 
gelegt, die meist durch schöne Palmettenomamente unter 
den Henkeln in zwei Hälften geschieden werden. Hier 
können wir am besten die Staunens werthen Fortschritte 
der zeichnerischen Kunst verfolgen und einen über- 
raschenden Einblick thun in das lebendig pulsierende 
Leben und die unruhige Gährung, aus der die attische 
Kunst, durch neue Elemente aus der Fremde befruchtet, 
nach Abschluss der Perserkxiege m äo ^o«Ä«t^\%et ^^VSa 
und überwält^endex Vollendung muä eTL\.^G%eti\?t\\X.. \^^^ 
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erhöhte Selbstbewusstsein der Vasenmaler und Töpfer, 
die in dieser Zeit nicht den letzten Hang in der atheni- 
schen Kaufmannswelt einnehmen, spiegelt sich in der zu- 
nehmenden Häufigkeit der Meistersignaturen (vgl. S. 226) ; 
diese bilden im Verein mit den , Lieblingsinschriften' für 
uns eine Art urkundlicher Grundlage zur Bestimmung 
der Chronologie und zur Erkenntniss der Familien- und 
Schulzusammenhänge der Maler- und Töpfergilde. 

Gerade aus der Zeit der hervorragendsten Schalen- 
maler besitzt die Sammlung des Museo Gregoriano eine 
grosse Zahl auserlesener Stücke. Sehen wir von zwei 
Schalen des Pamphaios ab , die noch in den Traditionen 
des alten Stiles befangen sind (n. 256, 258), so fehlen al- 
lerdings Gefässe mit den ausdrücklichen Signaturen ihrer 
Verfertiger. Aber auch ohne solche lassen sich viele 
Bilder auf Grund ihrer ausgeprägten Eigenart den Werk- 
stätten anderweitig bekannter Künstler mit Sicherheit zu- 
sprechen. Den reiferen Werken des Epiktet, dessen 
Name noch mit den Anfängen des rothfigurigen Stiles 
verknüpft ist, wird man n. 230 zuzählen dürfen; verwandt 
ist n. 222, ohne infolge der starken Ergänzungen ein 
sicheres Urtheil zu gestatten. Ungefähr gleichzeitig sind 
Chelis und Kachrylion, deren Art n. 209 und 246 ver- 
anschaulichen können; mit diesen und unter sich enge 
verbunden sind Hieron, Euphronios, Duris und Brygos, 
deren Wirksamkeit in die Jahre 500 — 460 fällt. Zweifel- 
los von Hieron ist n. 196 , ihm wird auch n. 218 ange- 
hören. Von dem Stil der jüngeren Malereien aus der 
Werkstatt des Euphronios kann n. 84 eine Vorstellung 
geben; über die diesem Meister zugeschriebene Jason- 
schale vgl. S. 284. Von der Hand des Brygos ist n. 227, 
wahrscheinlich auch n. 225 und n. 174. Von Duris ist 
wohl n. 232, von einem engverbundenen Genossen 
n. 186 ; seiner Werkstatt oder wenig jüngeren Gefährten 
gehören n. 149, 159, 184. Die Richtung dieses Kreises 
findet auch später Fortsetzung, ihre Typen leben sich in 
schrittweisem Verfalle aus (vgl. n. Wl, W*!"^» 

Aber noch einmal wird iia 2ivre\\.eBLT3x\^X.^ ^^'s^^äsj&Nss^ 
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Jahrhunderts die Vasenmalerei durch die Anregungen der 
grossen Kunst zu neuer Höhe emporgetragen. Die nach- 
haltige Einwirkung der Gemälde eines Polygnot und 
Mikon tritt nicht nur in greifbaren Fortschritten der 
Zeichentechnik, in zahlreichen neuen Einzelmotiven (vgl. 
n. 162, 169) und Gruppen (n. 115, 128), sondern auch in 
der Art der Gesammtdisposition (n. 99, 103) und der Aus- 
wahl der Stoffe deutlich zu Tage ; ja manche Vasenmaler 
suchen auch in der aquarellartigen Farbengebung den 
Wettkampf mit ihren grossen Vorbildern aufzunehmen 
(vgl. n. 103). Freilich fühlt man, wie die Kluft zwischen 
Kunst und Handwerk immer grösser wird^ wie für das 
gesteigerte Ausdrucksvermögen der hohen Kunst inner- 
halb der beengenden Schranken kein Raum mehr ist. 
Dennoch hat auch die Tafelmalerei der folgenden Periode, 
die durch sinnfällige Schönheit, dramatisches Leben und 
plastische Darstellung über alle früheren Leistungen weit 
hinaus ging, noch auf attischen Vasen des fünften und 
vierten Jahrhunderts einen Abglanz hinterlassen; aber 
von ihnen haben nur wenige den Weg nach Italien ge- 
funden und sie sind in dieser Sammlung nicht vertreten. 
Mit dem politischen und wirthschaftlichen Nieder- 
gang Athens hat auch das attische Töpferhandwerk seine 
Leistungsfähigkeit eingebüsst; der Ausfuhrhandel ver- 
siegte ; die Griechen Unteritaliens konnten und mussten 
jetzt versuchen, den Bedarf an Thongefässen aus den ein- 
heimischen Werkstätten, die vorher nur eine bescheidene 
Thätigkeit entwickelt hatten, zu decken. Von diesen neu 
aufblühenden Fabriken haben nur die apulischen in der 
Sammlung durch auserlesene Vasen süditalischen Fund- 
ortes, die meist aus altern Sammlungen (insbesondere 
der des Kardinals Gualtieri) stammen, reichere Vertre- 
tung gefunden. Deutlich ist an den altern Exemplaren 
dieser Gattung der enge Anschluss an die attischen Er- 
zeugnisse, deren Form und Decoration sie nach- und 
weiterbilden. Dem Zuge der Zeit entsprechend macht 
sich aber allmählich ein Hang zu T^txxTtoc^^et ^vckuu^ 
in der zunehmenden Grösse der GgI^ää^ xrci^Ji \^«t ^s^ö^-t- 
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ladenen Ornamentik geltend. Man bildet Amphoren mit 
übermässig gestrecktem Rumpfe, langem Halse, hohem 
Fuss, verziert sie mit mehreren Bildstreifen und bedeckt 
den Hals und die Zwischenräume unter den Henkeln mit 
üppigen Blumen- und Rankenornamenten (Saal VIII). 
Besonders charakteristisch sind die grossen bauchigen Vo- 
lutenamphoren, welche Formen der entwickelten Bronze- 
technik in Thon wiedergeben; ihre hoch aufsteigenden 
Henkel enden unten meist in Schwanenhälse und um- 
schliessen oben in der Regel innerhalb reicher Voluten pla- 
stisch und polychrom behandelte Gorgoneia oder Masken. 
Die Bestimmung dieser Gefässe für den Grabkult 
spricht sich schon äusserlich in ihren Bildern aus ; fast 
regelmässig zeigen sie auf der einen Seite ein Grabmal 
in Form einer Stele oder eines nischenartigen, meist 
säulengetragenen Heroon, um das sitzend, stehend, 
heraneilend Männer und Frauen mit" Schalen, Tänien, 
Kränzen, Spiegeln und andern Todtengaben in Hän- 
den gruppiert sind. Ausserdem wiederholen sich häufig 
bakchische Scenen und genrehafte Vereinigungen von 
Jünglingen und Mädchen, Niken und Eroten (Toiletten- 
scenen). Wo Darstellungen aus der Sagengeschichte 
auftreten, sind sie fast durchweg in Abhängigkeit von 
jenen Umgestaltungen, die durch das Drama des Euri- 
pides und seiner Nachfolger volksthümlich geworden 
waren. Der Einfluss des Theaters, das in Grossgriechen- 
land leidenschaftliche Pflege fand, verräth sich auch in 
zahlreichen Einzelheiten der Gewänder und der bühnen- 
mässigen Anordnung der Figuren; auch costümgetreue 
Bilder von Scenen der komischen Phlyakenspiele fehlen 
nicht (n. 121). Wenn in dem Bildschmuck der altem 
und bessern apulischen Producte noch ein Hauch atti- 
schen Geistes zu verspüren ist, so geht doch schon im 
dritten Jahrhundert das mühelos überkommene Erbe unter 
den Händen der entarteten Nachfahren völlig verloren. 
Die Freiheit der Formengebung artet in Laxhait., ^^ 
schwun^oHe Sicherheit in verlottetVe'^^Oü^^^'^^»^^^^* 
So eratirht die apulische VaaeniabÄaAioTL Sxi\«Ä%^«söSsai- 
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Marasmus zu Beginn des zweiten Jahrhunderts, wozu 
auch die veränderten Bedürfnisse des Grabkultes bei- 
getragen haben mögen. 

Von den Erzeugnissen der etruskischen Keramik ver- 
dienen zwar nicht die flüchtigen Sudeleien, die sich na- 
mentlich auf Schalen breit machen, wohl aber jene eigen- 
thümlich trockenen und eckigen Zeichnungen, die in 
ehrlichem aber vergebenem Bemühen griechische Vor- 
bilder copieren, unsere Beachtung ; sie mögen dem Beginn 
des dritten Jahrhunderts entstammen und machen in ihrer 
augenfälligen Verwandtschaft mit etruskischen Spiegel- 
zeichnungen dem an griechische Malweise gewöhnten 
Auge fast den Eindruck des Unantiken (S. 275 f.). Auf 
dem Boden der spätcamp anischen Malerei ist endlich jene 
numerisch und zeitlich beschränkte Gruppe von kleinen 
Schalen mit aufgemalten Eroten erwachsen, die, wie ihre 
lateinischen Inschriften beweisen, von einer Fabrik La- 
tiums in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts in 
den Handel gebracht worden sind (S. 253). 

Die Erzeugung von Thongefässen mit Reliefverzie- 
rung, die seit der alexandrinischen Zeit an verschiedenen 
Punkten der hellenischen Welt lebhaften Aufschwung ge- 
nommen hatte, hat in Italien eine zweite Heimath gefun- 
den. Das Centrum für die Fabrikation einer eigenarti- 
gen Gattung schwarz gefirnisster, henkel- und fussloser 
Schalen (Pateren, Phialen) ist in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts die campanische Stadt Cales gewesen. 
In späterer Zeit gemessen die Töpfereien von Arretium 
grossen Ruf durch ihre leuchtend rothen, relief geschmück- 
ten Gefässe, die hier bis in die spätere Kaiserzeit hinein 
als billige und gefällige Surrogate des Metallgeschirres 
erzeugt und im ganzen Reiche verkauft worden sind — 
sie erscheinen so als die letzten Vertreter eines einst blü- 
henden Kunsthandwerkes noch zu einer Zeit, da dessen 
herrlichste Erzeugnisse seit Jahrhunderten mit den Todten, 
denen sie dienen sollten , unter der Erde begraben und 
verg-eaaen waren, bis sie dei ^pateü. öiet ^«^aX.'L^^^t und 
Forscher in unserer Zeit zu TveueroL \i^\ie^ et^^^Wi»^. 



FÜNFTES ZIMMER. 235 

Fünftes Zimmer. 

Korintliisclie nnd altattisclie Vasen. 

5 Korinthisch-attische Amphora, Herakles und Nessos. 

Über Form und Decorationsweise des Gefässes ver- 
gleiche S. 222. Im oberen Streifen sehen wir Herakles, 
wie er seine Gattin Deianeira von dem Kentauren Nessos, 
der sie zu vergewaltigen drohte, befreit. Er schwingt 
sein Schwert gegen den Übelthäter, der Deianeira mit 
beiden Händen gepackt hat und auf seinem Pferderücken 
dahinträgt, nun aber im Laufe zusammenbricht. Die 
Gegenwart der Athena, der Schutzgöttin des Helden, 
und des Hermes, des Boten von Zeus' Willen, lassen 
über den Ausgang des Kampfes keinen Zweifel ; rechts 
stehen mit Geberde lebhafter Theilnahme der greise 
Oineus, Deianeiras Vater, und seine Frau (ihr Gewand 
ist mit Figuren verziert), femer noch ein Mann und eine 
Frau, die der Maler zur Füllung des Raumes hier an- 
gebracht hat. Auf der Rückseite sehen wir vier Ken- 
tauren, die eiligst heransprengen, um ihrem Genossen 
Hülfe zu leisten. — Unter dem Hauptbild folgen noch 
drei Thierstreif en , in denen neben Widdern, Maulthieren 
und Hähnen auch Panther und Sphinxe erscheinen. 

Aus Vulci. Mus. Gregor. II T. XXVIU (A H T. XXXII), 2. 
Vgl. Röscher Lexikon der Mythologie I S. 2191 (Furtwaugler). 
Jahrbuch d. archäolog. Instituts V S. 263 (Holwerda). 

6 Korinthischer Krug, Aias und Hektor. 

Das schön geformte Gefäss verräth auch durch den 
schwarzen Firnissüberzug, aus dem die Bildfläche aus- 
gespart ist, den Einfluss der attischen Fabriken, der sich 
um die Mitte des sechsten Jahrhunderts auch in Korinth 
schon geltend machte. Die Kampfgruppen des Haupt- 
bildes wiederholen bekannte Typen der älteren Vasen. 
Links stehen zwei Schwerbewaffnete in Aua£alL3»tÄ\i»ss% 
einander gegenüber, rechts dringt em1LT\e^'et tsjc^^ ^öisi^ 
legier Lanze ungestüm auf einen Yem^ eVa., ^^x, \»»1^^ 
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Flucht ins Knie gesunken , einen letzten Versuch macht 
sich zu vertheidigen ; dem arg Bedrängten kommt ein 
Freund mit gezücktem Speer zu Hülfe. Diesen dreien 
sind in korinthischen Buchstabenformen die Namen Aivas 
Hektor Aineas beigeschrieben. Eine genau entsprechende 
Situation findet sich nicht unter den Kampfschilderungen 
der Dias; zweifellos aber war der Maler, der einem ab- 
gebrauchten bildlichen Schema durch Heldennamen ein 
lebendigeres Interesse zu verleihen wünschte , bei seiner 
Namengebung von einer oberflächlichen Erinnerung an 
den im XIV. Gesänge (V. 402 ff.) erzählten Kampf zwi- 
schen Aias und Hektor geleitet, bei dem letzterer, durch 
einen Stein getroffen, in arge Noth geräth und nur durch 
die Hülfe des Aineas und anderer troischer Helden glück- 
lich davonkommt. 

Aus Caere. Mus. Gregor. IT T. I (A II T. IX), 3. Monumenti 
d. Instit. archeol. II T. 38 a. Vgl. Jahrbücher f. class. Philologie 
XI. Supplement S. 640 (Luckenbach). Rhein. Museum 37 S. 344 
(P. J. Meier). Dumont-Ohaplain Las ceramiques de la Qröce 
S. 250. A. Schneider Der troische Sagenkreis S. 20 f. 

7 Korinthische Hydria, Eberjagd. 

Das plump gebaute Gefäss, das mit den schön ge- 
formten Hydrien der spätem Zeit kaum mehr als die 
drei (hier anders disponierten) Henkel gemein hat, reicht 
wohl noch in das siebente Jahrhundert hinauf. Der 
Rumpf der Vase ist mit einem lebhaft bewegten Jagdbild 
geschmückt, dessen einzelnen Figuren Namen in korinthi- 
schem Alphabet beigeschrieben sind. In der Mitte stösst 
Dion seine Lanze einem Eber, der auf die Vorderbeine 
zusammenbricht, in den Nacken ; ein vom Eber verwun- 
deter Hund kauert am Boden , ein zweiter ist auf den 
Rücken des Thieres gesprungen, ein dritter greift ihn 
von rückwärts an ; hier hat ein anderer Jäger , Vion (der 
Name entspricht dem attischen Ion), dem Eber seine 
Lanze in den Leib gebohrt, während drei andere Männer, 
zwei mit dem gleichen Namen Vion und einer Namens 
Polyphamoa zur Hülfeleistu.iig\iei\>eve\\ÄTi. ^^OD&ÄT\.^^fi 
-Dion ist ein bärtiger Mann ^GVva-xon^ wai ^et ^^^xRJc^ 
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begriffen , wendet aber den Kopf , um den Ausgang des 

Kampfes zu sehen ; auch hier kommt Hülfe herbei, Poly- 

stratos und ein Reiter , dessen Pferd den Namen Korax 

führt. 

Ans Caere. Mus. Gregor. II T. XVn (A II T. XXII) 2. Vgl. 
Annali d. Institute archeol. 1836 S. 310 (Abeken). Dnmont- 
Chaplain Les c^ramiqnes de la Gr^ce S. 250, 3. Kulm Zeit- 
schrift für vergleich. Sprachwissenschaft XXIX (1887) S. 161 
(Kretzschmer). 

8 Korinthisch-attische Amphora, Achill und Memnon. 

Die Vorderseite zeigt den im nachhomerischen Epos 
(Aithiopis) hochgefeierten Zweikampf zwischen Achilleus 
und dem Äthiopenfürsten Memnon in Gegenwart ihrer 
göttlichen Mütter Thetis und Eos. Schon holt Achilleus 
zum Todesstoss aus, dem der entweichende Memnon ver- 
geblich zuvorzukommen sucht. Steif und unbeweglich in 
den Mantel gehüllt stehen beiderseits die Göttinnen, 
während rechts und links noch je eine bärtige Gestalt mit 
lebhaft erhobenem Arm zur Füllung des Raumes zugefügt 
ist. Auf der Rückseite sind in schematischer Gruppie- 
rung zwei Sphinxe zwischen zwei Löwen angebracht. 
Darunter läuft ein Thierstreif mit Löwen, Ebern, Widder 
und Wasservogel. 

Mus. Gregor. II T. XXVIII (A U T. XXXII), 1. Vgl. A. Schnei- 
der Der troische Sagenkreis S. 144. Baumeister Denkmäler des 
klass. Altertums lU S. 1972 (v. Rohden). 

9 Altattische Amphora. 

Dieses ausserordentlich schlanke Gefäss veranschau- 
licht eine eigenthümliche Abart der gewöhnlichen Am- 
phoren. Der untere Theil des ungefirnissten Rumpfes 
ist mit schmalen schwarzen Streifen verziert, womit auf 
ein hochalterthümliches Decorationsprincip zurückgegrif- 
fen wird. Unter den Henkeln sind wappenartige Thier- 
gruppen angebracht (Panther, welche ein Reh zerfleischen), 
wie sie in ostgriechischer Kunst geläufig sind. Im Bild- 
streifen sind sitzende, lauieiAe, ^\,^^\i^^ ^'^SSisKasst ^c^^is. 
bärtigen Plügelfigurea gtup^iext, o\ccä ^^'sä €\sOö'5^^'«^s»ss^ 
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ter Vorgang erkennbar wäre (etwa Botschaften des Her- 
mes ?). Wie es scheint, haben wir es mit einer rein de- 
corativen Zusammenstellung einzelner Figuren zu thun. 
Der Stil ist trocken und unlebendig und verräth in den 
ungelenken Bewegungen und der steifen Drapierung eine 
gewisse Manieriertheit. Trotz all dieser auffälligen Er- 
scheinungen, die sich zum Theil aus ostgriechischen Ein- 
flüssen erklären, wird auch diese Vase einer attischen 
Fabrik, etwa aus der Mitte des sechsten Jahrhunderts, 
entstammen. Sehr nahe steht sie der durch n. 10 ver- 
tretenen Amphorengattung ; auch hier sind auf Hals und 
Bauch in ähnlich starrer Zeichnung die Figuren mehr in 
Rücksicht auf ihre äussere Erscheinung als auf ihre Be- 
deutung nebeneinander gestellt, während der untere 
Rumpftheil schwarz gcflrnisst ist. 

Mus. Gregor. II T. XXXV (A II T. LI), 2. Vgl. Rom. Mit- 
theil, d. Instit. II S. 184 (Dümmler), — N. 10: Mus. Gregor. II 
T. XXX (A II T. XLIV). Vgl. Jahn Vasensammlung zu Mün- 
chen S. CLXXI, Urlichs Beiträge zur Kunstgeschichte S. 21. Für 
die attische Herkunft der Klasse vgl. die Scherbe des Euphiletos 
Ephemeris archaiol. 1888 T. 12, 2. 

10^ Amphora des Nikosthenes. 

Das Gefäss ist, wie seine Inschrift besagt, von dem 
Töpfer Nikosthenes verfertigt, der in den Jahrzehnten 
von 540 bis 510 einer der regsamsten Fabrikanten Athens 
gewesen zu sein scheint; nahe an 90 Gefässe mit seiner 
Signatur können wir noch heute in unsern Museen nach- 
weisen, darunter über 50 Amphoren dieser selben Form. 
Die breiten Bandhenkel sowohl wie der Bau des Rumpfes, 
dessen einzelne Streifen durch plastische Ringe gleichsam 
zusammengehalten zu werden scheinen, weisen deutlich 
auf Vorbilder primitiver Bronzetechnik hin. Der Bilder- 
schmuck beansprucht nur omamentales Interesse. Beider- 
seits steht zwischen stilisierten Augen ein vollgerüsteter 
Krieger vor seinem Pferd, vor ihm sitzt ein Hund, der zu 
dem links fliegenden Vogel aufblickt ; auf dem einen der 
Henkelhändei ist ein nacktet taTLi.eiL^eiX^>J\xi^\\i^.^'5i.NÄd^ 
andern eine Tänzerin IIlit"Klota\eTLm^e^CL1Ä.^^^^^^^^^^ 
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Tgl. Deutsche LitteiaturzeitDiig 1887 S. 980 (Stadniczka). 
Über Nikosthenes vgl. Archäol. Zeit. 1881 S. 34 ff. (Loschcke). 
Klein Vasen mit Meistersignaturen ^ S. 51. Römische Mittheil. d. 
arch. Instit. V S. 327 f. 

1 1 Korinthische Amphora a colonnette. 

Das schwere bauchige Gefäss mit seinen sorgfältigen 
Malereien ist ein hübsches Beispiel der korinthischen 
Weise (vgl. S. 220). Die Kampf scenen (auf der Vorder- 
seite) und die Reiter (auf der Rückseite) des Hauptstrei- 
fens, ebenso wie der darunter umlaufende eintönige Thier- 
fries erheben sich nicht über das allgemein Typische ; auf 
den Scheiben der Stangenhenkel ist jederseits ein Hahn 
gemalt. Sehr übereinstimmend in Form und Decorations- 
weise ist n. 19. 

Mus. Gregor. II T. XXIII (A II T. XXVIU) 1 u. 2. Zu n. 19 
vgl. Rayet-CoUignon Histoire de la c^iamique grecque S. 73. 

12 Attische Amphora, Athena im Gigantenkampf. 

Über Form und Decoration des Gefässes, dessen freie 
Zeichnungen der jüngeren Periode des schwarzfigurigen 
Stiles angehören, siehe oben S. 223. Auf der Vorder- 
seite sehen wir Athena mit Helm , Aegis und Lanze auf 
einem Viergespann , neben ihr steht Herakles , von dem 
der Kopf (mit dem Löwenfell) und die geschulterte Keule 
sichtbar werden, vor dem Viergespann entweicht ein voll- 
bewaffneter Gigant. Die Rückseite zeigt Athena zwischen 
zwei Kämpfer tretend. Der Ausruf »Nikostratos ist schön« 
giebt ein Beispiel der auf Vasen so häufigen sogenannten 
Lieblingsinschriften, die sich meist auf ritterliche atheni- 
sche Jünglinge beziehen, welche durch Schönheit der Er- 
scheinung, Vornehmheit des Auftretens, gymnastische 
oder kriegerische Tüchtigkeit sich die Sympathie und Be- 
wunderung des leichtbeweglichen Demos von Athen er- 
worben hatten (vgl. S. 226). 

Mus. Gregor. II T. XLI (A U T. LV), 1. Vgl. Mayer Giganten 
und Titanen S. 304 f. Klein Ya8enm\ll^öö\m%«s.mettx^V\Ä\^^^^^^ 
ßcbriften d. Wiener Akademie d. ^laswiÄtV. Xi:^XkNS5^^ '^.^» 
iL 66. 
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13 Amphora, Triptolemos. 

Triptolemos, der im Auftrage der Demeter von Eleu- 
sis aus die Getreidefrucht über die ganze Erde verbreiten 
soll, sitzt auf einem "Wagen einfachster Bauart; er er- 
scheint als bärtiger Mann , mit dem königlichen Scepter 
im Arm und Ähren in beiden Händen ; er wendet sich 
links hin zu Kore-Persephone, die eine Blume zum Grusse 
emporhält; rechts steht Demeter, die ebenso wie Köre ein 
Söepter trägt. Die Rückseite zeigt Dionysos neben einem 
Bock, seinem Opferthier, umgeben von zwei tanzenden 
Seilenen und einer Mainade. 

Mus. Gregor. II T. XL (A U T. LV), 3. Vgl. Overbeck Griech. 
Kunstmythol. lU 4 S. 531, T. XV 6. 

25 Amphora, Herakles als Kitharspieler ; Europa. 

Herakles in charakteristischer Ausrüstung (vgl. S. 225) 
erscheint hier als Kithar Spieler, wie sonst Apollon ; links 
steht Dionysos mit Epheuzweig und Trinkbecher, rechts 
Athene, neben ihr ein kleiner Panther. — Auf der Rück- 
seite sehen wir Europa auf dem Stiere , in den sich Zeus 
verwandelt hat, um sie so über das Meer zu entführen 
(vgl. n. 29). 

Mus. Gregor. II T. XL (A II T. LVI), 1. N. 29 : II T. XLI 
(A II T. LV) , 3. Vgl. Commentationes in honor. Mommseni 
S. 262 ff. (Klügmann). Overbeck Griech. Kunstmythol. II S. 426. 

27 Amphora, Herakles bei Fholos. 

Herakles ist bei seinem Zuge in Arkadien von dem 
Kentauren Pholos gastlich bewirthet worden ; da sind von 
dem Dufte des Weines gelockt, der dem grossen in den 
Boden eingelassenen Fasse entströmt, die andern Ken- 
tauren herbeigeeilt, um ihren Antheil zu fordern. Aber 
Herakles vertreibt sie mit gewaltigen Keulensclilägen ; 
schon ist der eine zu Boden gesunken und streckt hülfe- 
flehend die Rechte empor, während ein zweiter Kentaur 
vergeblich dem nachstürmenden Helden zu entfliehen 
sucht, indem, er schreiend \iiid tdI^. ^ci\ici\k«tvÄTi K.tk!ätl 
Täher das F&ss hinwegspiengt. "Die C3ie^^^^«v\.^ 't-^^^^ ««ä 
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Scene aus den Kämpfen der Kentauren mit den Lapithen. 
Ein entfliehender Krieger sticht mit der Lanze nach einem 
anspringenden Kentauren, der einen mächtigen Stein auf 
ihn zu schleudern droht, während von der andern Seite 
ein zweiter Kentaur , ebenfalls mit einem grossen Fels- 
block in den Armen, herbeistürmt. 

Mus. Gregor. II T. XXX (A II T. XLI), 2. Vgl. Bonner Stu- 
dien S. 252 (Löschcke). 

31 Amphora, Achilleus n. Memnon, Herakles' Stier- 
kampf. 

Ein oft wiederholtes Schema der archaischen Kunst, 
das ein Kämpferpaar in Ausfallsstellung zeigt, hat der 
Maler zur Veranschaulichung jenes berühmten Zwei- 
kampfes des Achilleus und Memnon (s. n. 8) verwendet, 
indem er den beiden Kriegern die Namen der Helden bei- 
schrieb, ohne irgend einen charakteristischen, individuali- 
sierenden Zug zuzufügen. Auf der Gegenseite ist die 
Bezwingung des kretischen Stieres dargestellt. Herakles 
(der hier ohne Löwenfell erscheint) hat einen Strick um 
die Hinterbeine des Thieres geschlungen und stemmt sein 
linkes Bein gegen dessen Kopf, indem er gleichzeitig die 
Enden des Strickes zusammenzieht, so dass das Thier zu- 
sammenbricht. 

Mus. Gregor. II T. XXXVm (A II T. XXXIX), 1. Vgl. Over- 
beck Gallerie heroischer Bildwerke S. 514. 

In der Mitte : 

34 Korinthisches Gefäss anf hohem Untersatz. 

Das fusslose Gefäss (sogenannter Deinos) , das in sei- 
ner Decojrationsart mit den korinthisch-attischen überein- 
stimmt, ist mit vier Bildstreifen geschmückt; im obersten 
ist einerseits ein Kampf um die Leiche eines Gefallenen, 
an dem zahlreiche Hopliten , Bogenschützen und Reiter 
theilnehmen, andererseits die Jagd auf den kaly donischen 
Eber dargestellt, die ein beliebter Vorwurf der altkorin- 
thischen Kunst ist. Der mächtige Eber, au. daxs. tt^^ 
Hunde hinangesprungen ^md, \ä\, «»^^^crDL ^\Sie^^^s^^^^^52t 
todt zu Boden gewoiieii* -votl "NItökä V^et ^Xäxov^'^ '^»'^'^ 

Böm. -Äntiken-Sammlungeii. 11. CB,e\aci\i^. 
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L anzenkämpfer nebdt einem Bogenschützen ihm entgegen ; 
rechts verfolgen ihn ein Lanzen schwinget, ein Bogen- 
schütze und eine Frau, die muthige Arkadierin Atalante ; 
die einzelnen Jäger, deren Vorkämpfer Meleager ist, sind 
nicht näher charakterisiert. Unter dem Hauptstreifen 
folgen noch drei Streifen schreitender Thiere : Schwäne, 
Böcke, Widder, Eber, sogenannte Sirenen, Panther, Löwen 
(einmal mit menschlichem Haupte?). Auch der dem Ge- 
fässe aufgesetzte Deckel ist mit einem Thierstreifen ver- 
ziert. Der hohe Untersatz mit seinen zahlreichen bauchi- 
gen Wülsten ist nach dem Vorbild von Bronzegeräthen 
ähnlicher Bestimmung gebildet (vgl. S. 364), er ist in 
der ganzen Höhe mit Ornamenten, in seinem unteren 
Theile mit drei Thierfriesen bemalt. 

Aus Caere. Museo Gregor. II T. XC (A II T. VII). Vgl. Ke- 
kuM De fabula Meleagrea S. 38. 

In dem Schaupult im Fenster ist eine Auswahl römi- 
scher Lampen, die zum Theil mit figürlichen Reliefs ver- 
ziert sind, ausgestellt. 

Sechstes Zimmer. 

Schwarzfignrige Amphoren nnd Hydrien. 
36 Amphora, Gigantenkampf. 

In der ausgesparten Bildfläche (vgl. S. 223) der Vor- 
derseite ist der Kampf der Götter und Giganten dargestellt. 
Zeus im Begriffe den mit vier Pferden bespannten Wagen 
zu besteigen, hält mit beiden Händen die Zügel, neben 
ihm auf dem Wagen steht Herakles, der mit eyiem Fuss 
über die Wagenbrüstung hinweg auf die Deichsel getreten 
ist, um einen sichern Stand für seine Pfeilschüsse zu ge- 
winnen. Nebenher schreitet mit geschwungener Lanze 
Athena, vor ihr kämpft Ares. Schon ist neben dem Ge- 
spann ein Gigant sterbend zusammengebrochen, während 
zwei andere in voller Rüstung ungestüm den Göttern ent- 

gegenachreiteji. Das Bild dex ^^CiYÄfe\\Ä "l^v^X. ^i«ö?^i- 

scenen der g-ewöhnliclieii A.it. 
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Mus, Gregor. II T. L (A II T. LIT), 1. Vgl. Mayer Giganten und 
Titanen S.293t 

37 Amphora, Herakles und der Eber. 

Herakles hat auf Geheiss des Eurystheus den ery- 

manthischen Eber erjagt; nun bringt er ihn heran und 

scheint eben im Begriffe ihn in das grosse, halb in der 

Erde steckende Vorrathsgefäss (Pithos) abladen zu wollen, 

als aus dessen Mündung der bärtige Kopf des Eurystheus 

und sein flehend erhobener Arm auftauchen. Der feige 

König hatte eben in diesem Pithos beim Herannahen des 

Helden aus Furcht vor ihm und dem brüllenden Eber sich 

verborgen. Beiderseits steht je eine Frau als erstaunte 

Zuschauerin; in der ursprünglichen Composition waren 

sie wohl als Athena, die ihren Schützling ermunterte, 

und als Kalliphoibe, des Eurystheus geängstigte Mutter, 

charakterisiert. Das Bild der Rückseite zeigt die Begrüs- 

sung zweier Krieger im Elternhaus. 

Mus. Gregor. II T. LI (A n T. LIV), 2. Vgl. Klein Euphronlos» 
S. 87 ff. Röscher Lexikon d. Mythologie I S. 2201 (Furtwängler). 

39 Amphora, Herakles nnd Geryones. 

Nach mancherlei glücklich bestandenen Abenteuern 
ist Herakles nach der im äussersten Westen gelegenen 
Insel Erytheia gezogen , um die grossen Rinderheerden 
des dreileibigen Geryones zu rauben ; der Kampf, den er 
mit diesem zu bestehen hat, ist auf der Vorderseite des 
Gefässes dargestellt. Unter dem aufmunternden Beistand 
Athenas hat Herakles zuerst den Hirten Eurytion , der 
durch Fell und Tasche gekennzeichnet ist , tödtlich ver- 
wundet; nun dringt er mit geschwungener Keule auf 
Geryones ein , der mit drei vollständigen , in der Mitte 
zusammengewachsenen Leibern gebildet ist; ihrer zwei (in 
voller Hoplitenrüstung) stehen noch aufrecht im Kampfe, 
der dritte stürzt verwundet zusammen. Daneben springt 
der doppelköpfige Hirtenhund Orthros empor (nachHesiod 
ein Bruder des Kerberos und der Chimaira\*.^ aemS^i^xjH'^ssax 

ist als Schlange gebildet. B\ßlL>ie:fc&evX.^TÄ\sg^^^s^^^ 
an dem HopKten und eiii'VieT^e^.^^TiTL^^^ßJ^^^^^sssK^^ 
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Mus. Gregor, n T. XLVIH (A T. XLU), 1. Vgl. Klein Euphro- 

nio82 S. 58 f., 77f. 

43 Amphora, Todtenklage; Helena'« Bedrohung. 

In einem Hain von Platanen und Lorbeerbäumen steht 
eine Frau, die die Rechte klagend erhoben hat und mit 
der Linken ihr Haar rauft, vor der nackten Leiche eines 
bärtigen Mannes, die auf einem Lager von Zweigen ge- 
bettet ist. Links lehnen an Platanenstämmen die Waffen 
des Verstorbenen, oben im Geäste sitzt ein Vogel. Die 
trauernde Frau hat man als Eos gedeutet, die Göttin der 
Morgenröthe , die ihren von Achilleus getödteten Sohn 
Memnon beweint (vgl. n. 8) : eine spätere Sagenversion er- 
klärt den Morgen thau als die Thränen, welche die Göttin 
allmorgentlich um den Gefallenen vergiesst. — Auf dem 
Bilde der Rückseite sehen wir Menelaos, der nach der 
Einnahme von Troia mit gezücktem Schwerte der wiederge- 
wonnenen Helena gegenübertritt, daneben einerseits einen 
hinwegeilenden Krieger , andererseits einen unthätig zu- 
schauenden Jüngling. In der Geberde der Helena, die in 
bekannter Weise den Schleier hebt, liegt vielleicht ein Hin- 
weis auf die Wirkung ihrer Schönheit, bei deren Anblick 
Menelaos das schon gezückte Schwert wieder sinken lässt. 

Mus. Gregor. H T. XLIX (A II T. XL VII) 2. Vgl. Overbeck 
Gallerie heroischer Bildwerke S. 536 u. 628. A. Schneider Der 
troische Sagenkreis S. 182. 

44 Amphora, ApoUon nnd Herakles. 

Ein sehr volksthümlicher (in seiner ursprünglichen 
Bedeutung noch nicht völlig aufgeklärter) Mythus erzählt, 
wie Herakles und Apollon um den Besitz des Dreifusses 
— des delphischen nach der gewöhnlichen Sage — in Streit 
geriethen. Hier sehen wir den Zwist noch in seinem 
ersten Beginn, jeder der beiden Götter hat den Dreifuss, 
der zwischen ihnen am Boden steht, an einem Henkel- 
ring gefasst, noch sind die Waffen gesenkt. — Auf der 
liüokseite sehen wir ein Viergespann mit einem Wagen- 
lenker in der üblichen Tiae^xt \^etvia\oVa.o^, ^^"e^^e^AisÄ 
Knappe, der auf den A-USgan^ öie«» Yätco^*^^^ -^^\\&\.t\. 
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Mus. Gregor. II T. XXXI (A II T. LI) 1. Vgl. Welcker Alte 
Denkmäler III S. 272. Overbeck Kunstmythologle IV S. 397. 
Über den Mythus vgl. Röscher Lexikon der Mythologie I S. 2189 f. 
(Furtwängler). v. Wilamowitz Euripides Herakles I S. 266. 

45 Amphora, Herakles' Löwenkampf. 

Die erste von den zwölf Thaten des Herakles, die Be- 
zwingung des nemeischen Löwen, ist von den Vasen- 
malem mit besonderer Vorliebe immer und immer wieder 
dargestellt worden. Das Bild der Vorderseite zeigt uns 
den älteren Typus dieses Kampfes. Herakles hat den an 
ihm emporgesprungenen Löwen am Halse gepackt und 
stösst ihm das Schwert in den Rachen. Athena und des 
Herakles treuer Genosse lolaos wohnen dem Kampfe bei. 
Auf der Rückseite sehen wir einen bärtigen Mann , der 
sich im Kreise der Seinen zum Kampfe rüstet. 

Mus. Gregor. II T. XLVII (A II T. XLV) 2. Vgl. Athen. Mit- 
theil, d. Instit. XII S. 123. Röscher Lexikon der Mythologie I 
S. 2196 (Furtwängler). 

49 Kleine Amphora, Herakles nnd Triton. 

Herakles hat sich rittlings auf den Rücken des Triton 
gesetzt, den er nun mit beiden Armen würgt. Triton ist 
nach Art ähnlicher Meeresdämonen mit menschlichem 
Oberkörper, der unterwärts in einen schuppigen Fisch- 
leib ausgeht , gebildet. Der Delphin oberhalb des Tritons 
bezeichnet das Meer als den Ort des Kampfes. Links 
steht Poseidon mit hohem Dreizack , rechtshin entflieht 
eine erschrockene Nereide. Die Rückseite zeigt das 
gleiche Bild mit der einzigen Veränderung, dass an Stelle 
des Poseidon eine zweite Nereide angebracht ist. 

Mus. Gregor. II T. XLIV (A II T. XLHI) 2. Vgl. Annali d. In- 
stituto archeol. 1882 S. 73 ff. (Petersen). 

51 Hydria ionisch- italischer Fabrik (?) . 

Man hat dieses eigenthümliche Gefäss einer Vasen- 
fabrik Unteritaliens zugeschrieben, die nach dem Vorblldfi. 
ostgriechischer Gefässe des aeci\is\.eiv ^^J^K^vi^ÄKtNa» V^'^^- 
n. 228), nicht ohne deren E.igeTi«t\. tml^^tNx^^«^"^^^'^ 
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vergröbern , gearbeitet habe. Auf der Schulter des Ge- 
fässes ist eine Hasenjagd gemalt; eine übergrosse Häsin 
wird von einem Hunde und zwei ganz kleinen Männern 
verfolgt, unter dem Hunde ist ein Igel angebracht. Auf 
dem Körper der Vase sind sechs Mädchen (in ionischen 
Ärmelchitonen) im eiligen Laufe rechtshin dargestellt. 
Die Sorgfalt, mit der die Einzelheiten der Körper und 
Gewänder graviert sind , entschädigt nicht für den uner- 
freulichen Eindruck, den die Figuren in ihrer übertriebe- 
nen Lebendigkeit hervorrufen. 

Vgl. Römische Mittheil. d. d. archäol. Instit. III S. 177 (Dümmler). 

52 Hydria, Athenische Eitter. 

Auf der Schulter des Gefässes sind Scenen aus der 
Palästra dargestellt; links kämpfen zwei Paare von Faust- 
kämpfern, denen ein Flötenbläser aufspielt, ein am Boden 
sitzender Athlet scheint sich ein Bein zu verbinden; rechts 
steht ein Kampfwart (Athlothet) mit langem Stab und 
blickt nach drei Jünglingen, die in gestrecktem Laufe 
mit rudernden Armen rechtshin eilen. Das Hauptbild 
zeigt uns zwei bärtige Reiter in der Ausrüstung der 
athenischen Ritter, die ihre Pferde im Paradeschritt gehen 
lassen. »Schön ist Olympiodoros«, »Schön ist Leagros« 
lauten die Umschriften ; ohne Zweifel sind es eben diese 
Persönlichkeiten, die der- Maler hier darstellen wollte. 
Der eine davon ist gewiss identisch mit jenem Leagros, 
der im Jahre 467 als Stratege fiel, so dass also unser Ge- 
fäss , das den (auch auf vielen andern Vasen gefeierten) 
Mann schon vollbärtig zeigt, dem ersten Jahrzehnt des 
fünften Jahrhunderts entstammen wird. Übrigens sind 
auch den Pferden Namen beigeschrieben (Thrasos und 
Arete: »Muth« und »Tüchtigkeit«). 

Mas. Gregor. II T. VIII (A II T. XIV) 2. Vgl. Jahrbuch d. d. 
archäol. Instituts II S. 163 (Stadniczka). Klein Vasen mit Lieb- 
llngsnamen S. 16, 39. 

53 Hyäria, Brnnnenscene. 

Auf der Schulter ist dei ljC)^erJKÄTCL^i ^'^'s. Harakles 
fygl. n. 45) in dem jüngeieTiBcViem^, öl«ä t£v\\. ^^\sv^\!Ä& 



SECHSTES ZIMMER. 247 

des sechsten Jahrhunderts auftritt, dargestellt. Der Held 
hat sich über den Löwen geworfen und würgt ihn mit 
der Linken ; vergebens sucht dieser seinen Bedränger ab- 
zuwehren, indem er seine Pranke an dessen Kopf setzt. 
Links hält lolaos mit dem Viergespann ; auch Athena ist 
gegenwärtig. — Das Hauptbild veranschaulicht ein Brun- 
nengebäude; aus vier Mündungen, die in Gestalt von 
Löwen- und Eselsköpfen gebildet sind, strömt das Was- 
ser; zwei Männer und zwei Frauen füllen damit ihre 
Hydrien. Alle tragen Zweige in Händen, als wären sie 
in Erfüllung einer religiösen Ceremonie begriffen. Ähn- 
liche Brunnenscenen werden häufig zum Schmucke der 
Hydrien, der Wassergefässe, verwendet. Vgl. die Hy- 
drien n. 60, 64 und oben S. 226. 

Mus. Oregor. II T. X (A II T. XIII), 2; vgl. S. 246 n. 45. — 
N. 60 u. 64: n T. IX, 2 u. T. XI, 2 (A U T. XU, 1 u. T. XVII, 2). 

56 Hydria, Pelens und Thetis. 

Nach dem Rathschluss des Zeus soll Thetis, die gött- 
liche Tochter des Nereus, mit Peleus vermählt werden; 
aber nicht ohne Kampf ergiebt sie sich dem sterblichen 
Manne. Wie andere Meeresdämonen versteht sie die 
Kunst sich zu verwandeln und sucht so in allerlei Ge- 
stalten Peleus zu schrecken und ihm zu entfliehen , bis 
er sie endlich in hartem Ringen bezwingt. Dieser wech- 
selreiche Kampf ist der Vorwurf des Hauptbildes. Die 
Verwandlungen der Göttin sind in naiver Art durch den 
Kopf eines Löwen, der neben ihrem Haupte, und den 
Vordertheil einer Schlange, der unter ihrer Hand er- 
scheint, angedeutet. Rechts und links entflieht je eine 
Nereide. 

Vgl. im Allgemeinen Overbeck G&llerle heiolscher Bildwerke 
S. 128 ff. Jahrbuch d. d. archäol. Instit I S. 200 (B. Graf). 

Rechts von der Thür zum Corridor : 

70 ScMaachförmige Amphora, ÖlhandeL 

Die Bilder dieses Gef8Ä»eÄ, ^ä ^«et \^\v%<5stÄ\^^«CÄÄÄ. 
des Bcbwarz&gwAgeTL Stüea axL^döÄxX., i^^j^xe^.xiSÄ'^'ysöss«^ 
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aus dem Leben eines ölhändlers in durchaus origineller 
Auffassung vor. Auf der Vorderseite sehen wir auf einem 
Lehnstuhl neben einem Ölbaum den Verkäufer, der eben 
mittelst eines trichterförmigen Hebers aus einer Amphora 
öl in eine kleine Lekythos umfüllt, offenbar um dem 
Manne, der ihm gegenüber auf einem Klappstuhl sitzt, 
eine Probe zu geben. Letzterer ist also der Käufer ; neu- 
gierig blickt ein Hund , der wohl der Wächter des Öl- 
gartens ist , auf den Fremden , welcher ihn mit seinem 
Stocke zu necken scheint. Den Gedankengang des Ver- 
käufers aber verrathen die Worte, die von ihm ausgehend 
in Bogenlinie beigeschrieben sind : » O Vater Zeus , dass 
ich doch reich würde 1 « Ganz anders ist die Situation auf 
der Rückseite ; auch hier geben uns die Worte , die dem 
links stehenden Manne beigeschrieben und von ihm ge- 
sprochen zu denken sind, Aufklärung über den Vorgang. 
»Das Gefäss ist voll, schon ist es übergegangen« sagt er, 
während der Jüngling, der ihm gegenüber auf einem 
Klappstuhl sitzt, mit den Fingern nachrechnet und mit 
der zugemessenen Menge nicht zufrieden scheint ; an dem 
Streite nimmt auch der Haushund theil , der bellend zu 
dem Rechner emporsieht. 

Mus. Gregor. II T. LXI (A n T. LXV) 1. Monumenti d. In- 
stit. aicheol. II T. 44 b. Baumeister Denkmäler d. klass. Altertums 
II S. 1047. Vgl. RitscM Opuscula I S. 788. Sitzungsberichte der 
sächsischen Gesellschaft d. Wissensch. 1867 S. 89 T. III 3 (O.Jahn). 
Robert Bild und Lied S. 81. 

71 — 75 Fanathenäische Amphoren. 

Wie die auf der Vorderseite von n. 71 angebrachte 
Inschrift ausdrücklich besagt, gehören diese Gefässe zu 
den in Athen gewonnenen Preisen ; wie ihre Darstellungen 
beweisen, beziehen sie sich auf die grossen Wettkämpfe 
(Agone) der Panathenäen. Die Sieger dieser hochangese- 
henen Agone erhielten nämlich als Preise beträchtliche 
Quantitäten des weitberühmten attischen Öles, das sie 
zollfrei auszuführen das Recht hatten; dazu dienten of- 
fenbar zunächst diese GeiÖÄ^e , öX.^ ^wt^V ^'fc^s.WÄaai^e 
Form, Decoration, hauüg avicti A^xciV otl^ 'Sl^v^$>.\?^0«ÄJäftfc 



SECHSTES ZIMMER. 249 

Inschrift die Herkunft ihres Inhaltes mitverbürgten. Wir 
besitzen eine lange Serie von solchen Amphoren (in ver- 
schiedenen Grössen) von der ersten Hälfte des sechsten 
Jahrhunderts an bis zum Ende des vierten Jahrhunderts, 
die bis zuletzt in conventioneller (archaisierender) Weise 
an der schwarzfigurigen Technik festhalten. Die hier 
aufgestellten Exemplare scheinen mit Ausnahme von 
n. 75 alle noch dem sechsten Jahrhundert anzugehören. 
Auf der Vorderseite zeigen alle Athena als Vorkämpferin 
in voller Rüstung linkshin schreitend zwischen zwei Säu- 
len, auf denen je ein Hahn sich befindet. Auf der Rück- 
seite von n. 71 sind Übungen des Fünfkampfes (Penta- 
thlon) dargestellt : in Anwesenheit eines Kampfwartes ist 
ein Athlet im Begriff die Diskosscheibe zu werfen , ein 
zweiter will eben den Speer (Akontion), den er an der 
Schleife hält, abschleudern. Auf n. 72 und 75 sehen wir 
vier, beziehungsweise fünf Läufer im lebhaf tenWettkampf , 
auf n. 73 und 74 je ein galoppierendes Viergespann. 

Mos. Gregor. II T. XLUI (A II T. XXXV) 1 n. 2, T. XLH 
(A II T. XXXIV) 1—3. Monum. d. Instit. I T. 22. Vgl. Annali 
1830 S. 218. Compte-rendu de la commission archeolog. de St. Ptf- 
tersbourg 1876 S. 7 ff. (Stephan!). Urlichs Beiträge z. Kunst- 
geschichte S. 33ff. Hauser Neu-attische Reliefs S. 159f. 

76 Amphora, Herakles in der Unterwelt. 

Die letzte der ihm auferlegten Arbeiten hat Herakles 
in den Hades geführt; er soll den HöUenhund herauf- 
holen, ohne von seinen gewöhnlichen Waffen Gebrauch zu 
machen. Wir sehen ihn hier, wie er im Beisein Athenas 
dem Palaste der Unterwelt sich naht, indem er grüssend 
oder beschwichtigend die Linke erhebt. Im Hause, das 
rechts durch eine dorische Säule und ein Giebelstück an- 
gegeben ist, sitzt Persephone mit kalathosartiger Bekrö- 
nung auf dem Haupte ; mit ihr scheint Hades , der als 
königlicher Greis gebildet ist, über des Herakles Begeh- 
ren zu verhandeln. Der gewaltige Kerberos aber wendet 
zähnefletschend den einen Kopf dem unerschrockenen Hel- 
den zu, während er mit demandeTiß.TÄO[i^«ai^"^^ÄKtx\ss.TÄ.- 
rückblickt. Die Rückseite zeigt em^Ti ^yötv:^«ä^^'^^^»^'*^'^^ 
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Mds. Gregor. U T. LU (A II T. XLVI) 2. 

In der Mitte : 

77 Amphora, Heimbringung des todten Kriegers. 

Ein Krieger trägt auf dem Rücken die Leiche eines 
vollgerüsteten Genossen, gefolgt von einem zweiten Ho- 
pliten und einem Bogenschützen in skythischer Tracht 
und Bewaffnung (Lederhaube mit Lappen , Gewand mit 
Ärmeln und Hosen , Köcher an der linken Seite , Spitz- 
beil auf der Schulter). Eine Frau geht in lebhafter Er- 
regung dem Zuge voraus und bringt einem links stehenden 
Greise, der schmerzvoll die Rechte erhebt, die Trauer- 
botschaft. Die im Bildfelde angebrachten Buchstaben 
sind in sinnloser Reihenfolge nur als raumfüllende Orna- 
mente verwendet. Man hat das Bild auf Aias gedeutet, 
der nach der Erzählung des nachhomerischen Epos den 
Leichnam des Achilleus aus dem Schlachtgetümmel in 
das Griechenlager trägt , wo ihn Phoinix , der greise Er- 
zieher des Achilleus, und Briseis empfangen. Es ist sehr 
möglich, dass ein Bild dieses Inhaltes dem Maler der 
Amphora vorlag und von ihm durch Zusatzfiguren er- 
weitert worden ist, durch welche die Composition den 
Charakter einer allgemeinen, typischen Darstellung aus 
dem Schlachtenleben gewonnen hat. — Die Rückseite 
zeigt die feierliche Ausfahrt des Dionysos im Geleite 
zweier Mainaden und eines kitharspielenden Seilens. 

Mus. Gregor. II T. L (A II T. LH) 2. Gerhard Auserles. Va- 
senbilder III T. 211 f., 3 u. 4. Vgl. Overbeck Gallerie heroischer 
BUdwerke S. 548, 550. 

78 Amphora des Exekias. 

Wie die Inschriften am Mündungsrand und an der 
einen Seite besagen, ist das Gefäss gefertigt und bemalt 
von Exekias, einem athenischen Vasenmaler aus der Zeit 
von 550 bis 530 (oder 520), dessen eigenartige Richtung 
diese prächtige Amphora in hervorragender Weise veran- 
schaulicht. Wohlabgewogene Compositionen sind mit 
hocbgesteigeitem tecTiiiisckem "KÄimeTi \cit%^tx^.^eTL ^ alt- 
gewohnten Motiven wird dwic^i «Ä\eT\^\^^VT;^c^«v\fe^\Ä\Ä^ 
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Reiz Yerliehen ; mit einer peinlichen Genauigkeit, die sich 
nicht genug thun kann, sind alle Einzelheiten ausgeführt, 
mit staunenswerther Sorgfalt die Ornamente der Gewän- 
der und Waffen eingeritzt. So bezeichnet das Gefäss 
einen Höhepunkt des schwarzfigurigen Stiles, aber gleich- 
zeitig auch den Endpunkt seiner Entwicklung, über den 
hinaus er kraftloser Manieriertheit und unlebendigem 
Formalismus verfallen musste und auch verfiel. Unüber- 
trefflich an Sauberkeit der Ausführung ist namentlich 
das Bild , das uns Aias und Achilleus — die Inschriften 
nennen uns die Namen — beim Spiele einander gegen- 
übersitzend zeigt. Beide blicken vorgebeugt in gespann- 
ter Aufmerksamkeit nach dem würfelartigen Block, der 
zwischen ihnen steht; jeder hat eine Hand daraufgelegt ; 
»drei« ruft Aias, »vier« Achilles. Obwohl Würfel nicht 
sichtbar sind, wird man doch in dem Spiel, welches die Hel- 
den in einer müssigen Stande des langen Lagerlebens so 
leidenschaftlich beschäftigt, das (nach den ,Eyprien' schon 
von Palamedes erfundene) Brettspiel zu erkennen haben. 
Hinter den Spielern, die über dem Panzer noch überreich 
verzierte Mäntel tragen , lehnen ihre prächtigen Schilde ; 
der des Aias ist mit einem Gorgoneion und Schlangen, 
der des Achilleus mit einem plastisch vorspringenden 
Seilenskopf, mit Panther und Schlange verziert. 

Auf der anderen Seite des Gefässes hat uns der Maler 
die Heimkehr der Dioskuren ins Elternhaus mit all jener 
liebenswürdigen und sinnigen Deutlichkeit, deren die 
reif archaische Kunst fähig war, geschildert. Polydeukes 
beugt sich liebkosend zu seinem treuen Hunde herab, 
der freudig dem heimkehrenden Herrn entgegenspringt; 
vor ihm steht Leda und hält Palmzwcig und Blume ihrem 
Sohne Kastor, der sich nach ihr umwendet, zum Will- 
kommgruss entgegen. Er hat eben sein stolzes Ross, den 
Kyllaros, seinem Vater Tyndareos zugeführt, der strei- 
chelnd seine Hand auf den Kopf des Thieres legt. Dass 
die Ermüdeten bald Ruhe und Erquickung im Bade fin- 
den werden, verräth uns dei \^Qi\i«nfi3^%«v%VL«^ 
Knabe, der einen StulA mit T>o^^fe\^\^\Ät nää. ^\s^'^''Sssf- 
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gefäss herbeiträgt. Den Personen — auch dem Pferde, 

aber nicht dem Diener — sind die Namen beigeschrieben, 

zudem kehrt auf beiden Seiten die , Lieblingsinschrift' 

»Schön ist Onetorides« wieder. 

Mus. Gregor. II T. LIII. Monumenti dell' Institnto archeolog. 
n T. 22. Wiener Vorlegeblätter 1888 T. VI, 1. Vgl. Klein Vasen 
mit MeistersignatTuen ^ S. 39, 4. Bayet-Collignon Hlstoire de la 
c^iamiqne grecque S. 121. 

Schaiipiilt vor dem ersten Fenster. 

Hier liegen allerlei kleine Terracottafiguren, ein Gor- 
gonenmosaik von abscheulicher Zeichnung, aber inter- 
essanter Technik ; zwei kleine Gefässe in Form von Adler- 
köpfen, die sich durch sorgfältige Modellierung und 
saubere Ornamentik auszeichnen; ferner drei becherartige 
kleine Gefässe von der Art der arretinischen aus leuch- 
tend rothem Thon (vgl. S. 2 34). Sie sind aussen mit feinen 
Reliefornamenten bedeckt, die ihre Vorbilder an Metall- 
bechern der hellenistischen Zeit und den sogenannten 
samischen Thongefässen (vgl. S. 283) haben. Zwischen 
dem reichen Blattschmuck des einen Bechers sind wap- 
penartige Gruppen einander zugekehrter Böcke , an dem 
obern Rand des andern ein Fries von Eroten, die in Zwei- 
gespannen wettfahren, angebracht. 

Die Adlerköpfe : Mus. Gregor. II T. XOIII (A II T. III). Die 
arretinischen Gefässe: II T. Gl (A I T. XXXV). Vgl. Marqnardt 
u. Man Privatleben der Römer II S. 660. 

Schanpnlt vor dem zweiten Fenster. 

Neben mancherlei Thierköpfen aus schwarzem Thon, 
die zu Griffen oder decorativen Ansätzen von hochalter- 
thümlichen Gefässen gehören, ist beachtenswerth ein 
Salbfläschchen in Gestalt eines laufenden Hasen in poly- 
chromer Ausführung. Ferner finden sich hier drei jener 
römisch-campanischen Schalen (eine ist ohnelnnen- 
büd und stark zerstört) , deren Verzierungen mit weisser 
und gelber (zum Theil auch. lOÜiet^ Y«i.T\i^ «x3Li^cvi.^^\vwa.T- 
een Firniaa aufgemalt sind ^vgV. ^. *I^^^j• T^^%\tccä^^^ 
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der einen zeigt einen lockigen Flügelknaben, der die Dop^ 
pelflöte bläst, darüber die Aufschrift Keri pocolom, d. h. 
»dieses Trinkgefäss ist Eigenthum des Cerus«. Demnach 
war die Schale jener altitalischen Gottheit geweiht, deren 
Benennung (entsprechend dem Namen der Göttin Ceres) 
von ihrer schöpferischen Thätigkeit [creare) abgeleitet 
erscheint. Im Grunde der andern Schale ist ein ähnlicher 
Erot (mit Schale und Ranken in den Händen) gemalt, 
nebst der Inschrift: Lavernai pocolom. Auch dieses Ge- 
fäss also war einer Gottheit zum heiligen Eigenthum be- 
stimmt, der Laverna, der italischen Schutzgöttin des Ge- 
winnes. Beide Schalen sind ausserdem mit vier aus 
Stempeln aufgeprägten Rosetten geschmückt, die ohne 
Rücksicht auf die (spätere) Bemalung angebracht sind. 

Der Hase : Mub. Gregor. II T. XOIII. Die Schalen (aus Vulci 
und Orte): Mus. Gregor, n T. LXXXVUI (A II T. UI). Vgl. Cor- 
pus inscrlptionum Latin. I 46 u. 47. Compte-rendu de la commis- 
sion archÄ)log. Petersburg 1874 S. 63 (Stephan!). Annall d. Instit. 
archeol. 1884 S. Iff., 357 ff. (Förster). Über Cerus vgl. Röscher 
Lexikon d. Mythologie I S. 867 (Wissowa). 

Vn. Corridor. 

Rothfignrige Gefasse. 

80 Amphora, Thesensn. Minotanros, Eos n. Kephalos. 

Theseus hat den kretischen Minotauros , der auf der 
Flucht zusammenbricht, im Nacken gepackt und zückt 
das Schwert gegen ihn ; eine hohe Säule mit dorischem 
Kapital bezeichnet in verkürzter Weise das Gebäude des 
Labyrinthes. Links steht Ariadne mit einer Tänie in den 
Händen, die den siegreichen Helden schmücken soll, 
rechts König Minos, der erstaunt die Rechte erhebt. 

Auf der Rückseite sehen wir Eos, die geflügelte Göt- 
tin der Morgenröthe, die ihren Liebling, den jugendlichen 
Kephalos verfolgt, um ihn mit einer Tänie als Liebespfand 
zu schmücken. Der Jüngling (in der Tracht eines Jäger8\ 
erhebt die Hand wie in ängstitcViex kXxNN^x^ Xss^^^ 'i^^iä^ 
ein kablköpßgeT Mann, vieHeicht ^e% ^«^^^^^^'^'^^ 
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(Deioneus] , der die Rechte ausstreckt wie zum Schutze 

des Sohnes, neben ihm ein Hund, der aufmerksam zu 

dem jugendlichen Jäger, seinem Herrn, emporblickt. 

Aus Nola. Mus. Gregor. H T. LVII (A n T. LXI) 1. Gerhard 
Auserlesene Vasenbilder DI T. 160 S. 36 f. 

81 Amphora, Poseidon im Gigantenkampf. 

Poseidon, der Erderschütterer, trägt einen gewaltigen 
Erdblock — nach einer Überlieferung die Insel Nisy- 
ros — , worauf allerlei Gethier und Pflanzen sichtbar sind, 
um ihn auf seinen Gegner zu schleudern , nach dem er 
gleichzeitig mit seinem Dreizack stösst ; tödtlich getroffen 
stürzt der jugendliche Gigant nieder, der keinen Wider- 
stand mehr zu leisten vermag. — Auf der Rückseite sehen 
wir einen vollgerüsteten Krieger und einen Bogenschützen 
in skythischer Tracht einem noch nicht fertig gerüsteten 
Jüngling (mit umgehängter Chlamys und BogeiJ gegen- 
über. 

Mus. Gregor. II T. LVI (A II T. LX) 1. Overteck Griech. 
Kunstmythologie III S. 331, T. XII, 25. 

84 Amphora, Achülens. 

Dieses herrliche Gefäss ist beiderseits nur mit einer 
auf dem Thongrund ausgesparten Figur geschmückt (vgl. 
S. 229). Vorne steht eine gewappnete Jünglingsgestalt — 
,Achilleus' nennt sie die beigesetzte Inschrift — in vor- 
nehmer Haltung mit hoher Lanze in der Linken; das 
kürassartige Koller^ an dem alle Einzelheiten sorgfältig 
ausgeführt sind , ist in der Mitte mit einem Gorgoneion 
geschmückt, darunter erscheint der feine kurze Chiton. 
Ruhige Hoheit beherrscht den Ausdruck des edlen Kopfes, 
der mit wunderbarer Feinheit gezeichnet ist. Die ganze 
künstlerische Auffassung und Durchführung erinnert leb- 
haft an die bestgelungenen Bilder, die aus der Werkstatt 
des Euphronios in deren späterer Periode hervorgegangen 
sind (vgl. S. 231). Mit gutem Rechte durfte der Maler 
durch die Namensbeischriit die l^tVMi^Tvxii^ ?cq. ^vsjä'^^^V- 
denideal der homerisclieii I)ic\itun^\iex«i.\xÄl«t^^Ysi% «^V^N. 
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hier auf dem Gebiete der darstellenden Kunst die Ideal- 
bildung eines jugendlichen Kriegers geschaffen, die man 
fast versucht ist, mit den Götteridealen, die von der Plastik 
des fünften Jahrhunderts geschaffen wurden, in Parallele 
zu stellen. In einfacherer, aber gleich liebevoller Aus- 
führung ist auf der (stark verstossenen und verwitterten) 
Rückseite des Gefässes eine Frau in ungegürtetem dori- 
schem Peplos mit Kanne und Schale in den Händen ge- 
malt. Offenbar ist sie in Beziehung zu dem Peleiden ge- 
dacht : es ist Briseis , die liebliche Tochter des Priesters 
(oder Königs) von Lymessos, die dem Helden als Beute 
zugefallen ist ; des Amtes der Gattin waltend schreitet sie 
heran, ihrem Herrn einen Labetrunk zu kredenzen. 

Mus. Gregor. II T. LVIII (A II T. LXU) 3. Gerhard Ana- 
erlesene Yasenbilder III T. 184. Journal of hellenic studies I 
T. VI. Vgl. Klein EuphroniosS S.246. Winter Jüngere attische 
Vasen S. 20, 28. 

89 Apulische Prachtamphora mit Volntenhenkeln, 
Grabscenen. 

Das durch Reichthum und Sorgfalt der Ornamente 
ausgezeichnete Gefäss gehört noch in die Blütheperiode der 
unteritalischen Malerei. Am Hals sehen wir den jugend- 
lichen Dionysos auf einem von Greifen gezogenen Wagen 
dahinf ahren, ein Satyr mit Fackel eilt voran, eine Mainade 
mit Thyrsos und Tympanon (Handpauke) folgt im Tanz- 
schritt. Die Mitte des Hauptbildes nimmt ein prächti- 
ges tempelartiges Grabmonument mit ionischen Säulen 
und Giebel ein; auf hohem Unterbau erhebt sich eine 
Figurengruppe, die weiss gemalt war, also aus Marmor 
verfertigt zu denken ist. Wie mitunter auf attischen 
Grabdenkmälern ist eine ruhmreiche That des Verstor- 
benen dargestellt : ein Krieger , der ein Pferd am Zügel 
hält, trifft einen vor ihm entfliehenden Jüngling mit seiner 
Lanze in den Rücken ; schmerzvoll beugt sich dieser zu- 
rück und legt die Hand auf die tödtliche Wunde, das 
Lanzenpaar ist ihm entsunken , kraftlos hängt der linkfi. 
Arm mit dem Schilde nieder. "Da^ C^x^tel'öS. \söX. -«»ärss^ 
von sechs in drei Reihen angeoidTLe\,CiTiY\^S«ÄC^'Q5ßs^^^^^'' 
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welche mit Liebesgaben dem heroisierten Todten ihre 
Verehrung erweisen. — Die Rückseite zeigt ein ein- 
facheres Grabmal, das nur mit einer ornamentalen Blu- 
menranke geschmückt ist, in ähnlicher Weise von sechs 
Figuren umgeben. 

^ Aus Ruvo, später in der vatikanischen Bibliothek. Pistolesi H 
Vaticano descrltto III T. 93. Passer! Pict. in vasculis UI T. 270 fr. 

90 Amphora mit Strickhenkeliiy siegreicher Eitharöde. 

Das Hauptbild dieser Vase, die schon der zweiten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts angehört, führt uns in 
den fCreis der musikalischen Wettkämpfe. Auf einem 
niederen Bema (Trittstein) steht ein bekränzter Kitharöde 
im feierlichen Festgewand; die Linke hält die grosse 
Kithara, von der eine geschmückte Decke herabhängt, 
die gesenkte Rechte das Plektron, den Stab, mit dem man 
die Saiten schlägt. Eben hat er seinen Vortrag beendet, 
mit dem er den Siegespreis errungen ; zwei Niken fliegen 
auf ihn zu und bringen selbst das Opfergeräth herbei, 
mit dem er den Göttern die Dankesspende ausrichten soll. 
Die schlanke Säule hinter dem Bema ist eine abgekürzte 
Andeutung des Festbaues, in dem die musische Auffüh- 
rung vor sich geht. — Auf der Rückseite sind in flüchti- 
ger Art drei in Mäntel gehüllte Figuren gemalt. 
Mus. Gregor. H T. LX (A II T. LXIV) 3. 

9 1 Amphora mit Strickhenkeln, Orphons' Tod. 

Orpheus, der gefeierte thrakische Sänger, der durch 
den Zauber seiner Kunst wilde Thiere zähmte und Felsen 
bewegte, findet seinen Tod durch die thrakischen Frauen, 
für deren feindselige Erbitterung die Sage verschieden- 
geartete Gründe berichtet. Das tragische Ende des Sän- 
gers bildet den Gegenstand unseres Bildes. Mit hoch- 
gehobenem Beil stürmt eine Frau auf den zurückweichen- 
den Orpheus ein, der die Schildkrötenleier in der Rechten 
hält und die Linke flehend und abwehrend gegen seine 
Mörderin erhebt. Auf der T^üciYaeVX,^ ^^^ti ^x ^\ää 
zweite Frau , die mit einei \j&xaA m ^^x ^eiOsÄ.e^ xv%j^ 
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dem Kampfplatz eilt ; hinter ihr steht ein Mann im thraki- 
schen Nationalcostüm : über dem Chiton trägt er einen 
schweren Mantel (Zeira) , der vorne am Halse zusammen- 
gehalten ist , auf dem Kopfe eine Mütze aus Fuchspelz 
(Alopeke). 

Mus. Gregor. H T. LX (A U T. LXIV), 1. Gerhard Trink- 
schalen und Gefässe T. J. Vgl. Archäolog. Zeitung 1868 S. 3 (Hey- 
demann). Ann. d. Instit. 1871 S. 126 (Flasch^. Journal of hel- 
lenic studies 1888 S. 143 ff. (Harrison). Zur Tracht vgl. 50. Ber- 
liner Winckelmannsprogramm 1890 S. 159 (Furtwängler). 

92 Amphora, Streit um den Dreifuss. 

Herakles hat den Dreifuss gepackt und erhebt drohend 
die Keule gegen ApoUon , der ihn eingeholt hat ; dieser, 
langlockig und völlig waffenlos, legt, weniger gewaltsam 
als sein derb zufahrender Gegner, die Rechte auf dessen 
Schulter und ergreift mit der Linken den Dreifuss an 
einem Henkelringe. Zwischen die beiden tritt mit schräg 
gehaltener Lanze Athena , und erhebt , wie erschrocken 
über Herakles Heftigkeit, abwehrend die Rechte. — Auf 
der Rückseite sehen wir einen ,Komos* (vgl. oben S. 229) : 
ein Jüngling schlendert mit Spitzamphora und Schale da* 
hin , indem er seinen Arm um den Nacken einer eifrig 
musicierenden Flötenspielerin legt ; ihnen folgt ein leier- 
spielender Jüngling, der ein Mädchen mit sich zieht, das in 
der Linken die Doppelflöte trägt und das Spiel ihres Ge- 
nossen mit Gesang zu begleiten scheint. Die vorzüglichen 
Zeichnungen stammen etwa aus der Zeit von 490 — 470. 

Mus. Gregor. II T. LIV (A U T. LVHI), 1. Gerhard Auserles. 
VasenbUder U T. 126. Vgl. Welcker Alte Denkmäler m S. 284. 
Overbeck Griech. Kunstmythologie IV S. 402, T. XXIV, 8. 

93 Amphora, HeraJdes und Athena. 

In naiver Anschaulichkeit wird uns hier das freund- 
schaftliche Verhältniss, das Athena und Herakles ver- 
knüpft, vor Augen gestellt. Der Held legt seine Rechte 
mit gespreizten Fingern in die Hand seinei Sc\3i»feu^^^xö. 
AÜiena; zwischen beiden atekt da» >iet\x%.\iÄsä^^ ^"C'^^s»*^ 
wort: Cbairel Glückauf l A\ic\i dß^ Äet^äÄJeÄ %^^*^^^^^ 

R&m, -Aatilren-SaramliiDgen. II. (BeiscbV '^^^ 
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Kampfgenosse lolaos wohnt mit dem Helm in der Hand 
der Begegnung bei. — Die Rückseite zeigt wiederum 
eine jener prächtigen Komosscenen in feiner Ausfüh- 
rung: zwischen zwei tanzenden Jünglingen, von denen 
der eine Krotalen (Castagnetten) in Händen hält, schreitet 
ein bärtiger Mann singend und kitharspielend dahin. 
Nach Stil und Technik — die Haarconturen sind noch 
in Anlehnung an die schwarzfigurige Technik wellig um- 
rissen — gehört das Gefäss zu der älteren Gruppe roth- 
figuriger Amphoren, deren Hauptvertreter Euthymides ist. 
Mus. Gregor. II T. LIV (A H T. LVIII), 2. 

97 Hydria, Apollons Fahrt über das Meer. 

Der Kultsage zufolge weilt ApoUon im Winter in der 
Ferne, bei dem mythischen Volke der Hyperboreer an 
den äussersten Grenzen der Erde ; aber mit Frühlings- 
beginn kehrt er, den Rufeliedern seiner V^erehrer folgend, 
zu seinen griechischen Heiligthümern zurück. Dann er- 
wacht die Natur zu freudigem Leben; , wiederum spru- 
delt' — so heisöt es in einem schönen Hymnus des Al- 
kaios — - ,in silberhellen Fluthen der heilige Felsenquell 
(der Kastalia); Nachtigallen, Schwalben und Cicaden 
singen das Lob des Gottes'. Die Vase zeigt uns ein Bild 
aus dieser Wanderfahrt Apollons , das in seiner lebendi- 
gen Frische und feinen Anmuth sich den liebenswürdig- 
sten Schöpfungen der grossen Schalenmaler würdig an- 
reiht und etwa um 480 entstanden sein wird. Der jugend- 
lich gebildete Gott (mit kurzem, hellbraun gemaltem 
Haar in reicher ionischer Festkleidung , mit Bogen und 
Köcher auf dem Rücken) sitzt leierspielend auf dem Kes- 
sel eines mächtigen, mit Flügeln versehenen Dreifusses, 
der, von Delphinen umspielt, über das Meer dahin- 
schwebt ; in den Fluthen, die durch Schattierung mit ver- 
dünnter Farbe angedeutet sind, bewegen sich Fische und 
ein Polyp, 

Mus, Gregor, II T. XV (A 11 T. XXl), i. m^wx^ftutl d. Insti- 
tuto archeolog. I T. 46. LenoimMVl-D^'^Vv^^ ^>X^.^ ^4i\vKv^ 
grapbique II T. 6. Baumelatei üoiv^ixä\w öl.VX^^^, k\\.«t\.\«s^%. \ 
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S. 102. Vgl. FUsch Polychromie auf Vasenbildern S.21. ver- 
beck üriechische Kunstmythologie IV S. 360 T. XX, 12. Röscher 
Lexikon der Mythologie I S. 2806 ff. (Crusius), 2839 (xM. Mayer). 

99 Hydria, Thamyris. 

Die nias erzählt, dass der thrakisclie Sänger Thamyris 
von den Musen, mit denen zu wetteifern er sich vermeS' 
sen hat, in grausamer Weise bestraft worden sei. Ob - 
hier ein Vorspiel zu diesem Ereigniss oder etwa der Sieg, 
den Thamyris im delphischen Wettkampf errungen hat, 
zu erkennen sei, ist zweifelhaft. In hügeliger Gegend, 
die durch weisse Linien markiert ist, sitzt auf einem Fel- 
sen Thamyris in reicher thrakischer Tracht und greift in 
die Saiten seiner Leier. Vor ihm steht , einen Fuss auf 
einen Felsen setzend, eine Greisin (diePythia? oder die 
Mutter des Sängers?) und hält einen Zweig (als Sanges- 
lohn) zu ihm empor. Links stehen zwei bekränzte Frauen- 
gestalten , von dem Gesänge sichtlich ergriffen : es sind 
Musen, deren eine den Namen Choronika, »die Chor- 
siegerin« führt. Unklar ist die Bedeutung der drei (weiss- 
lich aufgemalten) dolchartigen Gegenstände rechts oben. 
Die nebenstehende Inschrift: ,Euaion ist schön* hat 
keinen Bezug zu der Handlung. Die ganze Composition 
verräth in der Art der Gruppierung und der stimmungs- 
vollen Auffassung des Vorganges den Einfluss der Ge- 
mälde Polygnotischer Richtung (vgl. S. 232) und wird 
um die Mitte des fünften Jahrhunderts entstanden sein. 

Mus. Gregor. II T. XIII (A II T. XIX) 2. Monumenti d. In- 
stit II T. 23. Annali d. Instit. 1835 S. 231 (I'anof ka) ; 1867 S. 363 ff. 
(Heydemann). Römische Mittheilnngen d. archäol. Institutes III 
S. 252 (Jatta). Klein Vasen mit Lieblingsinachr. S. 69, 1. 

101 Hydria, Eanb der Oreithyia. 

Boreas, der Gott der Nordstürme, raubt Oreithyia, 
des attischen Königs Erechtheus Tochter, als sie mit ihren 
Gefährtinnen am Ilissos spielt und führt sie durch die 
Lüfte in seine thrakische Heimath. Hier ist der bärtige 
heßügelte Gott dargestellt, wie ex m\.\. «XÄLTeKÄOcÄTja.^^^- 
geatüm Oreithyi& verfolgt; das geStTi^%\.\^^'V^^^«^*^'^^ 
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mit einer Blumenranke in jeder Hand zu einem Altar, 
den ein danebenstellender Lorbeerbaum als Cultstätte 
ApoUons bezeichnet. Nach der andern Seite enteilt er- 
staunt und erschrocken die Genossin der Verfolgten. 

Gerhard Auserles. Vasenb. III T. 152, 1 S. 12. Wiener Vor- 
legeWätter f. arcbäol. Übungen II T. 9, 2. Vgl. Welcker Alte 
Denkmäler IH S. 144 ff., 186. Ann. d. Instit. 1870 S. 225 (Hey- 
demann). 

102 Hydria, Poseidon und Aithra. 

Vielgefeiert in der attischen Sage war die Liebe Po- 
seidons zu Aithra, der Tochter des Pittheus von Troizen, 
die ihm den Theseus gebar. Auch hier wieder (wie in 
n. 101) hat der Maler die , Liebesverfolgung* dargestellt. 
Poseidon (mit künstlich geordnetem Haar) hält in der 
Rechten seinen Dreizack und greift mit der Linken nach 
Aithra (der Name ist ihr beigeschrieben), welche abweh- 
rend die Rechte erhebt und zu entfliehen sucht ; in der Lin- 
ken trägt sie einen grossen Arbeits- (oder Blumen-)korb. 

Mus. Gregor. II T. XIV (A U T. XX), 1. Gerhard Auserle». 
Vasenb. I T. 12. Lenormant - De "Witte jfilite ceramograph. III 
T. 5. Overbeck Griech. Kunstmytbol. III S. 237 T. XIII 2. 

103 Polychromer Krater, Dionysos' Kindheit. 

Dieses wundervolle Gefäss ist wohl das werthvoUste 
Stück der ganzen Sammlung und in vieler Beziehung 
einzig; es trägt, theils in blosser Conturenzeichnung, 
theils in mehrfarbiger Malerei auf einem Überzug von 
Pfeifenthon eine figurenreiche Composition, die in ihrer 
Anlage und Ausführung die hohe Entwickelungsstufe 
widerspiegelt , welche die athenische Malerei unter dem 
Einflüsse Polygnots und seiner Genossen im zweiten 
Drittel des fünften Jahrhunderts erreicht hatte. Mit we- 
nigen Farben hat der Maler durch wohlerwogenen Auf- 
trag und feine Abstufungen der Schattierung eine präch- 
tige Wirkung erzielt. Zart und anmuthig sind die Con- 
turen gezeichnet und über das Ganze jener Zauber von 
Innigkeit gegossen , der uns aeWiat Ölää "Ö^^^Oöx^tJr^ \ss\. 
A.u8drucke und die GebuiideTx\iei\. ÖL^^NoTU^jigs. ^i^ ^\3öä 
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Steigerung des Reizes empfinden lässt. Dargestellt ist 
die Übergabe des kleinen Dionysosknaben an Seilen und 
die nysäischen Nymphen, die zu seiner Pflege ausersehen 
sind. Vorsichtig schreitet Hermes heran und blickt sorg- 
sam auf das in ein Tuch gehüllte Kind , das er in den 
vorgestreckten Händen dem greisen Seilen entgegenhält. 
Dieser ist am ganzen Körper mit weissen (modern über- 
malten] Zotteln besetzt, in der Art, wie der Papposeilen 
im Theater dargestellt wurde ; er sitzt auf einem epheu- 
umrankten Felsblock , hält in der Linken einen Thyrsos 
mit einer Bekrönung von Epheublättem und streckt die 
Rechte zum Empfang seines kleinen Schutzbefohlenen 
vor, der neugierig nach dem neuen Pfleger umblickt. 
Der Kopf des Kindes ist wie der eines Erwachsenen ge- 
bildet; erst sehr spät hat die griechische Kunst gelernt, 
kindliche Gesichtsformen der Natur entsprechend wieder- 
zugeben. Hinter Seilen steht eine Nymphe in Chiton und 
Nebris und sieht, vomüb ergelehnt, theilnahmsvoU zu; 
ihr entspricht eine zweite Njrmphe auf der andern Seite, 
die auf einem überwachsenen Felsen sitzt und einen 
Epheuzweig in der Linken hält. Auf der Rückseite des 
Gefässes sehen wir einen Dreiverein anmuthiger Mädchen- 
gestalten; wir könnten sie sowohl Nymphen als Musen 
nennen, da ja diese Wesen in der Auffassung des Volks- 
glaubens wie der Kunst in älterer Zeit nicht streng 
geschieden werden. Doch wird hier in Rücksicht auf 
das Hauptbild die erstere Bezeichnung festzuhalten sein, 
Die in der Mitte sitzende Nymphe spielt auf der Ijeier, 
ihr gegenüber steht die Genossin mit der Lyra in der 
gesenkten Rechten, während die dritte ganz in ihren 
Mantel gehüllte sich zum Tanze vorzubereiten scheint. 

AusVulci. Mus. Gregor. II T. XXVI (A n T. XXXI), 1. Vgl. 
Flasch Polychromie der Vasen S. 59. Rayet-GoUignon Histoire de 
la c^ramique grecque S. 223. Heydemann Dionysos Geburt und 
Kindheit S. 24. 

104 Hydria, Zeus und Ganymedes. 

Bekannt ist die Erzählung , da^a Qt^TCjTaft^^'s» > '^^J^sä. 
des Tro8, der schönste aller steiVAic^iati. ^ci^^^^'^ -» ^^'^ 
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einem Adler emporgetragen ward , um Mundschenk der 
Götter zu werden. Der altem Sage gemäss entführt Zeus 
selbst den schönen Knaben, zu dem er in Liebe entbrannt 
ist; diese Version liegt auch hier zu Grunde. Der Götter- 
könig , mit dem Scepter in der Linken , verfolgt mit ver- 
langend vorgestreckten Armen den Ganymedes, der in 
der Rechten sein Kinderspielzeug , Reif und Treibstäb- 
chen, hält , während er im linken Arm , halb unter dem 
Himation verborgen, einen Hahn, eine für Epheben 
charakteristische Liebesgabe , die er wohl von Zeus em- 
pfangen hat, trägt. 

Passen U T. 156. Mus. Gregor. II T. XIV (A II T. XX), 2. 
Lenormant-DeWitte J&lite c^ramograph. I T. 18. Överbeck Griech. 
Kunstmythologie II S. 515 ff. T. 8. Ann. d. Instit. 1876 S. 50 
(Körte). Rom. Mittheü. d. arch. Instit. II S. 240 (v. Duhn). 

106 Hydria, Hektors Tod. 

Die Art, wie das Schulterbild, das in Composition 
und Stil vollkommen den Schalenbildem des Duris ent- 
spricht (vgl. S, 295 n. 232), den berühmten Zweikampf 
des Achilleus und Hektor veranschaulicht, ist äusserst 
lehrreich für das Verhältniss der künstlerischen Darstel- 
lungen zum Epos. Bei dem Kampfesvorgang, der in allen 
seinen Einzelheiten von der Schilderung im 22. Buche 
der Ilias abweicht, ist ausser Athena, die aufmunternd 
neben Achilleus steht, neben Hektor auch ApoUon noch 
gegenwärtig ; er ist im Begriffe sich vom Kampfplatze zu 
entfernen, wie ja auch in dem Epos der Unterliegende 
von seinem Schutzgott verlassen wird; aber gleichzeitig 
hebt er in der Rechten drohend einen Pfeil gegen Achill 
— jenen Pfeil, der einst durch Paris Hand den Pelciden 
am skäischen Thore tödten soll. So sucht das Bild in 
andeutender Kürze dem Geist und Gesammtinhalt des 
Epos gerecht zu werden, ohne dessen einzelne Worte 
illustrieren zu wollen. 

Mus. Gregor. II T. XU (A II T. XVIII), 2. Gerhard Auserles. 
VasenblldeiUI T. 202, 1 n. 2. Vgl. Sitzungsberichte d. Münche- 
ner Akademie 1868 S. 76 (Biui\iO. 3Ä\iib\icheT für Philologie, 
Supplementb&nd XI S. 515 f. ( LuckeuVi«.cV). \it\iiQ\."L^SX..'^\.V^^ 
Ä 2i (P, jr Meier). 
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113 Sog. Stamnos, Zens und Aigina. 

Wieder sehen wir Zeus in der Verfolgung eines Mäd- 
chens, zu dem er in Liebe entbrannt ist. Diesmal ist es, 
wie der beigeschriebene Name lehrt, Aigina, die Tochter 
des phliasischen Königs Asopos. Mitten im Kreise ihrer 
Schwestern , die nach beiden Seiten auseinanderstieben, 
hat der Gott sie überrascht. Der Revers zeigt uns, wie 
die geängstigten Mädchen ihrem greisen Vater Asopos 
die erschreckende Botschaft bringen ; ähnlich pflegen in 
Bildern des Ringkampfes zwischen Peleus und Thetis die 
Nereiden, die zu ihrem Vater eilen, dargestellt zu werden. 

Mus. Gregor. II T. .XX (A II T. XXVI), 1. Braun Antike Mar- 
morwerke I T. 6. verbeck Griech. Kunstmythologie II S. 400. 

115 Stamnos, Amazonenkampf. 

Während die ältere Kunst mit Vorliebe die Amazonen 
nach Art schwerbewaffneten Fussvolkes im Kampfe gegen 
Herakles darstellte, hatte um 460 Mikon in der grossen 
Stoa am athenischen Markte im Kampf der Amazonen 
gegen die Athener die ersteren nach ionischer Anschauung 
als kühne Reiterinnen gemalt ; aus dieser Composition, 
die alle folgenden Darstellungen des Mythus entschei- 
dend beeinflusst hat, ist auch die Gruppe einer zu Pferde 
sitzenden Amazone in skythischer Tracht (der Königin ?) 
entlehnt, die mit ihrer Lanze auf zwei Jünglinge ein- 
dringt. Der eine, in dem wir wohl Theseus erkennen 
dürfen, ist nackt, nur mit Schwert, Schild und Helm 
ausgerüstet , der andere ist als ein untergeordneter Ge- 
nosse mit Chlamys, Stiefeln und Hut bekleidet und 
erhebt einen Stein in der Rechten. Vgl. die Gefässe 
n. 128, 131. Die Rückseite zeigt einen bärtigen Mann 
in thrakischem Costüm zwischen zwei Frauen, weist also 
auch in jene nordischen Landschaften, in denen die 
Amazonen ihre Heimath haben sollten. 

Mus. Gregor. II T. XVDI (A II T. XXUI), 1. Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. III T. 164. Benndorf Ileroon v. Gjülbaschl-Tc^js»«. 
8. iA2. Flg. 134, Vgl. Klügmann I>\e KmM.^itv«vvmV\\XfcT^^.^^ 
Kunst Ä 46. ÖO. Berliner WinckolmwAm^xo^iwsim ^-NSfl v^>s2«^^ 
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wängler). N. 128 und n. 131 : Mus. Gregor. II T. XXIV (A U 
T. XXIX), 2 und II T. XX (A II T. XXVI), 2. 

117 Apnlische Frachtamphora mit Volntenhenkeln, 
Orestes in Delphi. 

Das Halsbild der Vorderseite zeigt Artemis auf einem 
von zwei Rehen gezogenen Wagen, das Hauptbild am 
Rumpfe des Gefässes den Muttermörder Orestes, der vor 
den Verfolgungen der Erinyen im Heiligthum von Delphi 
Schutz sucht ; er kniet auf dem Altar , neben dem ein 
Lorbeerzweig emporspriesst. Rechts lehnt ApoUon an 
einem Pfeiler und scheint an den Verfolgten beruhigende 
Worte zu richten. Links oben steht Athena, durch welche 
die endgültige Freisprechung des Orestes in Athen er- 
wirkt wird. Ihr zugewendet ist Nike mit einem Palmwedel 
in Händen ; sie sitzt oberhalb Orestes und deutet so des- 
sen zukünftige Freisprechung durch Athenas Hülfe an. 
Rechts oben entweicht eine Erinys (ähnlich der Artemis 
in der Tracht einer Jägerin) und wendet feindselig und 
erschrocken den Kopf nach Athena. Deutlich giebt die 
Gruppierung der Figuren dieselbe Auffassung der Sage 
wieder, welche durch das Drama seit dem Vorgang des 
Aischylos herrschend geworden war. — Der Hals der 
Rückseite ist mit einem Brustbild des Helios, der Rumpf 
mit einer dionysischen Scene geschmückt. 

Aus Neapel ; dann in der vatikanischen Bibliothek. Visconti 
Atti deir accademla Romana dl archeologia II S. 601 ff. Raoul- 
liochette Monuments in^dits T. 38. Overbeck Gallerie heroischer 
Bildwerke T. XXIX, 8 S. 711. Archäol. Zeit. XVIII 1860 T. 137, 4 
S. 54 ff. Vgl. Arch. Zeit. XLU 1884 S. 285 (Wernicke). 

1 18 Unteritalischer Krater, Europa. 

Hier ist jene Version der Sage befolgt, nach welcher 
Zeus zur Entführung der Europa einen Stier entsendet hat. 
Europa fasst mit beiden Händen nach dem Kopf des Thie- 
res, um ihn zu streicheln, während eine Spielgenossin sich 
mit Geberden des Staunens entfernt. Oberhalb des Stie- 
res schwebt ein Eros mit denLiebeaa^m\>o\ÄTi^^\ft^^lund 
'Ojter, rechts sitzt Aphrodite mit Spie^e\ xvxvÖl ^OcLm\x.O&.- 
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kästchen, links Zeus selbst mit langem Scepter und 

Schale. 

Aus der Sammlung des Cardinars Gualtieri, dann in der vati- 
kanischen Bibliothek. Montfaucon L'antiquite expliqu^e SuppMm. 
III T. 34. Passeri Picturae Etrusc, in vasculis I T. 1—3. D'Han- 
carviUe Antiquit^s ^tiusq. II T. 41. Dubois-Maisonneuvc Intro- 
duction k IMtude des vases T. 65. Overbeck Griech. Kunstmytho- 
logie II S. 437 T. VI, 13. 

119 Apnlischer Krater, Faxis und Helena. (?) 

Des Paris Erscheinen in Sparta und seine Begegnung 

mit Helena ward von den Malern der spätem Zeit in 

mannigfaltiger Weise dargestellt. Hier sehen wir Helena 

nachlässig an einen Pfeiler gelehnt im Gespräch mit Paris, 

der durch die phrygische Mütze gekennzeichnet ist; über 

ihm sitzt ein Eros mit einem Kranz in der Linken, links 

oben Aphrodite mit dem Fächer. Links unten steht Pan, 

vor dem ein Rehkalb sich befindet, rechts sehen wir in 

halber Höhe einen Satyr, Gottheiten von Feld und Wald, 

deren Anwesenheit uns verräth, dass die Begegnung der 

beiden Liebenden im Freien zu denken ist. — Bei dem 

Mangel klarer Kennzeichen sind freilich auch andere 

Deutungen des Bildes möglich : man hat die Frau an dem 

Pfeiler auch als Oinone , die frühere Geliebte des Paris, 

erklärt ; andere haben darin Aphrodite erkannt , die vor 

dem Urtheilsspruch Paris für sich zu gewinnen sucht oder 

in ihm die Liebessehnsucht nach Helena nährt, wobei 

dann die Frau mit dem Fächer als Peitho oder aber als 

Helena, als der in der Ferne dem Paris winkende Preis, 

gedeutet wird. — Die Rückseite des Gefässes zeigt eine 

bakchische Scene in der gewöhnlichen Manier dieser 

Vasenklasse. 

Aus der Sammlung Gualtieri. Montfaucon Supplement de Tan- 
tiquite expl. III T. 32. Passeri Picturae in vasculis I T. 15f. Pis- 
tolesi II Vaticano descritto III T. 100. Inghirami Pitture di vasi 
II T. 171. D'Hancarville Vases d'Hamilton IV T.24. Millingen 
Peintures de vases grecs (Reinach Biblioth^que des monum. flgu- 
ria II) T. 43. Vgl. Welcker Alte Denkm&lei V Ä. 43a. %\\.iä»5^^ 
berichte der 3f unebener Akademie iö^ ^. ^V V^wiÄ^. ^äääöäx 
Lexikon der Mythologie 1 S. 196^ (^ii^e^TMÄVTi^, 
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121 Unteritalischer Krater, Komödiendaxstellimg. 

Das Bild giebt in voller Costümtreue eine Scene aus 
einer jener parodistischen Possen (Phlyakendramen) wie- 
der, die im dritten bis zweiten Jahrhundert in Unter- 
italien, besonders in Tarent im Schwang waren. Aus 
dem Fenster des Oberstockes sieht eine reichgeschmückte 
Frau heraus und spricht mit Zeus, der eine lange Leiter 
herbeiträgt, um zu ihr einzusteigen; er ist spitzbärtig, 
alt und hässlich von Gesichtsformen , trägt nach Art der 
Possenschauspieler ein ausgepolstertes weisses Gewand 
(das sogenannte Somation) , rothbraune Ärmel und Hosen 
und auf dem Kopfe einen hohen Aufsatz, der selbst wie- 
der wie eine Parodie des königlichen Diadems erscheint, 
Rechts steht Hermes, in ähnlicher Weise ausstaffiert, 
mit Petasos, Schlapphut und Kerykeion und hält eine 
Lampe zum Fenster empor — er leuchtet seinem Herrn 
bei dem nächtlichen Liebesabenteuer. Wie die Frau zu 
benennen sei, der das Unternehmen gilt, lässt sich mit 
Sicherheit nicht entscheiden ; gewöhnlich deutet man sie 
als Alkmene, welcher sich Zeus in Gestalt ihres Gatten 
Amphitryon naht. Wenn hier der greise Götterkönig, der 
auf verbotenen Wegen heimlich das Liebchen besucht, in 
eigener Gestalt erscheint, so mag sich diese Abweichung 
aus einer Freiheit des Zeichners erklären, der anderweitig 
die Personen nicht genügend kenntlich machen konnte. 

Winckelmann Monum. inediti II T. 190. Mus. Gregor. A II 
T. XXXI. Vgl. Jahrbuch d. d. archäol. Institutes I S. 27G (Ileydo- 
mann), wo die übrige Litteratur verzeichnet ist. 

124, 125 Apolische Amphoren mit Stangenhenkeln. 

Die beschaulichen Gruppen von jungen Kriegern und 
Frauen erregen mehr als durch die gleichgültigen Situa- 
tionen, die sie veranschaulichen, unser Interesse durch die 
getreue Darstellung von Tracht und Sitten der halbgräci- 
sierten Bewohner Süditaliens im vierten und dritten Jahr- 
hundert v. Chr. Vgl. die Amphora n. 182. 

N. 126: Pifltolesi II Yaticauo descivlto lU T. 98, 1. N. 182: 
Pißtolesi in T. 98, 2 u. 3. MiVWn VeiulxiT^* ö.^ n^^^«. \\ VJS.«v\\7äV 
BibliothcqiiQ des monum. ftgui6sll)T. ^^. 
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127 Apulische Frachtamphora mit Volutenhenkeln, 
Triptolemos; Grabscene. 

Der Hals der Vorderseite ist mit reichem Rankenwerk 
verziert, aus dem ein Kopf mit phrygisclier Mütze hervor- 
wächst. Das Hauptbild stellt die Ausfahrt des Triptole- 
mos in reicher Ausführlichkeit vor Augen. Demeter mit 
einer grossen Fackel im linken Arm übergiebt dem 
jugendlichen Heros von Eleusis , der in ihrem Auftrag 
das Saatkorn in aller Welt verbreiten soll, die Ähren. 
Der mit Flügeln versehene Wagen des Triptolemos wird 
von zwei gewaltigen Schlangen gezogen, deren eine von 
einer Höre (oder Nymphe) getränkt wird. Hinter Deme- 
ter steht eine Frau mit Fackel, vermuthlich Hekate, die 
hier als Begleiterin und Dienerin der Demeter erscheint. 
Oben lagert Zeus mit dem Adlerscepter , vor ihm steht 
Hermes , der nach dem Willen des Götterkönigs Tripto- 
lemos bei seinen Fahrten geleiten wird. Rechts sehen 
wir eine bekränzte Frauengestalt, in der wir Kore-Perse- 
phone erkennen dürfen, im Gespräche mit einer zweiten 
Höre, die ihr eine Blumenranke entgegenhält. — Die 
Rückseite zeigt ein säulengetragenes Qrabmonument mit 
der Figur eines Jünglings und seines Jagdhundes, um- 
geben von Frauen und Jünglingen , welche Todtengaben 
in Händen tragen. 

Aus dem Besitze des Fuisten Poniatowskl in die vatikauische 
Bibliothek gelangt. Visconti Opere varie II T. 1. Pistolesi II 
Yaticano descritto III T. 64. Arneth Gold- und Silbcrmonumeiite 
zu Wien Beilage 1. Miliin Peintuies de vascs II T. 31 f. (Ueinacli 
Biblioth^quü des mouuiuents llguies II S. 62, wo die übrige Lit- 
tcratur verzeichnet ist). Ovcrbeck Griech. Kunstmythologie III, 4 
T. XVI, 5 S. 652. 

130 StamnoSy Troilos. 

Troilos, Priamos jüngster Sohn, hat in Begleitung 
seiner Schwester Polyxena, die Wasser an der Quelle vor 
der Stadt zu holen geht, ein Paar Pferde zur Tränke ge- 
führt ; da wird er von AchiUeus, der im Hinterhalt lauerte^ 
überfaUen . Troilos reitet , das "ÜÄHÖL^Ä^t^ tsöX. 's^öcs.^sJfc.- 
rend, so rasch er kann, aber dei laAxiÖa^T^aöasßX» Ksäsi^^^^Ä 
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ist dicht hinter ihm und streckt schon den Arm vor, um 
ihn zu haschen. Polyxena entflieht nach der andern Seite, 
ihren Händen ist die schlanke Kanne entfallen , die vor 
den Pferden liegt. — Auf der Rückseite drei »Mantel- 
figuren« (Jüngling zwischen Mann und Frau). 

Mus. Gregor. II T. XXII (A II T. XXVII), 1. Vgl. Welckei 
Alte Denkmäler V S. 458. Klein Euphronios2 S. 228 ff. 

132 StamnoSy Eos. 

Ähnlich wie Helios auf einem Viergespann dahin*- 
fahrend gedacht wird , so lenkt hier Eos , die geflügelte 
Göttin der Morgenröthe, mit Kentron und Zügel ein Vier- 
gespann feurigsprengender Rosse. Den Pferden sind zwei 
Namen beigeschrieben, die leider nicht mit Sicherheit 
zu lesen sind (Kaloros und Phaethon ?). Im Hintergrund 
steht auf einer Säule ein Dreifuss , dessen Bedeutung an 
dieser Stelle nicht völlig klar ist. Auf der Rückseite 
sehen wir eine Mainade zwischen zwei Satyrn. 

Mus. Gregor. II T. XVIII (A U T. XXIII), 2. Gerhard Aus- 
erles. Vasenbilder II T. 79. Lenormant-DeWitte £lite c^ramo- 
graph. n T. 109 A. Vgl. Welckcr Alte Denkmäler V S. 482*. 
Knapp Nike in der Vasenmalerei S. 54. 

133 Hydria, ApoUon und Mnsen. 

Über die Schulter dieses prächtigen Gefässes ist band- 
artig das von feinen Ornamentstreifen umrahmte Bild 
gelegt. Neben einem nie dem Bäumchen steht Apollon mit 
der siebensaitigen Leier, umgeben von sechs Musen, die 
in ruhigen Gesprächen mit einander zu verkehren schei- 
nen ; eine hält eine Doppelflöte, zwei andere haben Lyren 
in Händen. Noch werden in dieser Periode die Musen als 
vornehme würdevolle Frauen gestalten dargestellt ; noch 
sind die einzelnen Individualitäten durch Namen und 
Attribute nicht geschieden; auch die Neunzahl, die schon 
in der alten theogonischen Poesie festgestellt war, ist in 
der Foi^s/iümlichen Vorstellung noch nicht allgemein 
zur Geltung gelangt. 

Mas. Oregoi U T. XV (A 11 T. XW), 1, 



CORRIDOR. 269 

134 Amphora mit Strickhenkeln, Hektors Abschied. 

Hektor in voller Rüstung hält die Schale der jugend- 
lich gebildeten Hekabe entgegen ; sie giesst eben aus einer 
Kanne die Spende zu Boden. Links steht der greise Kö- 
nig Priamos mit dem Krückstock in der Linken. Er hebt 
die Rechte schmerzbewegt zum Gesichte (das dem Be- 
schauer zugekehrt ist) ; in trübem Sinnen hat er sich von 
dem Anblick des Sohnes weggewendet, als ahnte er des- 
sen nahes Ende. Den einzelnen Figuren sind die Namen 
beigeschrieben , bei Hektor steht » schön (oder treflflich) 
ist Hektor«. Zweifellos ist es Hektors letzter Abschied, 
den der Maler hier im Sinne hatte , ohne sich doch im 
einzelnen an die berühmte Erzählung der Ilias zu halten. 
Er hat ohne weiteres die geläufigen Typen der Abschieds- 
scenen verwendet und so auch der spendenden Frau die 
mädchenhafte Jugendlichkeit belassen, die für die Träge- 
rin des beigesetzten Namens wenig entsprechend ist. 
Allein die traurig sinnende Gestalt des Greises entspricht 
so vollkommen der Situation des Priamos, dass wir ohne 
Widerstreben dem Winke der Beischriften folgen und in 
dem Bilde einen stimmungsvollen Abglanz der ergreifen- 
den Dichtung erkennen. — Weniger sorgfältig ist das 
Bild der Rückseite ausgeführt. Ein bärtiger Mann mit 
kahlem Vorderhaupte steht, auf hohen Krückstock ge- 
stützt, zwischen zwei Frauen. 

Mus. Gregor. II T. LX (A II T. LXIV), 2. Gerhard Auserles. 
Vasenbilder III T. 189. Vgl. Sitzungsber. der Münchener Akade- 
mie 1868 S. 76 (Bmnn). Jahrbücher f. Philologie, Supplementband 
XI S. 552 (Luckenbach). Winter Jüngere attische Vasen S. 27. 

136 Schlanchförmige Amphora, Siegesspende. 

Die Amphora (eine sog. Pelike) ist schon im Alter- 
thum gebrochen gewesen und durch drei Bronzeklammern 
wieder zusammengeflickt worden. — Auf der Vorderseite 
sehen wir Nike (inschriftlich bezeichnet) mit einem Kery- 
keion in der Linken , wie sie einem voUgerÜsteten Krie- 
ger, dem der Name SkepamoB \>e\^ft^OKfvö*ü^\^ NsJ^ ^ "«»ä 
ihrer Kanne die vergoldete ScViaYe NoWa^i^'ev^^.. "^^"Ss^ 
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dadurch, dass ihm die Siegesgöttin selbst den Labetrunk 
kredenzt, von dem den Göttern die Dankesspende ge- 
bracht werden soll, als Sieger im Kampfe gekennzeichnet. 
Rechts steht ein greiser Mann — Oinys, d. i. Oineus 
lautet sein Name — , offenbar der Vater des Skeparnos. 
Auf der Rückseite ist ein bärtiger Mann zwischen zwei 
Frauen dargestellt , deren eine ein Schwert , die andere 
einen Helm in Händen hat. 

Mus. Gregor. II T. LXUI (A II T. LXVII), 2. Ein fast Identi- 
sches Exemplar, aber mit andern Namensbeischriften, im Britischen 
Museum (n. 721) bei Gerhard Auserles. Vasenbilder II T. 150. 

Achtes Zimmer. 

In diesem Saal fesselt die glänzende Schalensamm- 
lung vor allem unsere Aufmerksamkeit ; ausserdem haben 
hier noch Gefässe aller Formen und Zeiten ihren Platz 
gefunden; die Vasen der älteren Epochen sind rechts, 
die jüngsten (etruskischer Fabrik) links vom Eingang auf- 
gestellt. In den Ecken des Saales stehen auf erhöhten 
Consolen vier jener hohen, überreich geschmückten apu- 
lischen Amphoren (vgl. S. 223) , darunter in der vorderen 
Ecke links ein besonders hervorragendes Exemplar mit 
einer figurenreichen Darstellung des Ringkampfes zwischen 
Peleus und Thetis (als Hauptbild), einem umlaufenden 
Fries von Seethieren und einem zweiten Fries von Jüng- 
lingen und Frauen , die allerlei Toilettengegenstände in 
Händen halten. Sehr übereinstimmend in Form und De- 
coration ist die Amphora in der hinteren Ecke links mit 
der Darstellung von Europa und dem Stier. 

DieThetisvase: Passer! Picturae in vascuUsI T.8 — 10. Pistolesi 
II Yaticano descritto III T. 89 f. Millingen Ancient uned. monum. 
I T. 10. Overbeck Gallerie her. Bildwerke S. 190 T. VII 8. — Die 
Europavase : Passeri I T. 4—6. Pistolesi III T. 91 f. Overbeck 
Knnstmythologie II S. 436 T. VI 15. 

An der Längswand des Saales sind Copien der Ge- 
mälde angebracht f welche die 'WÄ.icid.e rai^^ \^^'\ ^^^ 
Alexander Francois bei Vulei auigedeciV\.cxLO;x^^etc^^0^^'«» 
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sclimückteii und später nach Rom in das Museo Torlonia 
(alla Lungara) gebracht worden sind. Die Bilder, die dem 
dritten vorchristlichen Jahrhundert entstammen, gehören 
zu den hervorragendsten Überresten der etruskischen 
Malerei, die hier griechische Formen nationaler Eigenart 
angepasst hat. Der düstere, grausame Charakter des Vol- 
kes, der an Menschenopfern und Gladiatorenkämpfen 
Gefallen fand, zeigt sich in der Auswahl der blutigen 
Stoflfe. Neben einzelnen Persönlichkeiten des griechi- 
schen Mythos, wie Amphiaraos, der Büsser Sisyphos, der 
greise Nestor und Phoinix, sind einige hervorragende 
Momente des troischen und thebanischen Sagenkreises 
dargestellt : der lokrische Aias [Aivas) , Sohn des Oileus, 
der die zu Füssen der Götterstatue geflüchtete Cassandra 
(Casntra) hinwegzureissen im Begriff ist; der wechsel- 
seitige Brudermord der Söhne des Oidipus, Eteokles und 
Polyneikes, endlich das grausame Todtenopfer, das 
Achilleus an dem Scheiterhaufen seines Freundes Pa- 
troklos bringt (Ilias XXI, 22; XXIH, 175 f.). In Gegen- 
wart von Agamemnon {Achmenrun) stösst Achilleus (Achte) 
soeben einem gefangenen Troianer [Truials] das Schwert 
in die Brust; der Schatten des Patroklos [hinthial Patru- 
kles) in Erscheinung und Ausrüstung von einem Leben- 
den nicht verschieden, ist anwesend; neben ihm ein weib- 
licher Dämon mit ausgebreiteten Flügeln ( Vanth , eine 
Todesgöttin ?) , während auf der andern Seite von Achil- 
leus der etruskische Charon [Cham] mit dem Hammer 
auf der Schulter seine Opfer erwartet ; Aias der Tela- 
monier und Aias , Sohn des Oileus [Aivas Tlamunus und 
Vilatas) schleppen jeder noch einen nackten Gefangenen 
zur Schlachtung herbei. Diesen Scenen des griechischen 
Epos entsprechen nun auf den Wänden der andern Seite 
Bilder aus der etruskischen Überlieferung. Wie auf der 
einen Seite Aias einen gefesselten Troianer zum Tode 
führt, so sehen wir auf der andern Seite einen Gefange- 
nen, Caeles Vibenna [Caile Vipinas] , dessen Bande Ma.- 
atama. (Macstma) durchsc\meiÖLe\.*, ^\^ ^\fc%fe "^^^-^ä^sä^ 
möglich ward , zeigen die \)eTi^c\\\>wt\.ew ^TVi::^«^^'^*' ^^'^^ 
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wehrlose Männer, wohl die Wächter jenes Qefangenen, 
werden von drei Kriegern niedergestochen ; allen sind die 
etruskischen Namen beigeschrieben. Nach einer unver- 
werflichen Überlieferung ist Mastama der etruskische 
Name (eigentlich nur ein Titel) des Servius Tullius, des 
Nachfolgers des Tarquinius Priscus , der vor seinem Re- 
gierungsantritt mit Caelius Vibenna in treuer Freund- 
schaft mannigfache Kriegszüge gemeinsam durchgekämpft 
hatte ; ein berühmtes Ereigniss aus diesen Kämpfen wird 
uns hier vor Augen gestellt. Auch das folgende, dem the- 
banischen Brudermord entsprechende Bild des Marce Ca- 
mitlnas, der den Cneve Tarchunies Rumach (d. h. Cn. Tar- 
quinius Romanus) ermordet, ist noch in Beziehung zu den 
vorigen Scenen zu setzen und scheint zu beweisen, dass 
die Männer, aus deren Händen Vibenna befreit wird, 
Römer sind. 

Auf etruskischen Boden führt uns auch die lorbeer- 
bekränzte Gestalt des Vel Sattes, dessen Gewand mit 
Figuren von Waffentänzern reich verziert ist ; da neben 
ihm ein Knabe kniet, der einen Vogel hält, so hat man 
in der Gruppe einen Priester mit seinem Diener sehen 
wollen. 

Monumenti d. Instit. YI T. 31 n. 32. Noel des Vergers L']&trürie 
et les ^trusques III T. 21—30 S. 47 ff. R. öarruci Tavole foto- 
graflche delle pittuie Yalcenti (Dissertaziont aicheologiche II 
S.57ff.> Vgl. Bull. d. Instit. 1857 S. 113 ff. Annali 1859 S. 353 ff. 
(Bronn). Dennis CitiesandcemeteriesSlI S.603f. Corssen Sprache 
der Etrusker I S 278 T. VIII. Deecke Etnisk. Forschungen 3 
S. 246 f., 7 S. 45. Gardthausen Mastarna oder Servius Tullius 
S. 29 ff. Bursians Jahresberichte f. d. Fortschritte d. klass. Alter- 
tumswiss. 32 1882 S. 382 (Deecke). Martha L'art ^trusquo S. 395 f. 

Im Hintergrund des Saales ist eine Marmorbüste 

Gregors XVI. von De Fabris aufgestellt. Davor steht ein 

Tisch, dessen Platte aus tausenderlei buntfarbigen antiken 

Glasscherben zusammengesetzt ist. In den sechs Schaa- 

pulten unter den Fenstern sind Glas- und Schmelzarbeiten 

ausgestellt Mannigfaltige Gef&sse aus irisierendem, grün- 

Uobem und wasserhellem Glas \zwm 'YiVi^Vi tcaX. 'S^Y^i- 

Verzierung). P/ichtige kleine, vioVjü «\ä V1wi^^m1efcSÄÄaÄ 
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verwendete Amphoren, Kännchen und Alabastra aus 
buntem Smalt, derlei seit dem Anfang des sechsten vor- 
christlichen Jahrhunderts in etruskischen Gräbern sich 
finden; ihre Fabrikation scheint nach ägjrptischen An- 
regungen besonders bei den Phönikiern hohen Aufschwung 
genommen zu haben. Die bandartigen Ornamente sind in 
der Weise hergestellt, dass in den noch weichen Körper 
des Gefässes , als dessen Grundfarbe meist Blau , selten 
Grün oder Gelb gewählt wurde, in vorgezogenen Furchen 
Glasfäden anderer Farben eingelassen wurden, dann das 
Ganze noch einmal dem Feuer ausgesetzt und poliert 
wurde, so dass die verschiedenen Glasfäden mit der Grund- 
farbe eine Masse zu bilden scheinen. Diese Technik er- 
fordert eine ausserordentliche Geschicklichkeit und Sicher- 
heit und ist mit mannigfachen Schwierigkeiten verbunden, 
so dass die Versuche moderner Nachahmungen stets nur 
sehr unvollkommen gelungen sind. Ähnlicher Art (meist 
von höherem Alter) sind die ringartigen Perlen mit 
buntfarbigen Augen (siebentes und sechstes Jahrhundert). 
Fiiner anderen Technik, die nach hellenistischem Vorgang 
in Rom zu hoher Blüthe gelangte, gehören die sogenann- 
ten Glasarbeiten a milleßori an (231 A, 243 A), Glas- 
mosaiks, die aus zahlreichen kleinen Stäbchen und Fäden 
verschiedenfarbigen Glases zusammengeschmolzen sind; 
ihre Muster ahmen theils vegetabilische Formen, theils 
mineralische Structur, theils Marmormosaiks nach. 

Größstentheils durch Plus IX. im Jahre 1875 aas der Sammlung 
Kossignani angekauft; die Stücke älteren Besitzes sind abgebildet: 
Mus. Gregor. II T. CIV f. (A II T. XCVII). Über die phöniki- 
schen Smaltalabastra vergleiche Perrot-Chipiez Histoire de l'art III 
S. 197 f., S. 734. Fröhner La verrerie antique S. 18ff. Heibig 
Homor. Epos 2 S. 32. 

Wir beginnen die Betrachtung der einzelnen Vasen 
links, der Nummerfolge entsprechend, die hier allerdings 
der chronologischen Anordnung gerade zuwiderläuft. 

144 Schale, Entführung der Fersephone. 

Im Innenbild sehen wir P\u\.oi3l, ^et^et'öÄ>^^^^^^sö.- 
scblungen hat und hin\vegttto\.. "^^i^cvi'ösv^xs^^ ^"^"^ 

Hörn. AutiJcen-Sammlungeii. 11. V^ö\a<iVi. 
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in vergoldeten Relief buckeln aufgesetzte Schmuck (Stim- 
band bei Pluton, Diadem, Ohrringe, Halsgehänge, Ann- 
band mit Granatäpfeln bei Persephone) . Wie das Symbol 
der Granatäpfel, so bestätigen auch die Aussenbilder die 
Deutung auf Pluton. Hier thront der Herrscher der Un- 
terwelt mit Diadem und einem aus Granatäpfeln bestehen- 
den Armband geschmückt, mit einem Scepter in der Lin- 
ken. Vor ihm steht ein Jüngling, der ihm auf der einen 
Aussenseite eine Granatblüthe — auf der andern eine 
Granatfrucht — überreicht , während ein zweiter Jüng- 
ling dem Pluton einen Kranz aufs Haupt zu legen im 
Begriff ist. Die Schale verräth in Zeichnung und Co- 
stüm ihren nichtattischen Ursprung, sie wird in einer 
griechischen Fabrik Mittelitaliens im vierten Jahrhundert 
verfertigt sein. 

Mus. Gregor. I T. LXXXIH, 2. Overbeck Kunstmythologie Hl, 4 
T. XVIII, 12 S. 594. Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 826, 60. 
Förster Raub der Persephone S. 234 f. 

152 Schale, Triptolemos. 

Das Innenbild, welches uns wiederum den jugend- 
lichen Triptolemos — der Name ist beigeschrieben — 
auf seinem Flügel wagen zeigt, ist in sorgfältiger freier 
Zeichnung, die auch weisse Farbe verwendet, die Aussen- 
seiten dagegen , die einerseits Nike , andererseits einen 
Fackelträger zwischen je zwei Jünglingsfiguren vor Augen 
stellen, sind mit grosser Flüchtigkeit ausgeführt (Ende 
des fünften Jahrhunderts). 

Mus. Gregor. II T. LXXVI (A II T. LXXX), 2. Gerhard Aus- 
erles. Vasenbilder I T. 45. Lenormant-De Witte ^lite c^ramograph. 
III T. 46. Overbeck Kunstmythologie HI 4 S. 500 T. 15, 8. 

154 Schale, Aisop. 

Auf einem Steine sitzt, ganz in einen Mantel gehüllt, 

aus dem nur ein Krückstock hervorragt, ein Männlein 

mit verkümmertem Körper und übermässig grossem Kopf. 

Das Gesicht ist von absichtlich betonter Hässlichkeit, die 

Nase ist lang und krumm, da8HaaxilSXL\,NCiiTi>r[idhi.Titen 

in glatten straffen Strähnen \ieTa\>\ (\ie T^lTi'L^\\^c^^^^^3Ä^> 
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der grobe Backenbart, der spitzvorspringende Kinnbart 
vervollständigen das Bild eines Mannes, der sein von der 
Natur vernachlässigtes Äussere durch eigene Nachhülfe 
zu verbessern oder zu verhüllen verschmäht — er hat 
andere Interessen. Mit neugieriger Aufmerksamkeit 
blickt er auf sein Gegenüber : einen Fuchs , der mit ein- 
gezogenem Schweif aufrecht auf einem Felsen sitzt und 
die Vorderpfote im Gespräche gesticulierend erhebt. Of- 
fenbar sind wir im Bereiche der Thierfabel, die auch auf 
griechischem Boden schon den Fuchs als Chorführer unter 
den Thieren kennt ; der missgestaltete Mann aber ist kein 
anderer als Aisop, der sagenhafte Begründer griechischer 
Fabeldichtung. Vgl. oben S. 29 n. 750. 

Mus. Gregor. U T. LXXX (A H T. LXXXIV), 2. 0. Jahn 
ArchäoL Beitr. T. 12, 2 S. 434. Vgl. Braun Ruinen und Museen 
S. 828. 

161 Etruskischer Stamnos, Flnton nnd Fersephone. 

Pluton mit struppigem Haar und kurzem Bart fährt 
mit der reichgeschmückten Persephone auf feurigem Vier- 
gespann dem Hades zu. Unter den Pferden erscheint, 
nur mit dem Oberleibe über der Erde hervorragend, ein 
bärtiger Mann , der mit Rundhut und Heroldsstab aus- 
gerüstet ist und zu dem Viergespann emporblickt — er 
geleitet den Herrn der Unterwelt hinab. Da Persephone, 
reich geschmückt und bekränzt, ohne Sträuben neben 
Pluton steht, so scheint hier nicht ihre erste Entführung, 
sondern ihre alljährlich dem olympischen Vertrag gemäss 
im Herbst erfolgende Heimführung (Katagoge) dargestellt. 
Wie schon in diesem Bild mancherlei ungriechische Eigen- 
thümlichkeiten auffallen, so ist die Darstellung der an- 
dern Seite völlig auf dem Boden italischer Anschauungen 
erwachsen. Links sehen wir wieder einen bärtigen Mann 
mit Petasos und Heroldsstab, der nur bis zu den Knien 
sichtbar ist und zu Hermes emporblickt, der durch Flügel- 
hut , hohen Heroldsstab und FlQgelschuhe deutlich ge- 
kennzeichnet ist ; neben ibm steVit ^m ^^\i^\\\%\si>NrVja2öaÄ 
und Hammer, vielleicht ein i\Ä\ia<i\iet ^t^^^«^ ^ ^^^ ^^^ 
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Hermes jenem Dämon der Unterwelt — mögen wir ihn 

nun als Pförtner oder als Seelengeleiter nach Art des 

Charon betrachten — überantwortet wird. Doch bleibt 

die ganze Deutung zweifelhaft. Über den local-etruski - 

sehen Stil des Gefässes vgl. S. 234. 

Gerhard Auserles. Vasenbilder III T. 240 S. 166. Vgl. Ar- 
ohäol. Zeit. IV 1846 S. 350. 0. Jahn Münchener Vasensammlung 
S. CCXXXIV. Förster Raub und Rückkehr der Persephone S. 235f. 
Overbeck Kunstmythologie DI S. 604, T. XVIII, 14. 

162 Schale, Opferscenen. 

Im Innenbild sehen wir neben einem Opfertisch 
einen Knaben mit Opfergeräthen (einer Art Korb und 
einem Napf) in Händen; nach der gewöhnlichen Sitte 
der Opferdiener hat er den Oberleib entblösst und den 
Mantel um die Mitte des Leibes geschlungen. Auf den 
beiden Aussenseiten wird einerseits ein Widder, andrer- 
seits ein Stier von einem Opferdiener herangeführt; jeder- 
seits harrt vor dem Tempel, der durch ionische Säulen 
mit auflagerndem Gebälk angedeutet ist, ein Priester 
ihrer Ankunft (zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts). 

Mus. Gregor. II T. LXXI (A II T. LXXV), 1. Vgl. Compte 
rendu de la commission arch^ol. St. Petersbourg 1868 S. 164. 

163 Etruskische Hydria, Verzierung eines Grabsteines. 

Die groben Zeichenfehler, die harten und unsicher 
geführten linien verrathen eine unkünstlerische Hand, 
die ohne Schätzung des eigenen Könnens einem Vorbild 
des entwickelten attischen Stiles nacheiferte. Wir wer- 
den wohl auch dieses Gefäss, ebenso wie n. 161, in Etru- 
rien entstanden denken dürfen. Rechts sehen wir ein 
Grabmal, einen hohen mit einem Palmettenstreif ver- 
zierten Denkstein (Stele) mit einem Gesimse, das von 
einem Giebel mit Firstschmuck bekrönt ist ; ein Jüngling 
ist eben damit beschäftigt, an der Leiste unter dem Sims 
das Ornament des sogenannten Kymation aufzumalen. 
Links sehen wir ein galoppierendes Zweigespann, das von 
einem bärtigen Manne gelenkt Vitöl:, ä^Vti^ '^^'iK^Vxixikj^ tm. 
dem Denkmal ist nicht völlig WaT\ vj^\vtc\i^ ^\^ ^wäts. 
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darin die Andeutimg eines zur Todtenfeier veranstalteten 
Wettfahrens erkennen, wollen andere den Lenker des 
Wagens für den heroisierten ritterlichen Todten selbst 
oder in Anknüpfung an nationaletruskische Anschauun- 
gen für Pluton erklären. 

Aus Vulci. Mus. Gregor. I T. XVI, 1. Gerhard Festgedanken 
an Winckelmann 1841 T. II. Berichte d. sächs. Gesellsch. d. Wis- 
senschaften 1867 T. V, 6 S. 111 (0. Jahn). Vgl. Braun Ruinen 
und Museen S. 819, 43. 

164 Schale, Bewaffnete Epheben. 

Nicht bestimmte Vorgänge, nicht eine einheitliche 
Handlung wollte der Maler dieser Schale darstellen, als er 
vollgerüstete Jünglinge mitbärtigenMännern — die Söhne, 
die zum Kampfe ausziehen, mit ihren Vätern — gruppierte, 
ihm kam es nur darauf an, die prächtigen Kriegergestal- 
ten in mannigfachen Stellungen zu zeigen und man merkt 
ihm seine stolze Freude an dem eigenen Können und 
Gelingen an. Die Bilder sind in ihrer Feinheit und Vor- 
nehmheit den besten Zeichnungen der grossen Schalen- 
maler zuzuzählen und stehen der Art des Brygos beson- 
ders nahe. Scharf und sicher sind alle Conturen gezogen, 
mit liebevoller Sorgfalt alle Einzelheiten der Zeichnung 
ausgeführt , mit sachkundiger Treue die einzelnen Waf- 
fenstücke wiedergegeben — man beachte besonders die 
Schilde mit ihren heraldischen Zeichen und den breiten 
verzierten Schutzdecken, die an ihnen herabhängen. 
Mus. Gregor. II T. LXXXVI (A II T. LXXXIX), 2. 

167 Schale, Eüstnngsscenen. 

Im Innenbild sehen wir einen nackten Jüngling , der 
eben seine Rüstung beginnt; die Schiene des rechten 
Beines ist angelegt, nun beugt er sich vor, um die andere 
Schiene zu befestigen. Ein bärtiger Mann steht ihm 
gegenüber und hält die Lanze bereit, rechts dahinter lehnt 
der Schild. Auf der einen Aussenseite sehen wir nehexL 
einer Frau, die einem. KriegeT ^<Mi\i"aJö^\*T\iÄ:»w\Ä'i.^^3«i^ 
einen JüngUng mit einem "NLaxoiö Sm QieÄ^x^.^ ^ ^^zcc^^^'^ 
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einen nackten Jüngling, der sein Schwert und Wehr- 
gehenk nachdenklich betrachtet. Auch hier ist es nicht 
der Inhalt der Darstellung ^ sondern der Wechsel forma- 
ler Motive , für die sich der Maler interessiert und uns 
interessieren will. Besonders reizvoll sind die flguren 
der zweiten Aussenseite , der sitzende Ephebe , der mit 
beiden Händen sein linkes Knie umf asst , der stehende 
Ephebe, der an der Lanze emporgreift, der bärtige Mann 
rechts, der nachdenklich bequem mit untergeschlagenem 
Beine auf einem Blocke sitzt und das Kinn auf den rech- 
ten Arm stützt — alles Stellungen und Bewegungen, die 
uns seit der Mitte des fünften Jahrhunderts in der Plastik 
begegnen und ihren Ursprung in dem Kreise jener gros- 
sen Maler haben, deren bedeutendster Polygnot ist. 

Mus. Gregor. II T. LXXXVII (A II T. XC), 1. Vgl. Brenn 
Rninen und Mnseen S. 822, 45. Jahrbuch d. d. archäol. Instit. II 
S. 171 (Dümmler). 

169 Schale, Jünglinge in der Eingschnle. 

Die Schale ist zweifellos von demselben Maler wie 
n. 167 und als Gegenstück dazu gemalt. Es sind dieselben 
schlankgewachsenen Gestalten, dieselben geraden Profile, 
dieselben Ornamente , dieselbe Feinheit und Zierlichkeit 
der Ausführung. Diesmal führen uns die Bilder in die 
athenische Palästra; in verschiedenen Stellungen sehen 
wir Jünglinge mit den Schabeisen beschäftigt , die dazu 
dienen , den Körper nach den Ringübungen von öl und 
Staub zu reinigen. 

Mus. Gregor. U T. LXXXVII (A II T. XC), 2. 

Glasschrank. 

In der obersten Reihe stehen einige Ge fasse local- 

etruskischer Technik, so eine grosse Kanne, auf der 

Ornamente und Thiergestalten in deutlicher Nachahmung 

orientalischer Vorbilder eingekratzt sind, ferner eine An- 

zahl von Gefässen aus schwarzem Thon [hucchero 

nero), deren Formen und p\aatiac\ie küaSuX.'L^ o^c^^t'^^ir- 

tallgefäsBen nachgeahmt sind. "EiVn d.oae^wt^a%^^^^'^^'^^^sS. 
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hohem Fuss, das mit einem Kranz plastischer Strahlen und 
Knöpfe umgeben, am obern Rande mit vier vorspringen- 
den gehörnten Thierköpfen verziert ist; der Deckel ist mit 
gravierten Thiergestalten (darunter eine Fischgruppe) ver- 
ziert und hat einen Henkel in Gestalt eines Pferdes. Sehr 
eigenthümlich ist auch ein Giessgefäss, dessen Form seiner 
Idee nach einen Mann, der auf einem Zweigespann steht, 
darstellen soll. In den Köpfen der Pferde (oder Strausse ?) 
stecken oben reichverzierte Pfropfen, an ihren Mäulern 
sind feine Löcher siebartig angebracht, durch welche die 
Flüssigkeit ausfliessen soll; als Henkel dient eine auf- 
rechte männliche Figur, welche die beiden Thiere lenkt. 

Die beiden letztgenannten Gefässe angeblich aus dem Grabe 
Regnlini-Galassl. Mus. Gregor. II T. XCVI (AI T. IV), 3; 
T. XCVin (A I T. VI). Vgl. Martha L'art ^rusque S. 463 f. 
Birch History of ancient pottery 2 S. 460. 

Zwei fnsslose schwarzgefimisste Schalen der caleni- 
schen Gattung, vgl. S. 234. 

In der Mitte haben diese Schalen , welche die Form 
der im Cultus üblichen Phialen (Paterae) wiedergeben, 
zu bequemerem Festhalten eine Erhöhung nach Art von 
Schildbuckeln (Omphalos) , welche an dem einen Exem- 
plar mit einem Frauenkopf in Relief verziert ist. Ringsum 
ist ein Reliefstreifen gestempelt, in dem Ares und Hera- 
kles auf einem von Nike geführten Viergespann zweimal 
hintereinander erscheinen ; jedem Wagen fliegt ein kleiner 
Erot voraus, unter den Pferden des Herakles erscheint ein 
Hund, unter denen des Ares eine Schlange. Schalen aus 
gleichen oder ähnlichen Stempeln haben sich mehrfach ge- 
funden ; die ältesten Exemplare mögen der zweiten Hälfte 
des dritten vorchristlichen Jahrhunderts angehören. 

Gort Mus. Etmsco I T. 6. Mus. Gregor. II T. CII (A I 
T. XXXVI), 1. Vgl. Annali d. Instit. 1871 S. 24 (Klügmann)j 
1883 S. 67 (Förster). Bullet. 1884 S. 50 (Henzen). 

Bticcheroschale mit fig^lichen Stützen. 

In N&chahmvLng grÖBseieT \ot\Ä!Öä\ ycl^^Nä^^^Rvs.^ 
der Kessel der Schale seitiich. notl die\^\^Ä>aÄ<äcÄ^^'^^Si5^^ 
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figureii; die Schlangen in Händen halten, unterstützt 
Sechstes Jahrhundert. 

Vgl. P. E. Visconti Monum. sepolcr. dl Cerl T. 9, 2. Gonze 

Zur Geschichte der Anfänge griech. Kunst S. 8. 

Bticcherogefäss mit der eingekratzten wappenartigen 
Darstellung eines Mannes zwischen zwei Rossen, die be- 
kannton Typen der griechischen geometrischen Vasen der 
sogenannten Dipylongattung nachgebildet ist. 

Mus. Gregor. H T. XCV (A II T. II). Vgl. Annali d. Instit. 
1872 T. K, 19 S. 178 (G. Hirschfeld). 

Im zweiten Fach (von links nach rechts) : 

Eothfiguriger Krug, Verfolgung Helena's durch Me- 
nelaos. 

Nach der Einnahme Ilions flüchtet Helena vor Mene- 
laos, der ihre Untreue mit dem Schwerte strafen will (vgl. 
oben S. 214 zu n. 43), zu dem Götterbild der Athena; 
in erregter Angst greift sie mit der einen Hand unter 
den Schild des Palladiums , während sie bittend und ab- 
wehrend die Rechte gegen Menelaos erhebt. Und ihre 
Schönheit wird ihr zur Rettung ; Menelaos wird von dem 
Anblick ihrer Reize, die das seitlich offene dorische 
Frauengewand kaum verhüllt, übermannt, die alte Liebe 
erwacht, das Schwert entfällt seiner Hand. Aphrodite 
selbst hat sich ins Mittel gelegt; in ruhiger Haltung, 
ihren Mantel nestelnd, steht sie dem leidenschaftlichen 
Menelaos gegenüber ; sie hat ihm den kleinen Eros ent- 
gegengesendet — mit einer Tänie soll er den Helden 
schmücken , der der Herrschaft der Schönheit und Liebe 
sich beugen wird. Links steht (in schriftlich bezeichnet) 
Peitho , die Göttin der Überredung , Aphrodites häufige 
Genossin und eine Versinnlichung ihrer Macht; hier er- 
scheint sie freilich nur in äusserlicher Verbindung mit der 
Composition. Die Hauptgruppe aber, die übereinstim- 
mend unter den Metopen an der Nordseite des Parthenon 
wiederkehrt, ist zweifellos ememTaoiiux£i«rAÄiXstLQ.«tfi^ 
aus der Mitte des fünften JakibundetV.» etOii^\Ä\.. 
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Mus. Gregor. II T. V (A II T. XI), 2. Vgl. Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke S. 631, T. XXVI, 12. Michaelis Parthenon 
S. 139. Baumeister Denkmäler d. klass. Altertums I S. 746. Jahrb. 
d. d. archäolog. Instituts II S. 178 (Studniczka). 

Zwei schwarzfigurige Amphoren des Nikosthenes. 

Die Form der beiden Gefässe verräth deutlich genug 
die Werkstatt des Töpfers, dessen Namen sie tragen (vgl. 
S. 238 n. 10*). Der Hals des ersten trägt einerseits eine 
Darstellung des bärtigen Dionysos und einer Mainade in 
alterthümlich steifem Tyjms , andererseits das Bild einer 
Frau zwischen zwei anspringenden Löwen, deren einen sie 
am Halse packt, ein hier bereits zur Formel erstarrtes 
Bild der (missbräuchlich als persische Artemis bezeichne- 
ten) Naturgöttin und Beherrscherin des Thierreiches. Der 
Körper des öefässes ist mitKampfscenen der gewöhnlichen 
Art verziert, an denen neben vollgerüsteten Hopliten auch 
ein Bogenschütze theilnimmt. Mannigfaltiger ist der 
Bildschmuck des zweiten Gefässes. Auf dem Halse ist 
beiderseits eine bekleidete Nike in eiliger Bewegung, auf 
der Schulter je ein Paar derber Faustkämpfer gemalt, der 
Rumpf ist mit einem Thierfries, in dem auch Greife und 
, Sirenen' erscheinen, die bandartigen Henkel mit je einem 
Zweihenkeligen Dreifuss, der Innenrand der Mündung mit 
einwärts gerichteten Delphinen verziert. 

Mus. Gregor. II T. XXVII (A II T. XXXIII). Vgl. Klein 
Vasen mit Meistersignaturen 2 S. 56, 8 u. S. 62, 33. 

Eothfiguriger Krug, Darsteilnng des Perserkönigps. 

Das Gefäss, von seltener Form^ ist am Ausgusstück 
mit einer Eule (dem Münzwappen Athens), am Rumpfe 
mit einem Bilde vom persischen Hofe geschmückt, das in 
halb ideale Sphäre gerückt erscheint. Der Grosskönig — 
Basileus oder König schlechtweg nennt ihn nach dem Ge- 
brauche jener Zeit die Beischrift — mit Ärmelchiton, Man- 
tel und persischer Laschenmütze angethan hält ein langes 
Scepter ; eine Frauengestalt — als Grosskönigin bezeick- 
net — in ähnUoher GewandiUig , an öäx ^^ ^fe'^^^äiiweö.^ 
oseD Ärmel i!>emerkenswert\i aind, tt\\.\. «tL*'^^'^«^».^^ '«^ 
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einem hohen, unten spitz zulaufenden Weingefftss in 

Händen, während eine zweite Frau hinter ihm steht und 

ihre Rede mit der Geherde der Rechten hegleitet. Die 

ausserordentlich feine Zeichnung, an der nur die Füsse 

auffallend yemachlässigt sind, werden wir der Zeit unmit- 

telhar nach den Perserkämpfen (um 450) zuweisen dürfen. 

Mus. Gregor. U T. IV, 2. Ann. d. Inst. 1847 T. K Vgl. Hey- 
demann Alexander d. Gr. nnd Dareios S. 18. Jahrbuch d. d. ardi. 
Instit. II S. 174 (Dümmler). 

Die danehen stehenden Gefässe gleicher Form, 
die wohl auch aus derselben Werkstatt stammen und als 
Gegenstücke zu dienen bestimmt waren — alle drei sind 
1836 in Vulci gefunden worden — sind an dem Aus- 
gusstück mit einem schwebenden Eros geschmückt. Das 
Hauptbild des einen zeigt drei Jünglinge , die mit ihren 
Schabeisen beschäftigt sind, das des andern eine Ejredenz- 
scene : eine Frau , die eine Kanne in der Linken trägt, 
überreicht einem bärtigen Manne die Schale, während 
eine zweite Frau ihre Schale zum Empfang der Flüssig- 
keit vorstreckt. 

Mus. Gregor. II T. IV, 1 n. 3. Ann. d. Instit. 1847 T. F. 

Bauchiger Krug, Hahnenkampf. 

Zwei Jünglinge sind eben im Begriff, ihre kampf- 
gierigen Hähne auf den Boden zu setzen und auf ein 
gegebenes Commando gegeneinander loszulassen; ein 
dritter Jüngling steht (wohl als Kampfordner oder als 
Kampfrichter) dabei. Solche Hahnengefechte bildeten 
im alten Athen einen beliebten Sport, der nicht nur in 
privaten Kreisen viel gepflegt wurde , sondern auch bei 
öffentlichen Festaufführungen eine Stelle fand. Etwa 
Mitte des fünften Jahrhunderts. 

Mus. Gregor. II T. V (A U T. XI), 1. Vgl. 0. Jahn Archaolog. 
Beiträge S. 441. Daremberg-Saglio Dictionuaire des antlquit^s 
I S. 180. 

Hyäria, Herakles und Satyrn. 

Der Gegensatz zwiachen dem ^evi^^a^^^ "äät»!^^'*» 
nnd dem diebischen , frechen und Icv^eii ^?Ä7ftN^?ösÄ -wä 
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im altattischen Satyrspiel in mannigfacher Weise ver- 
werthet. Ein lustiges Stückchen dieser Art führt uns 
dieses schöne Vasenbild (aus der Mitte des fünften Jahr- 
hunderts) vor Augen. Herakles hatte auf einer Quader- 
mauer ein Schläfchen gehalten, nun richtet er sich, durch 
einen Lärm aufgeschreckt, empor; die nichtsnutzigen 
Satyrn haben ihm seine Waffen gestohlen und wollen 
sich eben vorsichtig und eilig aus dem Staube machen, 
als der Held sich regt; erschreckt wenden sie sich um 
und dem einen entfällt in der Angst der Köcher. 

Millingen Pelntures antiques de vases grecs (Reinach Biblio- 
theque des monum. flgur^s II) T. 35. Mns. Gregor. II T. XIII 
(A n T. XIX), 1. Vgl. Phllologus XX Vn T. II, 2 S. 18 (0. Jahn). 

Im dritten Fach: 

Einige Gefässe ar retinisch er Fabrik (vgl. S. 234); 
eine kleine Schale , die mit Rosetten , ein kleiner Krug, 
der mit Guirlanden , Rosetten und Delphinen in Relief 
verziert ist. Eine schwarzgefirnisste Reliefschale der so- 
genannten samischen oder megarischen Gattimg; 
wie ihre Inschrift C Popilt und ihre Ornamente zeigen 
stammt sie aus einer römischen Fabrik, die nach den- 
selben hellenistischen Vorbildern wie die arretinischen 
arbeitete. 

Mus. Gregor, n T. CI, 4 ; CII, 2 (A I T. XXXV, 4 ; XXXVI, 2). 
Über die ,megarischen' Vasen vgl. Benndorf Griecb. u. sicll. Va- 
senb. S. 117 f. 60. Berliner Winckelmannsprogramm S. 3 (Robert). 

Gefässe in Gestalt von Köpfen, wie solche nach 
dem Vorgang altasiatischer Kunst in Attika seit dem Ende 
des sechsten Jahrhimderts in mannigfachen Spielarten 
als Trinkhörn er, Becher, Kannen verfertigt wurden; ein 
Trinkhom in Gestalt eines Widderkopfes, ein anderes 
polychromes in Form eines Maulthierkopfes ; ein vor- 
züglich modellierter Doppelkopf von Herakles und einem 
Neger; ein schöner weiblicher Doppelkopf; ein interes- 
santes GefSss mit spitz zulaufender Ausgusaröhxe (^^iii^ 
gehrochen), dsLB aus einer komiftc\ieivl!J^^öJÄ!BÄ\ssA^\s^^^ 
Cairieatarenkopf zusamm^ngesetit \ä^ \5?toL^X«?i»\s«»^^'*-'^'^ 
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Jahrhundert). Einer älteren Periode gehören die beiden 
kleinen Salbgefässe in Gestalt weiblicher Brust- 
bilder an, die durch ihren stark orientalisierenden Typus 
ihre Herkunft aus asiatischer (aber wohl griechischer) 
Werkstatt verrathen. 

Mus. Gregor. II T. LXXXIX (A U T. IV). Vgl. Rom. Mit- 
theil, d. arch. Instit. V S. 320 f. 

Eothfignrige Schale, lason in Kolchis. 

Das grosse Innenbild stellt uns ein Abenteuer des 
lasen vor Augen, das aus der litterarischen Überlieferung 
sonst nicht bekannt ist , aber gewiss nicht willkürliche 
Erfindung des Vasenmalers ist. Neben einem Baume, 
auf dem das (goldene) Vliess des Widders hängt , wird 
der Kopf und das schuppige Vordertheil des riesigen 
Drachen sichtbar, dessen Körper wir uns linkshin fort- 
gesetzt zu denken haben ; aus seinem mit spitzen Zähnen 
dichtbesetzten Rachen kommt der Oberleib des bärtigen 
lason hervor; das Unthier muss den durch Zauberkraft 
unverwundbaren Helden , den es verschlungen , wieder 
herausgeben. Es ist Athenas Schutz, dem der Held seine 
Rettung verdankt ; auf einen Speer gestützt, mit der Eule 
auf der Linken steht die Göttin daneben und blickt auf- 
merksam auf das Geschehniss. — Die Aussenseiten zeigen 
uns Gruppen von Männern und Jünglingen, die mitein- 
ander im Gespräch begriffen sind; in verschiedenartigen 
Stellungs- und Gewandmotiven. Durch Feinheit der 
Ausführung sind auch diese Figuren ausgezeichnet. Man 
hat in den Bildern dieser prächtigen Schale die Hand des 
Euphronios zu erkennen geglaubt, der einmal eine ganz 
ähnliche Athenafigur verwendet hat ; doch ist gewiss auch 
hierfür ein Vorbüd aus der grossen Kunst massgebend 
gewesen und der Stil der Aussenbilder scheint die Ur- 
heberschaft des Duris, der sich vielfach mit den jüngeren 
Vasen aus der Werkstatt des Euphronios berührt, näher 
zu legen. 

Monnmenti d. Instit. II T. 35. Mws. Gte^or. II T. LXXXVI 

(A II T. I/XXXIX), 1. Roschet LexW^on ^eiU^VXi^X^^'i.W^.'^. 

Vgl, Flusch Angebl. ArgonautenbiUei ^.*).^^. ^Vsv^«t ^vvti^xä 
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attische Vasen S. 42. Klein Eaphronios^ S. 191. Heydemanu 
lason in Kolchis S. 20 f. 

Im untersten Fache sind sehr verschiedenartige Vasen 
vereinigt, die zum Theil ihrer Formen wegen Beachtung 
verdienen, darunter mehrere Ge fasse in Gestalt von 
Th i er en (einer Ente, eines Rehes, einer Taube, eines 
Hirsches, eines Affen), kleine Salbgefässe korinthi- 
schen Stils mit den üblichen Darstellungen (tanzende 
Männer, marschierende Krieger, kämpfende Hopliten nebst 
ihren Knappen, Thiergruppen u. a.), eine korinthische 
Dose (mit einem Thierfries), deren Deckel mit dem schon 
seit ältester Zeit beliebten Bilde einer Hasenjagd ge- 
schmückt ist; zwei Gefässe aus sogenannter ägypti- 
scher Fayence (farbiger emaillierter Thonmasse), eine 
Gattung, die in phönikischen Fabriken erzeugt, aber 
auch von Griechen frühe nachgeahmt wurde. 

Mds. Gregor. II T. CI; CV, 2 (A II T. XCVIII). Zu den - 
ägyptischen Fayencen vgl. Perrot -Ohipiez Histoire de l'art III 
S. 732 T. VI. 

174 Schale, Eüstungsscenen. 

Das Innenbild zeigt einen Jüngling , der seine Rü- 
stung eben vollendet, indem er die zweite Beinschiene 
anlegt ; er scheint Eile zu haben : sein greiser Vater, der 
sich umsieht (nach einem Rufenden ?) , hält in der einen 
Hand den Helm bereit, mit der andern hat er einen Sack, 
in dem ein Gewandstück sich zu befinden scheint, von der 
Wand genommen; der Schild liegt am Boden, die Lanze 
lehnt an der Wand. Auf der einen Aussenseite sehen 
wir einen Jüngling, der unter Beihülfe eines Knaben die 
Decke von seinem Schilde abzuziehen im Begriff ist, da- 
neben einen bärtigen Mann , der sich das Schwert um- 
hängt, während ein Knabe Helm und Schild für ihn bereit 
hält, weiter einen Jüngling, der seine Lanze mit einem 
Lappen reinigt, endlich einen gerüsteten Jüngling, 
der ebenso wie der des Innenbildes sich die zweite Bein- 
schiene anlegt; an der Waiid\vÄÄ^\. «.ra!L^Occ«^"t^^isÄw•^^ 
einem Doppelhaken det Helm. KkT^J^O^i '^^^^tä'^ SS^^^ 
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die andere Hälfte der Aussenseite , hier hftlt der eine 
Krieger ein Panzerstück in der Linken, das er eben mit 
dem Lappen gereinigt zu haben scheint, ein anderer legt 
den Panzer an, indem er die rechte Achselklappe be- 
festigt. Alle Figuren sind ebenso reizvoll erfunden als 
sorgfältig durchgeführt, insbesondere sind die Knaben- 
figuren der Aussenbilder und des Innenbildes von ent- 
zückender Anmuth, die an die Bilder des reifen Quattro- 
cento gemahnt. Wir dürfen in den Zeichnungen der um 
480 — 460 gefertigten Schale die Hand des Brygos er- 
kennen, auf den auch mancherlei Äusserlichkeiten hin- 
weisen. 

Mus. Gregor. U T. LXXXI (A II T. LXXXV), 2. Gerhiid 
Auserles. Vasenbilder IV T. 270. Vgl. Bonner Studien S. 76 
(Dümmler). 

179 Schale, Medeia und die Peliaden. 

Medeia^ die kolchische Zauberin, die dem lason 
nach Thessalien gefolgt ist , hat eine teuflische List er- 
dacht, um sich an Pelias, dem König von lolkos, der 
dem lason die Herrschaft vorenthalten hat , zu rächen. 
Sie versteht es, durch ihre Zauberkräuter zerstückte 
Thiere wieder zu neuem Leben aufzukochen und führt 
dies ihr Verjüngungswunder an einem Widder vor. So 
gelingt es ihr auch des Pelias leichtgläubige Töchter zu 
beschwatzen, es möge der Greis seinen altersschwachen 
Körper der gleichen gewaltthätigen Procedur unterziehen, 
um in Jünglingsgestalt wieder zu neuem Leben zu er^ 
stehen. Scenen aus dieser Sage stellt uns die etwa um 
440 gefertigte Schale vor Augen, deren Bilder vermuth- 
lich unter dem Einfluss einer Tragödie gemalt wurden. 
Leider können wir bei dem Mangel von Inschriften die 
durch ihr Costüm nicht genügend unterschiedenen Frauen 
nicht immer sicher benennen und daher die dargestellten 
Vorgänge nicht bis ins Einzelne klarstellen. Im Innern 
sehen wir vor dem greisen Pelias, der auf einem Klapp- 
stuhl sitzt, eine stal^che Ytau, ^oVj^'NI^^^Sä, ^^\i^vdem 
I^önig freundliche Aufnahme ^udel*, xfe<i\i\Ä\&\.^\!OÄT^^^ 
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sichtbar, deren einer Flügel geschlossen ist. Auf der 
einen Aussenseite wird der Widder, an dem offenbar 
der Verjüngirngsversuch bereits glücklich durchgeführt 
worden ist, von einer Frau herbeigeführt; ob diese oder 
yielmehr die Gestalt mit der Schale hinter ihr als Medeia 
zu benennen ist , mag zweifelhaft scheinen ; die beiden 
andern Mädchen, welche Kästchen tragen, sind entweder 
zwei weitere Töchter des Felias oder Dienerinnen. Auf 
der andern Seite steht der grosse Kessel bereit , in dem 
Felias gekocht werden soll ; eine Feliade zieht nicht ohne 
Gewalt den gebrechlichen und wie es scheint wider- 
strebenden Greis herbei; hinter seinem Klappstuhl steht 
ein Mädchen mit nachdenklicher Geberde — ihrer jugend- 
lichen Erscheinung wegen wohl eine seiner Töchter, die 
von Ahnung des drohenden Unheils erfasst ist. Medeia 
wird man in der Frauengestalt neben dem Kessel er- 
kennen dürfen , die nach Art der Opferdiener das Ober- 
gewand um die Mitte genommen hat und in der gesenk- 
ten Linken das Schwert hält, während sie die Rechte 
aufmunternd erhebt. 

Mus. Gregor. II T. LXXXII (A U T. LXXXVI), 2. Archaol. 
Zeit. IV 1846 T.40 S. 250. Brunn Übnngsblätter n. 17. Vgl. Braun 
Ruinen und Museen S. 828, 56. Annali d. Insütuto 1876 S. 44 f. 
(Schultz). 

186 Schale^ Oidipus und die Sphinz. 

Das Innenbild zeigt uns Oidipus — sein Name ist 
beigeschrieben — in lässiger Haltung auf einem Felsblock 
sitzend und ihm gegenüber die Sphinx, die auf einer nie- 
drigen ionischen Säule hockt. Vor ihr stehen noch einige 
Buchstaben (AITPI, d. h. x]al Tpi[a), die wohl in ver- 
kürzter Weise das von der Sphinx gegebene Räthsel be- 
zeichnen, dessen Fassung hier allerdings von der sonst 
überlieferten abzuweichen scheint. — Die Aussenbilder 
zeigen mit eben so viel Humor als naturalistischer Kühn- 
heit eine Gesellschaft zechfröhlicher Satyrn. Besondere 
originell ist eine Gruppe ; emSa\.^i\ioV\,TKiX, ^-a^'Sttv.'^^öes^'fti 
zum Schlage gegen einen Satyt^«X>etL wsä^ ^^x'^^'ö^^^'^ 
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Gestalt, sonst aber den Erwachsenen gleich gebildet ist 
und auch nur spärlichen Haarwuchs auf dem Kopf hat; 
dieser streckt hülfeflehend die Arme aus gegen einen drit- 
ten Satyr, der mit einem Schlauche auf der Schulter her- 
beikommt und die Rechte wie begütigend gegen seinen 
zornigen Genossen erhebt. Es liegt nahe, diesen Chor von 
Satyrn mit dem Innenbild zu verbinden und so auch die- 
ses von einem Satyrspiele, das die Sphinxsage behandelt 
— Aeschylos hat ein solches 467 zur Aufführung ge- 
bracht — , abhängig zu denken. Stilistisch stimmen die 
Zeichnungen mit Werken des Duris genau überein , sp 
dass sie wenn nicht von diesem Maler selbst so doch 
von einem ihm sehr nahestehenden Genossen herrühren 
müssen. 

Mus. Gregor. II T. LXXX (A II T. LXXXIV), 1. Das Innen- 
büd allein : Overbeck Gallerte heroischer Bildw. S. 34 T. I, 12. 
Duruy Histoire des Grecs I S. 97. Wiener Voricgeblätter f. 1889 
T. VIII, 6. Vgl. Braun Ruinen u. Museen S. 823, 46. Rhein. 
Museum 43 S. 359 (Dümmler). 

189 Schale, Midas. 

Midas, der König von Phrygien, war gleich berühmt 
durch sein Gold wie durch die Eselsohren, die er erhalten 
haben soll , als er bei einem Wettkampf dem Flötenspiel 
des Pan vor dem Kitharspiel dos Apollon den Vorzug 
gab. Seine mannigfaltigen Erlebnisse sind von den atti- 
schen Theaterdichtern mehrfach behandelt worden. Dem 
Satyrspiel musste insbesondere die Geschichte von dem 
trunkenen Seilen, der in Midas' Rosengärten gefangen 
wird und sich dann mit dem Könige über die vielerörterte 
Frage vom Werthe des Lebens unterhält , als geeigneter 
Stoff erscheinen. Auf mehreren Vasenbildern sehen wir 
die Vorführung des Gefangenen und mit diesen wird man 
auch das Innenbild unserer Schale in Verbindung setzen 
dürfen. Auf einem stattlichen Thron, dessen Rücklehne 
in einen Greifenkopf endet , sitzt König Midas (an den 
Eselsohren kenntlich) mit einem Scepter in der Hand 
und nimmt eine Meldung entge^^eii^ öl\g '"^"ov ^yji^t meiner 
Diener überbringt. Diebex ist toaX. G\u^iOLVM\'LetL^viO«., 
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phrygischer Laschenmütze und Reiseschuhen bekleidet und 
trägt in der Linken einen Hakenstock (aus Rohr ?). Den 
Inhalt seiner Erzählung bildet wohl eben die Gefangen- 
nahme des Seilen. — An den Aussenseiten sehen wir 
Satyrn undMänaden in wildem Übermuthe sich tummeln; 
vielleicht sollen auch sie (vgl. n. 186) an den Satyrchor 
erinnern, der auf dem Tanzplatz des Theaters neben 
Midas in einem Satyr spiel erschienen war. Die Schale 
scheint den letzten Jahrzehnten des fünften Jahrhunderts 
anzugehören. 

Mus. Gregor. U T. LXXII (AU T. LXXVT), 2. Archäol. Zeit 
II 1844 T. 24 S. 383 f. (Panofka). Annali d. Instituto 1844 S. 212, 
T. D, 3 (Braun). Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 828, 56. Jahr- 
buch d. d. arch'aolog. Instit. II S. 112 (Heydemann). 

196 Schale, Gruppe von Männern und Knaben. 

Die Innenseite der Schale hat einen Überzug aus 
weissem Pfeifenthon und war so zur Aufnahme einer far- 
bigen Zeichnung hergerichtet, deren Ausführung aber 
dann unterblieben ist. Auf den Aussenseiten, die in Er- 
findung und Zeichnung den Stil des Hieron (vgl. S. 231) 
verrathen, sehen wir Männer und schöne Knaben im Ge- 
spräch; ihre lebhaften Geberden verrathen uns, wie die 
Gunstwerbung der ersteren bald freundliche, bald un- 
willige Aufnahme findet. Besonders hübsch ist eine 
Gruppe : ein Jüngling steht mit lebhafter Geberde (ver- 
langend oder verschmähend] einem bärtigen Manne ge- 
genüber, der ein Kaninchen an den Ohren emporhält und 
dem Jüngling zu zürnen scheint; denn als wollte er jenen 
eifersüchtig machen, übergiebt er das Thierchen einem 
Knaben, der entzückt über das dargebotene Geschenk 
mit der Rechten an die Stime greift. Zwei Hunde , ein 
knorriger Ölbaum , mehrere Wandpfiöcke , an denen pa- 
lästritische Geräthe (Salbgefäss und Schabeisen] hängen, 
vervollständigen die Scenerie des anmuthigen Bildes. 

Mus. Gregor. U T. LXXX (A 11 T. LXXXIV), 3. Vgl. Arch. 
Zeitung XLH 1884 S. 249 (P. J. MeieiV 

Böm, Antüren-Sammlnngen. II. (ÄeiaOiV 
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201 Schale, Aineas' Auszug, Herakles' Dreifassraiib. 

Das Innenbild stellt eine Scene des Symposions dar. 
Ein bärtiger Mann richtet sich halb von seinem Lager 
empor, weinschwer sinkt ihm der Kopf auf die Schulter, 
und während er aus dem Napfe in der Rechten die Neige 
die Weines nach einem bestimmten Ziele schleudert, wie 
es im Kottabosspiele üblich ist, ergreift er mit der Linken 
ein Gefäss anderer Verwendung; neben ihm sitzt, eifrig 
musicierend, eine Flötenspielerin. — Auf der einen 
Aussenseite sehen wir Herakles, der den Dreifuss ge- 
packt hat und drohend die Keule gegen ApoUon schwingt, 
der ihm das Geräth zu entreissen sucht ; Athena tritt mit 
gesenkter Lanze hinter Herakles und erhebt beschwichti- 
gend die Rechte, während hinter ApoUon Artemis mit 
abmahnender Geberde einherschreitet. Die andere Seite 
zeigt uns Aineas, der nach der Zerstörung von Troia auf 
seinem Rücken den greisen Anchises davonträgt, beglei- 
tet von seiner vorauseilenden Frau, von zwei Genossen in 
griechischer Bewaffnung und einem Krieger in skythischer 
Tracht. Die strenge und sorgfältige Zeichnung entspricht 
etwa dem Stile der älteren Werke des Euphronios (um 500). 

Mü8. Gregor. II T. LXXXV (All T. LXXXVIII), 2. Vgl. 
Welcker Alte Denkmäler Xll S. 272. Overbeck Kunstmythologle 
IV S. 401 T. 24, 11. 

209 Schale, Eomosscenen. 

Im Innenbild sehen wir einen Mann, der eine Blume 
auf einen Altar zu legen scheint, an den Aussenseiten 
acht Jünglinge , die mit Stöcken , Trinknäpfen , Flöten 
und Krotalen (Klappern) in lebhaftem Tanzschritt nach 
einem fröhlichen Gastmahl durch die Strassen ziehen. 
Die strenge, aber gewandte und feine Zeichnung steht der 
Art des Kachrylion besonders nahe (510 — 500). 
Mus. Gregor. II T. LXXVIII (A II T. LXXXII), 2. 

211 Schwarzfignrige Schale mit Trinksprach. 

Die Schale ist ein Beispiel ^eneT in öi^t 7a\^ nqtl 560 
bis 530 (520) so beliebten Galtuii^ xWV\Ci\i^x ^Oö.^^ti.^ ^^ 
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innen mit einem ,schwaTzfigurigen' Innenbild (hier einer 
Sirene), aussen bloss mit einer Inschrift — hier einem 
Trinkspruch: »Thue einen guten Zug und lass es Dir 
Wohlergehen« — geschmückt sind. 

Mus. Gregor. II T. LXIV (A II T. LXVm), 1. 

218 Schale, Liebeswerbangen. 

Innen sehen wir ein Mädchen in graziöser Geberde mit 
einem Jüngling im Gespräch. Die Aussenseiten stellen, 
wie der Stuhl und der Arbeitskorb unter den Henkeln 
andeuten , Scenen im Frauengemach dar. In lebhaften 
Unterhandlungen sind Männer und Frauen gruppiert, 
ohne dass wir ihre Geberdensprache immer im Einzelnen 
deuten könnten. Nach dem Stile der Zeichnungen wird 
man die Schale den jüngeren Arbeiten des Hieron (vgl. 
S. 231) zuzählen dürfen. 

Mus. Gregor. II T. LXXVHI (A II T. LXXXII), 1. Gerhard 
Auserles. VasenbUder IV T. 294 f., 1—4. Vgl. Klein Vasen mit 
Meistersignaturen 2 S. 163. 

225 Schale, Zechgelage. 

Die Aussenseiten schildern mit aller Ausführlichkeit 
den Hergang eines attischen Symposions. Auf der einen 
Seite lagern drei Männer auf Klinen ; der erste scheint 
eben dem zweiten zuzutrinken , während er mit der an- 
dern Hand eine Kylix kunstreich emporhält, der zweite 
schleudert die Neige seiner Schale nach einem bestimm- 
ten Ziele (Kottabosspiel) , der dritte spielt auf der Leier 
und singt dazu. Auf der andern Seite ist ein Knabe eben 
damit beschäftigt, aus einer grossen Volutenamphora Wein 
zu schöpfen; ein Mann lagert auf der Kline und trinkt, 
während er in der Linken die Flöten hält, seinem Genos- 
sen zu. Dieser ist in lebhaftem Gesang begriffen, wie in 
Ekstase hat er den Kopf zurückgeworfen und begleitet mit 
der Geberde der Rechten das Spiel der vor ihm stehen- 
den Flötenspielerin. An der Wand über den Gelagerten 
hängen Körbe , Mäntel , ein Flötenfutteral ; die mannig- 
faltigen Gefässe, die als 8cliwaTigeTtv?[\.\.et^Yv^^ \5Si.\Ä\N.^Äa. 
Bild begleiten, sind als auf einem Tyä^^ nox ^«vvT^^^^^ 
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stehend zu denken. — Lästige Folgen des übermässigen 
Weingenusses stellt das Innenbild vor Augen. Ein bär- 
tiger Mann liegt, den Kopf auf den linken Arm stützend, 
auf einer Kline und erbricht sich ; mit den Fingern der 
Rechten hat er den Erleichterungsprocess zu beschleuni- 
gen gesucht. Ein Mädchen, wohl eine Flötenspielerin, 
derartiger Liebesdienste nicht ungewohnt , hält ihm mit 
beiden Händen den Kopf, und blickt aufmerksam auf 
ihren Patienten. Die feine, reizvolle Zeichnung, ebenso 
wie mancherlei Motive der Composition lassen uns als 
Verfertiger der Schale Brygos vermuthen (um 470). Vgl. 
S. 231. 

Mus. Gregor. II T. LXXXI (A II T. LXXXVJ 1. Vgl. Klein 
EüphronioB^ S. 311. Ballet, d. Instituto 1884 S. 46 (P. J. Meier). 
Bonner Studien S. 74 (Dümmler). 

227 Schale, Hermes als Einderdieb. 

Schon an seinem ersten Lebenstage hat sich Hermes 
das Anrecht erworben, Schutzgott aller Diebe und Schlau- 
köpfe zu werden. Wie im homerischen Hymnus erzählt 
wird, hat er sich gleich am Abend seines Geburtstages 
heinüich von Kyllene.in Arkadien nach Pierien am Olymp 
begeben, von dort die goldgehörnten Kinder der Götter 
hin weggetrieben und, listig ihre Spuren verwischend, in 
einer Höhle verborgen. Wie Apollon nach vielem 
Suchen die Heerde wiedergefunden hat, das erzählen uns 
in anmuthiger Weise die Aussenbilder der Schale. Auf 
der einen Seite sehen wir Apollon, in langer Gewandung 
mit hohem Stab in der Hand, der nach weiter Wande- 
rung die Rinder wiedergefunden hat. Die Rinderheer de 
setzt sich auf der andern Seite, deren Bild unmittelbar an- 
schliessend zu denken ist, fort. Hier ist der Urheber der 
Diebesthat bereits entdeckt : mit einer Geberde staunen- 
der Entrüstung steht Apollon — die Figur ist stark ergänzt 
und könnte auch weiblich (also Mala, die Mutter des Her- 
mes) sein — am Eingang der Höhle vor dem kleinen Her- 
mesknahen. Mit der Chlamys an%el\iwx, d^wi Petaaos auf 
dem Haupte, liegt dieser unbeian^en^ ^^ ^^x^ täööNa 
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geschehen, in seinem eigenthümlichen Bettchen, welches 
ungefähr die Form eines grossen Filzschuhes hat ; eines 
der Rinder schnuppert daran und scheint so zu verrathen, 
dass ihm der Insasse nicht unbekannt sei. — Das weniger 
bedeutende Innenbild zeigt wiederum eine Scene des Sym- 
posions ; auf einer Kline , vor der ein Tisch steht, lagern 
ein Jüngling, der die Doppelflöte bläst, und ein bärtiger 
Mann, der in der Linken eine Schale hält und mit der 
Rechten wie in ekstatischer Bewunderung nach seinem 
Haupte greift. Der Stil der originell erfundenen und 
prächtig durchgeführten Zeichnungen weist auf Brygos 
als Verfertiger der Schale (480—470). Vgl. S. 231. 

Mus. Gregor. II T. LXXXIII, 1. Lenormant-De Witte ]&lite 
ceramograpliique III T. 86. Arehäol Zeit. U 1844 T. 20 S. 321 ff. 
(Panofka). Baumeister Denkmäler d. klass. Altertums I S. 681. 
Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 826. Klein Euphronios^ S. 85. 
Bonner Studien S. 73 (Dümmler). 

228 Hydria, Herakles und Alkyonens. 

Dieses Gefäss gehört zu einer eigenthümlichen Klasse 
von Hydrien, die etwa der Mitte des sechsten Jahrhunderts 
angehören und nach ihrem Hauptfundort als Caeretaner 
Hydrien bezeichnet werden. Sein nichtattischer Ursprung 
tritt deutlich genug in der abweichenden Farbe des Thons, 
in der Auswahl der Ornamente (Fries von Rindsköpfen 
— Bukranien — zwischen WoUbinden, naturalistisches 
Epheugeflecht , Band grosser Lotosblüthen und Palmet- 
ten) , in Eigenheiten der Tracht , vor allem aber in dem 
Charakter der bunten , reichgravierten Malereien hervor, 
deren nächste Gegenstücke sich auf Vasenscherben des 
kleinasiatischen Kyme ünden, so dass man auch diese in 
Italien gefundenen Gefässe für Import aus jenen Gegen- 
den wird halten dürfen. Daraus erklären sich auch man- 
cherlei Absonderlichkeiten in Auswahl und Auffassung der 
Gegenstände. Das Hauptbild zeigt uns den Kampf des 
Herakles gegen einen überaus hässlich gebildeten Riesen, 
wohl Alkyoneus, den riesigen Rinderhirten auf der Halb- 
insel Pallene^ den Herakles im ^<i\i\ai^ ^^\Xi^'i\.V'i^«^ 
Boll. Hinter Herakles , dei in mSuc\i^\^CTi Käwä ^^"^^ 
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den eben erst von seinem Lager sich aufrichtenden Riesen 
begriffen ist, eilt Hermes — ungewöhnlicher Weise in 
langer Kleidung — herzu und erhebt aufmunternd die 
Linke. Auf der Rückseite sehen wir ein Ringerpaar und 
ein zweites Paar von Athleten, die zum Ring- oder 
Faustkampf (Pankration) auf einander losgehen. — Die 
übertriebene Lebhaftigkeit der Bewegungen, die schwung- 
volle, aber etwas laxe Conturenführung haben früher 
dazu geführt, diese Gefässe für späte etruskische Er- 
zeugnisse zu halten, während wir heute hierin wie in vie- 
len andern, angeblich national- etruskischen Eigenthüm- 
lichkeiten die Kennzeichen ionischer Kunstübung wieder- 
finden. Vgl. S. 221. 

Früher in der y atikanischen Bibliothek. Mus. Gregor. II T, XVI, 2. 
Berichte d. sächs. Gesellschaft d. Wissensch. 1853 T. 8, 2 S. 143 
(0. Jahn). Vgl. Preller-Robert Griech. Mythologie I S. 72. M. 
Mayer Giganten und Titanen S. 172 fif. Römische Mittheil. d. d. 
archäol. Instlt. III S. 167 (Dümmler). 

230 Schale, Waffenlänfer, Athenas Ausfahrt. 

Im Innenbild sehen wir einen Flötenbläser in der 
Festtracht der Musiker ; er spielt einem nackten Krieger 
(mit Helm, Schild und Wurfspeer) auf, der in lebhafter 
Bewegung , wohl eher im Wettlauf als im Waffentanz, 
begriffen ist. Auf der einen Aussenseite sind in genre- 
hafter Ausführlichkeit die Vorbereitungen zu einer ge- 
meinsamen Ausfahrt von Herakles und Athena dargestellt. 
Die Göttin steht hinter dem Wagen und hält mit beiden 
Händen die Zügel ; zwei Pferde sind eben angeschirrt 
worden, noch sind ein Mann und ein jugendlicher Die- 
ner, der seine Chlamys schurzartig um die Mitte gebun- 
den hat; daran beschäftigt; Herakles führt von links das 
dritte, von rechts ein zweiter Diener das vierte Pferd 
herbei. Auf der andern Seite sehen wir einen ,Komos' : 
sieben Jünglinge mit allerlei Gefässen in Händen eilen im 
Tanzschritt dahin. Den Bildern ist die Inschrift iirotYjosv, 
, er bat es gemacht*, beigefügt, eine Fabrikmarke, unter 

der sich hier der Künstlei Epiktet x\x NetXi^x^'eii ^okeint 

um 500). Vgl. S. 231. 
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Mus. Gregor. II T. LXXXIV (A II T. LXXXVII), 2. Vgl. 
Klein Vasen mit Meistersignaturen ''^ S. 113, 9. Römische Mit- 
theil, d. archäol. Instit. V S. 341. 

232 Schale, Herakles Meerfahrt, Tod des Hektor. 

Als Herakles gegen Geryones nach Erytheia zieht 
(vgl. S. 243), leiht ihm Helios zur Fahrt nach dem äusser- 
sten Westen seinen goldenen Becher, auf dem er selbst 
allnächtlich seine Fahrt vom Westrande der Erde auf 
dem Okeanos zum östlichen Aufgangsorte zurücklegt. So 
fährt hier (Innenbild) Herakles in voller Ausrüstung ohne 
Ruder und Segel in dem kesselartigen Boot über die 
Wellen des bewegten Meeres, in dem Fische und Sepien 
sich tummeln. Vgl. die auch stilistisch nahestehende 
Hydria n. 97 (S. 258) mit Apollons Fahrt über das Meer. 
— Die Aussenseiten zeigen uns zweimal wiederholt den 
Zweikampf zwischen Achilleus und Hektor im Beisein von 
Athena und Apollon ; letzterer , im Begriffe den Kampf- 
platz zu verlassen, hält einen Pfeil in der Hand (vgl. 
S. 262 n. 106). Während auf der einen Seite der Schil- 
derung der Ilias entsprechend Achilleus mit der Lanze 
zustösst, Hektor zur letzten Vertheidigung das Schwert 
zieht, kämpft auf dem Gegenbilde Achilleus mit dem 
Schwert, während Hektors Lanze eben an dem Schilde des 
Gegners zerbricht. Der Maler hatte also durchaus nicht 
die Absicht , Verse der Ilias zu illustrieren , sondern hat 
in selbständiger Willkür für das Unterliegen des troischen 
Helden allgemeine Typen der Zweikampf darstellungen 
verwerthet. Der Stil der Zeichnungen erlaubt, die Vase 
mit Sicherheit dem vielgeschäftigen Maler Duris zuzu- 
schreiben (um 480). Vgl. S. 231. 

Mus. Gregor. II T. LXXIV (A II T. LXXVIU), 1. Gerhard 
Aüserles. Vasenbilder II T. 109, lU T. 202, 3—5. Röscher Lexi- 
kon d. Mythologie I S. 2204. Vgl. Bonner Studien S. 83 (Diimm- 
lei) und die ohen S. 262 zu n. 106 angeführte Litteratur. 

237 Schale, Theseus und der maxathonische Stier. 

Das Rund des Innenbildes wird ä^^^ti %'feVliÄ^ $i:sÄ5ä«s. 
einen sprengenden Kentauren , dex «vue^ ^c>%''aÄ'ö.^^äsÄ- 
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block zum Wurfe bereit hält. Wie dieses Motiv und die 
Wunden auf Brust und Oberschenkel zeigen, ist die Figur 
einer grösseren Composition, die den Kampf der Lapithen 
und Kentauren behandelte, entlehnt. Auf der einen 
Aussenseite sehen wir Theseus, der Homer und Hinter- 
füsse des Stieres mit Stricken gefesselt hat und ihn so 
zu Falle bringt ; links eilt Athena wie erschrocken hin- 
weg , rechts steht ein Knappe, der ein Pferd am Zügel 
hält — eine Figur, die wenig in den Zusammenhang der 
Darstellung passt und wohl nur den leeren Bildraum fül- 
len soll. — Die andere Aussenseite zeigt Kampfscenen 
der alten Typik. Die Schale gehört deutlich der altem 
Periode des rothfigurigen Stiles an, wie er im Kreise des 
Oltos und Kachrylion geübt wurde (510 — 490). 

Mus. Gregor. II T. LXXXII (A II T. LXXXVI), 2. Vgl. 
W. Müller Theseusmetopen S. 29 f. 

245 Schlanke Amphora, Berittene Bogenschützen. 

Der Hals des Gefässes ist mit der wappenartigen 
Gruppe zweier Panther mit gemeinsamem Kopfe ge- 
schmückt. Auf dem Schulterfelde sehen wir einerseits 
drei Reiter mit spitzen Mützen, die sich umwenden, um 
ihre Pfeile abzuschiessen ; sie scheinen so das bekannte 
Manöver der skythischen Reiter auszuführen, welche sich 
scheinbar zur Flucht wandten, um dann in plötzlicher 
Umkehr ihre Verfolger desto sicherer mit ihren Pfeilen 
zu treffen. Auf der andern Seite sehen wir drei berittene 
Hopliten mit geschwungenen Speeren, die als Verfolger 
jener Bogenschützen zu denken sind. Nach der Weise 
altionischer Bilder ist beiderseits der Raum unter den 
Pferden durch laufende Thiere — hier durch je zwei 
Hunde, die einen Hasen verfolgen — ausgefüllt. Unter 
den Bildfeldern läuft ein Thierstreif , in dem auch ein 
Greif erscheint. Man hat als Fabrikationsort dieses Ge- 
fässes eben wegen jener Bogenschützen eine dem Skythen- 
]and benachbarte griechische Colonie ansetzen wollen, 
und zweifellos sind diese Typen , öie ^%.tltl ««L^sk für die 
Z>aratellung von Amazonen verwenÖLel ^otÖÄii «vä^^tävät«^ 
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von den kleinasiatischen lonem geschaffen worden ; doch 
sind sie früh auch nach den italischen Kolonien der Ost- 
griechen übertragen worden. Es ist daher noch strittig, 
ob dieses und die verwandten Gefässe , die sicher noch 
dem 6. Jahrhundert angehören, aus Kleinasien eingeführt 
oder in einer von dort beeinflussten Griechenstadt Italiens 
verfertigt worden seien. Vgl. S. 221. 

MuB. Gregor. II T. XXIX (A II T. XXXVI), 2. Römisclie 
Mitthell. d. arohäolog. Instit. II T. IX S. 172 (Dümmler) ; S. 244 
(v.Duhn). Vgl. Arch. Anzeiger 1889 S. 51 (Furtwängler). Jahr- 
bach d. d. arch. Instit. IV S. 221 (Schumacher). Bonner Studien 
S. 256 (Losohcke). 

246 Schale, Falästriten. 

Das Innenbild zeigt einen Jüngling, der mit schweren 
Halteren (Hanteln) in Händen einen Anlauf zum Sprunge 
nimmt. In den durch mächtige Palmetten verengten Bil- 
dern der Aussenseite sehen wir je drei Epheben. Der 
eine hält in den vorgestreckten Händen die Wurfscheibe 
zielend bereit, der zweite hält den Diskos in der gesenk- 
ten Linken und scheint mit dem ersten im Gespräch, der 
dritte legt eben seine Chlamys ab. Auf der andern Seite 
scheinen zwei der Jünglinge in Streit gerathen , während 
ein dritter im Anlauf einen Stab zum Abwurf schwingt. 
Die sehr archaischen Körperformen sowie die Ritzlinie, 
welche die Haare begrenzt (vgl. S. 258 n. 93), weisen in 
die Zeit von 510 bis 500, mancherlei stilistische Eigen- 
thümlichkeiten legen es nahe, die Zeichnungen dem 
Kreise des Chelis zuzusprechen. Vgl. S. 231. 
Mus. Gregor. II T. LXX (A II T. LXXIV), 2. 

251 Schwarzfigorige Schale des Tleson. 

Von Tleson, dem Sohne desNearchos (etwa 550 — 530), 
besitzen wir eine grosse Zahl ähnlicher Schalen, deren ein- 
ziger Schmuck in Palmetten an den Henkeln und der 
Signatur des Verfertigers besteht. Von einem andern 
dieser ^ Kleinmeister' rührt n. ^4^ \ient. 

Vgl Klein Yasen mit Mei8tenE\gni.tTix«ii^ ^.l*^. 
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254 Schale in schwarz- und rothfig^iger Technik. 

Die kleine Gruppe von Schalen, deren Innenbild 
schwarz gemalt ist, während die Figuren der schwarz- 
gefirnissten Aussenseiten in dem Thongrund ausgespart 
sind, gehört einer kurzen Übergangsperiode (um 520) an, 
welche die ausschliessliche Herrschaft des rothfigurigen 
Stiles auf Schalen vorbereitet (vgl. S. 230). Das Innen- 
bild zeigt einen Dionysos mit Rebzweigen und spitzem 
Trinkhom in Händen. Aussen sehen wir zwischen mäch- 
tigen Blattpalmetten und ornamental verwendeten Augen 
einerseits einen vollgerüsteten Krieger, der gebückt schlei- 
chend vordringt, andererseits einen bewaffneten Jüngling, 
der, mit einer Mundbinde (Phorbeia) versehen , mächtig 
in eine gerade Trompete stösst. 

MuB. Gregor. H T. LXIX (A U T. LXXIII), 3. Klein Euphro- 
nio8 2 S. 297, 299. 

256 Schale in schwarz- und rothfiguriger Technik. 

Der angesetzte Fuss mit der Inschrift des Verfertigers 
Pamphaios gehört zwar nicht zu, doch entspricht der Stil 
dieser und der vorerwähnten Schale recht wohl der Rich- 
tung jenes Vasenfabrikanten (vgl. S. 231 u. n. 258). 

Mus. öiegor. H T. LXIX (A II T. LXXIII), 4. Vgl. Klein 
Vasen mit Meistersignaturen' S. 91, 8. Bonner Studien S. 201 
(A. Körte). 

258 Schwarzfignrige Schale des Pamphaios. 

Pamphaios, der in den letzten Jahrzehnten des sechs- 
ten Jahrhunderts sein Handwerk übte, hat gleichwohl in 
seinen schwar^figurigen Schalen noch ganz in der Manier 
der strengalterthümlichen Schalenmaler gearbeitet. Davon 
giebt diese Schale ein Beispiel, die im Innern mit einem 
Gorgoneion verziert ist, aussen zwischen grossen Augen 
einerseits ein Viergespann in Vorderansicht (daneben die 
Künstlerinschrift) , andererseits den Kampf des Herakles 
gegen die Amazonenkönigin Hippolyte zeigt. 

Mas. Oregoi, II T. LXYl CAin:.l.lCL\^V ^^. ^"ö- ^%^- 
Jei'a Vasen mit Meisterslgnatuieu^ S, ^ö, b. 
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266 Schwaxzfig^ge Schale, Aias mit Achilleus' 
Leiche. 

Die Schale, die aussen die Worte: , Glückauf und 
trinke' trägt, ist innen mit einer auch sonst in der alter- 
thümlichen Malerei begegnenden Gruppe verziert : Aias, 
der Telamonier, trägt im eiligen Laufe die in heisser 
Schlacht dem Feinde entrissene Leiche des Achilleus, die 
er über die linke Schulter genommen hat, vom Kampf- 
platz hinweg. Die Namen der beiden Helden sind bei- 
geschrieben. 

Mus. Gregor, n T. LXVU (A n T. LXXI), 2. Vgl. Overteck 
Galleiie heroischer Bildw. S. 546. 

275 Kyrenäische Schale, Prometheus and Atlas (?). 

Diese Schale stammt aus einer Fabrik Kyrenes (Nord- 
afrika) , die um die Mitte des sechsten Jahrhunderts ziem- 
lich lebhaften Export nach Italien betrieben zu haben 
scheint. In Technik, Ornamentik und Auswahl der Bil- 
der zeigen diese Gefässe viele Eigen thümlichkeiten. Die 
für die Bemalung bestimmte Fläche ist mit einem dün- 
nen Überzug von gelblichweissem Pfeifenthon versehen, 
in den Malereien selbst ist viel Roth verwendet. Die 
Aussenseite der Schale ist mit Ornamentreihen besetzt, 
unter denen besonders der Fries von Granatäpfeln auf- 
fällt. Im Innenbild , dessen unteres Segment durch den 
Obertheil einer Säule mit seitlichen Lotosblüthen aus- 
gefüllt wird, sehen wir rechts Prometheus (?), der in qual- 
voller Stellung an Füssen und Armen an eine Säule ge- 
fesselt ist, während der Adler auf seinem Schosse sitzt 
und den Schnabel in seine Brust hackt, dass das Blut zu 
Boden strömt. Dem Titanen, der im entlegenen Kaukasus 
einsam leidet, ist sein Bruder Atlas (?) gegenübergestellt, 
der im äussersten Westen die Weltkugel trägt; unter 
der schweren Last, die als unregelmässig geformte Masse 
auf seinem Nacken ruht, knicken die Beine des bärtigen 
Titanen ein. Die Schlange, die hinter ihm sich empor- 
ringelt ^ dient nur dazni, den leeiexi I^wjltcl 'üql ^xjSä-^. "^^ 
mehr ala einer Beziehung ^weickt ^«ä "SCiök nqtd^ ^^st.V«v- 
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kömmliclien Darstellungsweise des Prometheus wie des 
Atlas ab, wie ja auch die unmittelbare Zusammenstellung 
der Beiden auffällig erscheint. Man hat daher die beiden 
Figuren auch als zwei Büsser im Hades gedeutet: die 
rechts als Tityos, dessen Leber die Geier fressen, die links 
als Tantalos, über dessen Haupt drohend ein Felsblock 
schwebt. Freilich bleiben auch bei dieser Erklärung 
mancherlei Schwierigkeiten. Es liegt uns eben hier eine 
selbständige bildliche Tradition vor, für deren Typen die 
uns geläufigen attischen Sagenüberlieferungen keine voll- 
kommenen Analogien bieten. 

Mus. Gregor. II T. LXVn (AU T.LXXI), 3. Gerhard Aus- 
erles. VasenbUder II T. 86. Wiener Vorlegeblätter Serie D T. IX, 7. 
Vgl. 0. Jahn Archäol. Beitrige S. 229 flf. Archäolog. Zeit. XXXIX 
1881 S. 217, 2 (PuchBteln). 



Neuntes Zimmer: Die Bronzensammlung. 

Die sogenannte »grosse Kunst« ist in diesem Saale 
nur spärlich vertreten. Doch haben auch die wenigen 
hier vorhandenen Sculpturen aus etruskischem Cultur- 
kreis, der sogenannte Mars von Todi (n. 313), die Kna- 
benfiguren n. 283 und n. 329 und eine Reihe von Sta- 
tuetten (Kasten n. 198) für uns einen um so höheren 
Werth, als wir überhaupt nur eine geringe Zahl derarti- 
ger Werke besitzen. In ihrer charakteristischen Eigen- 
art genügen sie, das Wesen der etruskischen, beziehungs- 
weise mittelitalischen Kunst zu veranschaulichen. Fem 
von jeder schöpferischen Genialität haben diese Künst- 
ler griechische Vorbilder trocken und äusserlich ohne 
Schwung und Präcision nachgebildet, die ideale Auffas- 
sung derselben vielfach abstreifend; mit gelegentlicher 
scharfer Naturbeobachtung im Einzelnen, sorgMtiger 
Durchführung von Details paart sich ein auffallender 
Mangel an Verständniss für die organische, lebendige 
Einheit des Ganzen. Manche dieser Eigenthümlichkeiten 
begegnen uns wieder in der TÖmi%^^eiTLY:aTv^\.^\3L^%^ die 
f« frühe von der etruBkiscken \>ee«AxxÄ^^. ^ot^^i SsJw, 
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Seit dem ersten vorchristlicheii Jahrhundert unterscheiden 
die auf etruskischem Boden gefertigten Sculpturen sich 
in nichts von den in andern Theilen des römischen Welt- 
reiches gefundenen. Die erste Kaiserzeit ist durch ein 
gutes Porträt (n. 173) yertreten; die hadrianische durch 
die Reste einer Colossalstatue (n. 206] ; ein Porträtkopf 
aus der Zeit der Soldatenkaiser (n. 257) führt uns bis an 
die letzten Grenzen der antiken Kunst. 

Die hauptsächliche Bedeutung der Sammlung liegt 
auf dem Gebiete der Kleinkunst, der decorativen Kunst, 
des Handwerks. In dieser Hinsicht ist die Ausbeute der 
etruskischen Grabstätten (in Cervetri, Corneto, Vulci, Or- 
vieto, Chiusi) für die Zeit des siebenten bis zweiten Jahr- 
hunderts von ähnlicher Bedeutung wie die pompeianischen 
Funde es für die zwei folgenden Jahrhunderte geworden 
sind. Denn die Etrusker haben die Wohnungen ihrer 
Todten wie mit allerlei Thongefässen (S. 219), so auch 
mit all dem metallenen Rüstzeug und Schmucke der Le- 
benden, ja selbst mit Küchen- und Tafelgeräth, mit Be- 
leuchtungs- und Heizapparaten ausgestattet. Gelegent- 
lich hat man freilich diese Todtengaben nur aus dünnem, 
zu wirklichem Gebrauch untauglichen Blech hergestellt, 
aber da diese »Scheingeräthe« genaue Nachbilder der im 
praktischen Leben verwendeten Gegenstände sind, so er- 
setzen sie auch uns vollkommen den wirklichen Haus- 
rath , so wie sie ihn den Schatten der Verstorbenen er- 
setzen sollten. 

Mit Überraschung wird der Beschauer gewahr, welche 
Rolle die Bronze im Mobiliar des Alterthums gespielt hat, 
wie zahlreiche Gegenstände des Handwerks, der Küche, 
der Toilette, die heute aus Holz, Thon, Glas, Bein u. s. w. 
hergestellt werden , damals aus Metall verfertigt worden 
sind. Immer wieder staunt er über das phantasievolle 
Yerständniss , mit dem auch das allergewöhnlichste, von 
der modernen Kunstindustrie keiner weiteren Beachtung 
gewürdigte Geräth in Stube und Küche sinnvoll belebt 
und beziehungsreich ausgestaltet i&t y o\xtl^ ^^^^ ^^^ ^^^^'- 
mittelbaren Zweckmässigkeit dabei det %«tva.^^^ ^^"^*~ 
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bnich geschähe. Überall sind Formen der organischen 
Natur bald als dem Ganzen eingegliederte Bestandtheile, 
bald als angefügter Schmuck an Griffen , Stützen und 
Füssen verwendet — eine Sitte, die aus den uralten 
Culturcentren des Orients durch Phöniker und loner nach 
Etrurien übertragen worden ist. Auch manchem Alt- 
gewohnten und Bekannten wird der Beschauer hier be- 
gegnen ; denn nicht wenige dieser Formen und Ornamente 
an Becken und Krügen , an Untersätzen und Leuchtern 
sind auch der Industrie unserer Tage geläufig, in die sie 
freilich meist erst durch die Vermittelung jüngerer Um- 
bildungen aus römischer Zeit übergegangen sind. 

Die in diesem Saale vereinigten Gegenstände gehören 
ihrer Hauptmasse nach der archaischen Zeit an, der 
Epoche, in der die Geschichte des Kunsthandwerks sich 
deckt mit der Geschichte der Kunst überhaupt. Jene 
Culturperiode allerdings, die man als erste Eisenzeit zu 
bezeichnen pflegt, ist nur durch wenige charakteristische 
Stücke vertreten; ihr sind jene primitiven Gefässe (n. 97, 
222, 247) zuzuweisen, die aus einzelnen, nur durch Nie- 
ten zusammengefügten Blechen bestehen (etwa aus dem 
siebenten Jahrhundert). Die Herkunft derselben ist noch 
streitig; während die einen sie dem einheimischen itali- 
schen Handwerk zuschreiben , betrachten andere sie als 
Import aus dem Osten. 

Die wenig spätere Periode, in der nachweisbar Etru- 
rien in nachdrücklichster Weise von dem Orient beein- 
flusst war, wird uns in glänzendster Weise veranschau- 
licht durch die Ausbeute einer grossartigen Grabanlage 
in der Nähe von Cervetri, welche am 22. April 1836 von 
dem Priester Regulini und dem General Galassi entdeckt 
worden ist. Das in einem künstlich erhöhten Hügel ver- 
borgene, jetzt fast völlig verfallene Grab bestand aus 
einem langen rechteckigen Raum, der seitlich zwei halb- 
runde grosse Nischen hatte, und einem etwas schmaleren 
Raunij der mit dem ersten mittels einer trapezförmigen, 
bis zur halben Höhe duieb. eine "Nla-uex ^^^^VvWsenen 
2'jhare in Verbindung stand. In dem ex^\.^T^ ^«xssö. 
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befanden sich ausser mehreren Bronzegefössen und den 
Resten eines vermoderten Wagens der Kesseluntersatz 
(S. 364 f.), das Bett n. 155 (S. 321), auf dem noch Stücke 
von Menschenknochen gefunden wurden, der Dreifuss 
n. 157 und das Räucherbecken n. 57. Auf dem Boden 
neben dem Bette lagen die kleinen Idole (S. 332 n. 208), 
an den Wänden lehnten , nur theilweise erhalten , acht 
reichverzierte Schilde (S. 323 n. 164), Bündel von Pfeilen 
und von Spiessen, in dem mittleren Einschnitt der durch 
Vorschrägen der Seitenwände gebildeten Decke waren 
bronzene Schalen und Schüsseln an Nägeln aufgehängt. 
Auf der Mauer der Verbindungsthüre standen die zwei 
Bronzekessel n. 295 und 314 (S. 341) und zwei silberne 
Schalen. Im Innern Raum befand sich neben andern 
Bronzegefässen auch das Becken n. 158; auf einer stei- 
nernen Bank aber, die einem Leichnam als Bett gedient 
hatte, lagen reliefgeschmückte Silberschalen (S. 351f. 
n. 344) und all der reiche Goldschmuck (vgl. S. 345 ff. 
n. 332 ff.), mit dem die Leiche bekleidet war, fast jedes 
Stück an seiner ursprünglichen Stelle. Da in dem Grabe 
auch Schalen mit der Aufschrift Larthia (S. 349 n. 336) 
gefunden worden sind, die man als den Namen einer 
Frau erklärte, so hat man den Todtenschmuck dieses 
Innenraumes einer weiblichen Leiche zugeschrieben. An 
sich könnte derselbe aber recht wohl auch einen mit 
orientalisierendem Prunke bestatteten Herrscher beklei- 
det haben. Einem solchen gehört ja zweifellos die krie- 
gerische Ausstattung im ersten Räume an. 

Der Umstand, dass das von den chalkidischen Grie- 
chen übernommene etruskische Alphabet an einigen Ge- 
fässen schon in Verwendung erscheint, erlaubt nicht, das 
Grab viel vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts anzu- 
setzen. Aus den geschichtlichen Verhältnissen dieser Zeit 
lässt sich auch der eigenthümliche stilistische Charakter der 
Fundgegenstände erklären. Für eine ganze Anzahl von 
Geräthformen und Decorationselementen ist die orienta- 
lische (vorderasiatische) Herkunit zvievi^o^. K^^x ^Är«»»» 
darf nicht ohne weiteres auch, aui öiVe ox\e^X»^CÄ<ä^^ < 
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d. h. also in dieser Periode phönikische — Herkunft der 
einzelnen Gegenstände geschlossen werden; denn auch 
die ostgriechische Kunst des achten und siebenten Jahr- 
hunderts arbeitete mit denselben Elementen und unter 
ihrem Einfluss entwickelte sich eine ähnliche Stilrichtung 
früh auf italischem Boden. Schon in der zweiten Hälfte 
des achten Jahrhunderts haben die Chalkidier von Euböa 
an der Westküste Italiens Colonien angelegt. Wie diese, 
so haben im siebenten und sechsten Jahrhundert auch 
die Phokäer lebhaften Handel mit Etrurien getrieben; 
auch rhodische Kaufleute haben im tyrrhenischen Meere 
damals viel verkehrt und zwischen den Seestädten Etru- 
riens und Korinth müssen wenigstens indirecte Be- 
ziehungen (durch die Vermittlung der Syrakusaner) be- 
standen haben. So waren die Phönikier, die schon viel 
früher diese Küsten befahren hatten, bald völlig zurück- 
gedrängt worden , aber ihre karthagischen Brüder traten 
in lebhaften Kampf mit den griechischen HandelsflottiUen; 
sie verbanden sich mit den Etruskern, denen das Wachs- 
thum und die Vermehrung der ionischen Niederlassungen 
an der tyrrhenischen Küste bedrohlich erschien, und be- 
siegten die Phokäer in der Schlacht von Alalia (537). In 
die Zeit des Wettbewerbes zwischen ostgriechischen und 
phönikischen Kaufleuten muss die Anlage des Grabes 
Regulini-Galassi fallen^ so dass also für jedes einzelne 
Fundstück die Frage nach seinem Fabrikationsort neu 
gestellt werden muss. Für die Bronzen — über die Gold- 
sachen vgl. S. 345 f. — giebt dabei die Technik kaum 
einen Anhaltspunkt; sie zeigen jene in der altem Periode 
überall gangbare sogenannte Sphyrelaton- (Treibe-) Tech- 
nik, d. h. die dünnen Bleche sind mit dem Hammer von 
innen heraus zu — meist flachen — Reliefs getrieben. 
Ähnliches gilt auch für die späteren Abschnitte der 
archaischen Zeit (550 — 450), der beispielsweise der 
Dreifuss n. 150 und die Bronzebeschläge von Bomarzo 
/S. 360 f.) angehören. Der griechische Einfluss dauert 
nach jener Niederlage der P\ioka.ex iat\. , vj^uu er auch 
jetzt andere Wege geht, wSLhiend dw ^\ÄxÄßl^^^^^\Äs^ 
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kaum noch eine Rolle spielt. Die Griechen in Cam- 
panien halten sich ihr altes Absatzgebiet offen ; die See- 
städte Siciliens vermitteln die Einfuhr aus dem grie- 
chischen Festland, Immer wieder drängt sich bei den 
Funden dieser Periode die Frage auf, ob die Umbildungen 
ostgriechischer Formen, die wir an ihnen wahrnehmen, 
den italischen Griechen oder den Etruskern selbst zuzu- 
schreiben sind. In der zweiten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts war die Metallindustrie Etruriens, die vielleicht 
auf alteinheimischer Technik fusste , schon hoch ent- 
wickelt; ihre Anregung empfing sie aus dem Osten. Ohne 
eigentlich schöpferisch aufzutreten, hat sie die von dort 
überkommenen Formen in einem eigenartigen Geschmack 
umgeprägt, den einerseits ein Zug naturalistischer Derb- 
heit, andererseits eine Neigung zum Phantastischen und 
Manierierten kennzeichnen. Was aber die etruskischen 
Metallerzeugnisse vor allem auszeichnete , war ihre hohe 
technische Vollendung. In Athen sprach man zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges mit Bewunderung von dem 
tyrrhenischen Erzgeräthe, unter dem freilich manches 
Stück grossgriechischer Erzeugung sich befunden haben 
kann. Insbesondere werden die Beleuchtungs- und Haus- 
geräthe gepriesen, und thatsächlich finden wir gerade 
diese in grosser Anzahl und eigenartiger Entwicklung 
in den etruskischen Funden vertreten. Auch die vati- 
kanische Sammlung ist daran besonders reich. 

Unter den gemeinhin als »Kandelaber« bezeichneten 
Geräthen können wir im Wesentlichen drei Arten unter- 
scheiden, die wir der Kürze halber als Kandelaber im 
engeren Sinne, d. h. als Kerzenträger, als Leuchter und 
als Thymiaterien (Weihrauchständer) bezeichnen wollen, 
wenn auch mehrere dieser ,Leuchter* als Weihrauchträger 
dienten und , Thymiaterien' gelegentlich zur Aufnahme 
von Beleuchtungsmaterial verwendet wurden. Kandelaber 
und Leuchter haben nahezu dieselbe Grundform , deren 
Ursprung auf phönikischem Boden nachweisbar ist : ein 
hoher stabartiger Schaft erhebt BicVi ^\3Ä ^ycl^oil ^^^^xs^- 
gen Untersatz, In den maniiigiacYi^tk. ^^ajöäsN«^ ^'««s^ 

Böm, .Ajitjien-ßammlimgen. 11. (ReiscViV *^ 
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Form, deren älteste hier vorhandene Exemplare etwa in 
die Mitte des fünften Jahrhunderts zurückreichen , kön- 
nen wir gut die Entwickelung vom Einfachen, tektonisch 
Strengen, zum Überladenen, naturalistisch Spielenden 
beobachten. 

Die Kandelaber sind von bedeutender Höhe (0,7 5 — 
1,50 m); ihre meist schön geschwungenen Füsse haben 
die Gestalt von Thierbeinen (am häufigsten von Löwen- 
klauen), zwischen denen schräg nach abwärts gerichtete 
Palmetten sitzen. Der oben leicht verjüngte Schaft ist 
bald eckig abgekantet , bald rund , bald glatt , bald nach 
Art von Säulen canelliert, in seinem untersten Stück 
häufig von Schilf blättern überkleidet. Oben steht auf 
einem niedern Sockel eine Figur, die nicht nur als orna- 
mentale Bekrönung, sondern auch als Handhabe dient; 
unterhalb derselben sind wagrecht abgestreckte Domen 
(meist vier) in Form von Lotosblüthen , Vogelschnäbeln 
u. dgl. angebracht, an denen die Kerzen seitlich ange- 
steckt werden. Darunter befindet sich häufig zum Schutze 
der Hand gegen das ab träufelnde Wachs eine Scheibe. 
Die Leuchter haben meist geringere Dimensionen 
(durchschnittlich 0,50 m); die oft recht unschönen Füsse 
haben die Gestalt von verschiedenartigen Thierbeinen 
(Löwen , Hunden , Hirschen , Pferden) , auch von Men- 
schenbeinen oder von kleinen menschlichen Figuren. 
Zwischen dem Untersatz und dem Schaft sind häufig tra- 
gende Figuren eingeschoben, die bald karyatidenartig 
streng, bald lebhaft bewegt sind. Der Schaft ist meist 
nach Art von Säulen oder nach vegetabilischen Vorbil- 
dern gestaltet, sehr häufig trägt er figürliche Verzierun- 
gen ; bald klettert ein Knabe den Schaft entlang , bald 
windet sich eine Schlange daran empor, bald verfolgt ein 
Eichhörnehen oder eine Katze einen aufwärts eilenden 
Vogel. Oben trägt der Schaft einen runden Behälter, 
der zur Aufnahme des Brennöles (oder auch des Weih- 
rauches) diente, oder einen Teller zum Tragen einer 
Lampe, oder in der Mitte eineÄ ^<:^)5i\Ä\ie\i^ ^vaeti Dom 
zum Anstecken einer Kerze. AmT^wiÖLe ÖL^^\>^t^TJÄ\sÄssö. 
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Napfes, von dem oft kleine Kettchen mit Bommeln herab- 
hängen, sind häufig sitzende Vögel angebracht, gleichsam 
um ihr Nest oder um einen Wasserbehälter gruppiert. 

Unter dem Namen der Kandelaber begreift man end- 
lich auch die Thymiaterien. Diese haben viel unter- 
setztere schwerere Formen als die Leuchter. Auf drei 
Löwenfüssen , die häufig einen figürlichen Schmuck tra- 
gen, ruht ein aus drei (nach oben verjüngten) Platten be- 
stehender Untersatz in Form eines Pyramidenstumpfes ; 
darauf erhebt sich, besetzt mit zahlreichen Schwellungen 
und Schalen , die bald nach oben, bald nach unten sich 
öffnen, ein dicker Schaft, der oben einen Napf zur Auf- 
nahme des Räucherwerkes trägt. Die Vorbilder dieser 
Gestelle, die sowohl in den Tempeln als in Privathäusem 
Verwendung fanden , sind aus dem semitischen Orient, 
wohl schon in ostgriechischer Umbildung , sowohl nach 
Griechenland, wo sie als Wahrzeichen heiliger Stätten 
häufig begegnen, wie nach Italien eingeführt worden. 
Ihre Formen leben, mannigfach umgestaltet, auch noch 
in der Kaiserzeit fort, in Stein übertragen sind sie dem 
Beschauer durch die zahlreichen sogenannten Marmor- 
kandelaber der römischen Museen zur Genüge bekannt. 

Auch von der reichen Mannigfaltigkeit des tyrrheni- 
schen Hausgeräthes giebt uns der überfüllte Bronzensaal 
ein lehrreiches Bild. Wie an jenen Beleuchtungsgeräthen, 
so können wir an den einzelnen Gebrauchsgegenständen 
eine ähnliche fortschreitende Entwickelung wahrnehmen. 
Besonders deutlich scheiden sich die zahlreichen Kannen 
und Krüge der Sammlung in eine ältere und jüngere 
Gruppe. Die älteren (sechstes bis fünftes Jahrhundert) 
sind starr und schwunglos ; über dem gleichförmig sich 
erweiternden Gefässkörper erhebt sich in gerader Linie 
das runde Mündungsstück , an dem der gedrückte ein- 
fache Henkel ansitzt. Die jüngeren Exemplare (vom 
Ende des fünften Jahrhunderts ab) sind belebter und 
gefälliger in ihren Conturen; der Körper ist bauchi- 
ger, der Hals stärker eingezogen^ ^'ö "^^täää^ \ä.^ 
einwärts und auswärts rundlicli geÄCi\iW\m.'^«tL, %^^»»R*^siS8i 
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eben so zweckmässige als geschmackvolle Kleeblattform 
entsteht ; der Henkel erhebt sich in zierlicher Schwingung 
über das Gefäss; an diesem ist, ebenso wie bei den 
Amphoren, von denen ähnliches gilt, mannigfacher figür- 
licher Schmuck angebracht. Überhaupt nehmen die ver^ 
schiedenartig veränderten Formen der Henkelplatten, 
der Füsse und Fussbeschläge ein besonderes Interesse in 
Anspruch; da sie massiv gegossen waren, sind sie in 
zahlreichen Fällen erhalten , wo die zugehörigen dünne- 
ren Gefässkörper in verwitterte Reste zerfallen sind. In 
ihrem figürlichen Schmuck überwiegt die archaische 
Formengebung, ohne dass bei dem conservativen, tektoni- 
schen Charakter dieses Industriezweiges daraus immer 
für jedes einzelne Stück Entstehung in archaischer Zeit 
gefolgert werden dürfte. Immer neue originelle Varian- 
ten treten uns hier entgegen, die freilich nicht selten den 
feinen Takt ihrer griechischen Vorbilder vermissen lassen 
und diese manchmal in phantastischer Willkür und den 
ursprünglichen Gedanken entgegen spielerisch umbilden. 

In den Grabfunden der letzten vorchristlichen Jahr- 
hunderte treten andere Denkmälergruppen in den Vorder- 
grund, die nicht sowohl der bildenden als der zeichneri- 
schen Kunst angehören , die gravierten Handspiegel und 
eisten. 

Die Handspiegel, deren Grundform der antiken 
Metallindustrie seit ältester Zeit geläufig war, sind theils 
einfache runde Bronzescheiben, die in fiache Kapseln 
gelegt wurden oder mit einem in Charnieren beweglichen 
Deckel versehen waren (Klappspiegel), theils Scheiben 
mit besonderen Grifi'en, die an ihrer Ansatzstelle oft mit 
verschiedenerlei Ornamenten verziert sind ; diese Hand- 
haben laufen an ihrem untern Ende in einen figürlichen 
Schmuck (meist Thierköpfe) oder aber in einen Zapfen 
aus, der dazu bestimmt ist, in eine (meist beinerne) Hülse 
eingelassen zu werden. Bei den Spiegeln der jungem Zeit, 
die besonders in Palestrina zahlreich auftreten , sind die 
Scheiben häuüg birnenförmig. lÄe XA'ä.töl'^^^^^.^äI^ Seite 
ist (namentlich bei den kleineieii ^Eä^to^Asä^^ ^i\.\«\säö^. 
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convex, die Rückseite ist, was bei den griechischen Spie- 
geln noch selten ist, in der Regel mit eingegrabenen 
Zeichnungen, ausnahmsweise (vgl. n. 326), nach Art der 
Deckel von Klappspiegeln, mit Reliefs verziert. 

Diese gravierten Zeichnungen , deren uns eine be- 
trächtliche Zahl (weit über zweitausend) erhalten ist, geben 
die Möglichkeit interessanter Vergleiche mit den Zeich- 
nungen der griechischen Vasen : an ihnen tritt am deut- 
lichsten der verschiedene Geist des etruskischen und grie- 
chischen Kunsthandwerks vor Augen. Auch sie gehen 
mittelbar auf Vorbilder der grossen Kunst Griechenlands 
zurück , aber die künstlerische Veranlagung , die frische 
Selbständigkeit, die selten verleugnete Feinsinnigkeit, 
mit der insbesondere die Maler der rothfigurigen, attischen 
Vasen ihre Vorlagen benutzen und organisch umgestal- 
ten, suchen wir an den Spiegeln meist vergebens, so dass 
sie trotz des technischen Geschickes, das in der säubern 
Ausführung zu Tage tritt, im Ganzeü einen wenig erfreu- 
lichen Eindruck machen. 

Ohne Lust und Antheilnahme , oft flüchtig und ge- 
dankenlos, haben die etruskischen Handwerker ihre Vor- 
lagebücher benutzt, nicht selten Unverstandenes herüber- 
genommen, wohlerwogene Motive durch ungeschickte 
Anpassung an den Bildraum zur Karrikatur verzerrt, oder 
in missglückten Abänderungsversuchen entstellt. Wenn 
es daneben auch an Prachtstücken feiner Zeichnung und 
liebevoller Durchführung nicht fehlt , so erklärt sich das 
durch den genauen Anschluss an griechische Originale, 
wobei nur äusserliche Zuthaten und Modificationen, vor- 
wiegend hinsichtlich der Tracht (der Schuhe, Armbänder, 
Bullen) den italischen Ursprung verrathen. Im stilisti- 
schen Charakter der Zeichnungen können wir grosse Ver- 
schiedenheiten beobachten. Die grössere Hälfte weist 
auf Vorbilder der hellenistischen Zeit zurück, einige aber 
zeigen die altertliümliche Formgebung des sechsten, an- 
dere wieder den Einfluss der grossen Maler des füivftÄ^ 
Jahrhunderte; man wird sich laÄten tbääsätj!, \^rcÄ.^J^ ^''^ 
Zeit der betreffenden Exemplaie Ao^ÄXivBimetL 'L>a. ^^^'s^- 



310 MUSEO GREQORIANO. 

Archaische Vorbilder sind in der unselbständigen etraski- 
sehen Decorationskunst auch in hellenistischer Zeit noch 
weiter benutzt worden, ohne dass dabei an ein absicht- 
liches Zurückgreifen zu denken ist. Vorlagen verschie- 
dener Epochen wurden in einer meist wohl gar nicht be- 
wussten Willkür nebeneinander verwendet, wie das ja 
ähnlich in den Wandmalereien der römischen Zeit zu 
beobachten ist. Immerhin können wir in der Art der 
Ausführung, in der bald strengen, bald laxen Zeichnung, 
der Auswahl und Gestalt der Ornamente, der Anordnung 
der oft übermässig zahlreichen Figuren, der Behandlung 
des Hintergrundes u. a. eine zeitliche Entwickelungsreihe 
feststellen, deren Anfangs- und Endpunkt chronologisch 
festzulegen freilich erst zum Theil gelungen ist. Zwei- 
fellos gehört die Masse der etruskischen Spiegel, die in 
den Gräbern immer nur gleichzeitig mit Vasen späterer 
Localfabriken erscheinen , in die Zeit von dem Ende des 
vierten bis zum Anfang des zweiten Jahrhunderts; wesent- 
lich der gleichen Periode gehören auch die in Fräneste 
gefundenen Spiegel an, welche uns ein Stück latinischer 
Kunst veranschaulichen und nicht selten lateinische In- 
schriften tragen. Die gravierten Spiegel verschwinden 
aus dem Todtenapparat zu der Zeit, da sie im wirklichen 
Gebrauch durch zweckmässigere Formen, wie sie ins- 
besondere in den pompeianischen Funden vertreten sind 
— Bronzerunde , die auf der Spiegelseite mit einer star- 
ken Silberlegierung überzogen, auf der Rückseite mit 
kreisförmigen Ornamenten verziert sind — verdrängt 
werden. 

Eng verbunden in Stil und Technik mit den Spiegeln 

und häufig mit ihnen in denselben Gräbern vereint sind 

die eisten, die man früher als , mystische^ Cisten zu 

bezeichnen pflegte, weil man glaubte, sie in Beziehung 

zu den bakchischen Mysterien setzen zu müssen ; diese 

Anschauung ist aber irrig ; die Behälter dienten vielmehr, 

wie die häufig darin geiundeiieTL Striegel, Salbgefässe, 

Spiegel, Haarnadeln, Kämme, Bc\im\Tk)Kyi^^^«tL>i«^«Ä^^ 

zur Aufbewahrung von AtYAetexi^ei^VV ^«^^ '^lcärXXköt 
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gegenständen. Während man sich früher dazu hölzerner 
Kisten bediente , die gelegentlich mit Metallblech über- 
zogen wurden , kamen im dritten Jahi'hundert Cisten aus 
Metallblech in Mode ; sie haben meist runde (selten oval- 
cylindrische) Form, für die nach einer wahrscheinlichen 
Vermuthung die alterthümlichen eiste a cordoni mass- 
gebend gewesen sind. Auch für ihren eigenartigen 
Schmuck können wir vereinzelte Vorbilder nachweisen in 
Cisten, die aus dem Osten eingeführt sind (vgl. Band I 
S. 481 n. 614). Der Körper der Cisten ist nämlich meist 
mit gravierten Zeichnungen, sehr selten (n. 327) mit Re- 
liefs verziert. Die gravierten Cisten stammen mit ganz 
wenigen Ausnahmen aus Präneste; sie mögen dortselbst 
oder in Rom verfertigt worden sein. Ihre Zeichnungen, 
welche vielfach rein griechischen Charakter zeigen, weisen 
darauf hin, dass den campanischen Griechen ein wesent- 
licher Antheil an diesem Zweig des Kunsthandwerks zu- 
kommt. Die Figuren aber, welche die Ansatzplatten der 
Cistenfüsse verzieren, ebenso wie die figürlichen Deckel- 
griffe zeigen durchaus den Charakter der etruskischen 
(beziehungsweise italischen) Kunst ; sie erheben sich sel- 
ten über plumpe Handwerksmässigkeit und geben meist 
oftgebrauchte — darunter nicht wenige in Nachahmung 
archaischer Vorbilder formelhaft erstarrte — Typen wie- 
der. Die Fabrikation dieser Cisten scheint noch im Laufe 
des zweiten Jahrhunderts erloschen zu sein. Sie sind zu- 
sammen mit den Spiegeln die letzten Vertreter italischer 
Kunstart. Wie die hohe Kunst, so verfällt auch die 
etruskische Industrie und die decorative Kunst in der letz- 
ten republikanischen Zeit dem nivellierenden Einfluss der 
römischen Weltherrschaft. Auch aus dieser römischen 
Epoche sind Geräthe aller Art hier vorhanden, doch kann 
sich das vatikanische Museum in dieser Beziehung nicht 
mit den unermesslichen Schätzen des Bronzemuseums von 
Neapel messen, in dem man die Industrie der Kaiserzeit 
bequemer als hier studieren kann. 

Über da5 Qrib EeguUni-Galassi-. BtlW. i^Am-^X.. *SS5^^ '^.^^^ 
i838S. 171 ff. Ofifl MonumentiÄ\CeT«iMv\\^«.VjÄ^NÄ^*^- ^ 
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nina Deacrizione di Cere antlca (Rom 1838) T. 3 S. 59 fT. ; Etniria 
marittima T. 50— Ö9 S. 179 ff. Mus. Gregor. I T. CVII (A 1 T. I). 
Dennis Cities and cemeteries3 I S. 264 f. Heibig Homer, Epos^ 
S. 29 f., 39 ff., 91 f. Ann. d. Instit. 1885 S. 26 ff., 92 f. (Undsek). 
Im Allgemeinen vgl. Brunn bei Scheffler Über die Epochen der 
etruskischen Kunst 1882. Jules Martha L'art ^trusque (Paris 1889). 

11 Leuchter. 

An dem schräg geriefelten Schaft, der auf drei Kehfüssen 

ruht, klettert ein Hahn empor, den ein Hund(?) verfolgt. 

Oben an dem Schalenrand sitzen Tauben. Vgl. S. 306 f. 

Mus. Gregor. I T. XLVHI (A I T. LXXV), 4. Dennis Cities 
and cemeteries3 II S. 479. 

12 Kohlenpfanne. 

Das grosse Becken hat bewegliche Henkel und ruht 
auf drei Löwenbeinen, die aus den Mäulern von Greifen- 
köpfen hervorkommen. Derartige Geräthe dienten im 
Alterthum wie noch heute im Süden auch als Wärme- 
apparate für die Wohnzimmer. Vgl. n. 145 (S. 320). 

16 Weiblicher Idealkopf, von einer Statue. 

Der schöne Typus giebt ein griechisches Original 
(etwa aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts) wieder. 
Mus. Gregor. A I T. LXXIV, 3. 

17 Thjrmiaterion (Weihrauch Ständer). 

Der niedrige Räucherständer von schweren, plumpen 
Proportionen, dem ein Napf aufgesetzt ist, ist zum Theil 
in ganz willkürlicher Weise restauriert. Vgl. S. 307. 
Mus. Gregor. I T. L (A I T. LXXVH), 4. 

18 Leuchter. 

Der Schaft , an dem ein Hahn und eine diesen ver- 
folgende Katze angebracht sind, wird von einer nackten 
Erotenfigur vollkommen freien Stiles (mit Armbändern 
und Schuhen) getragen , die in der Rechten einen Apfel 
hälL Den Untersatz bilden \Aex öütö\ \-iVi\i^T^^\x!Ä , dia 
aus Oreifenköpfen hervorwac\iÄeTi \n^. ^. Vl^. 
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Mus. Gregor. I T. LV (A I T. LXXXII), 6. Vgl. Friederichs 
Kleinero Kunst n. 690. 

22 Leuchter. 

An dem Schaft hinan klettert ein Jüngling mit Baum- 
messer (entwickelter Stil) ; am Rande der Schale sitzen 
Hunde. 

Mns. Gregor. I T. LI (A I T. LXXVin), 2. 

24 Leuchter. 

Den Untersatz bilden drei menschliche Beine; ein 
darüber gelegtes Gewandstück vermittelt den Übergang 
zu dem glatten Schaft, um den sich eine Schlange windet. 
Mus. Gregor. I T. XLVIU (A I T. LXXV), 3. 

26 Krater (Mischgefäss). 

Das Gefäss ist aus verschiedenartigen antiken Bruch- 
stücken modern zusammengesetzt. Die Henkel geben 
einen hocharchaischen Typus der ostgriechischen oder 
chalkidischen Kunst wieder : ein zurückgebogener Jüng- 
ling hält mit den Händen die Schwänze zweier am Gefäss- 
rand sitzenden Löwen. Sehr bemerkenswerth sind auch 
die figürlichen Henkelattachen, von denen eine vollständig 
erhalten ist : Herakles (mit der Keule) kämpft gegen eine 
Frau (mit einem Lanzeneisen), die man als die italische 
Juno erklärt hat ; dazwischen liegt einerseits die keryniti- 
sche Hirschkuh, andererseits der Kopf des erjTnanthischen 
Ebers , also die Beutestücke , die Juno dem Herakles zu 
entreissen sucht (?) . Die Gruppen geben so — die Rich- 
tigkeit jener Erklärung vorausgesetzt — einen inter- 
essanten Beleg für einen bislang nur auf italischem Bo- 
den nachweisbaren, nicht genauer bekannten Mythus, in 
dem Hercules (als Genius) und Juno erst in feindlicher, 
dann freundlicher Beziehung einander gegenübergestellt 
werden. Die figürlichen Motive sind der altionischen 
Kunst entlehnt. 

Mus. Gregor. I T. VI (A I T. LVI), 3. V^l. t^i ^«^^'jkJw^- 
typas: Friederichs Kleinere Kunst T\. 14^. ^^V'aTSÄ.O^Kt^T^^iaÄ^ 
in KäTlsrnhe n. Ö27. Bonner Stud\eTv Ä. Vl^ ^cs^\«^. IxvsOö^s^- 
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tnng: Ann. d. Inst. arch. 1867 S. 357 ^ (Reiffeischeid). Bosclier 
Lexikon d. Mythologie I S. 2221 (Fnrtwängler), 2163 (R. Peter). 

28 Leuchter. 

Drei Frauen mit zurückgebogenem Körper stützen 
mittelst ihrer Köpfe eine runde Basis, darauf steht die 
Figur eines Satyrs (mit Pferdeschwänzchen), der in der 
Linken einen Schlauch trägt, in der Rechten eine Schale 
zum Kottaboswurf (vgl. S. 291 n. 225) bereit hält, wäh- 
rend auf seinem Haupte sich eine canellierte Säule er- 
hebt. Diese trägt einen nackten Knaben, der auf dem 
r. Beine steht und mit hochgehobener Linken das be- 
krönende Schälchen hält, als wollte er es vor dem an ihm 
emporspringenden Hündchen bewahren. 

Mus. Gregor. I T. LV (A I T. LXXXU) , 7. Vgl. Ann. d. 
Inst. 1868 S. 229 (Heydemann). Dennis Cities and cemeteries^ 
II S. 479. Martha L'art ^trusque S. 528. 

32, 33, 34 Gewölbte Rundschilde. Vgl. n. 112— 114. 

Solche gewölbte Blechrunde wurden in den Gräbern 

zum Schmuck der Wand- oder Deckenfelder manchmal 

in grosser Anzahl angebracht. Die einen (n. 32, vgl. 

n. 112, 114) sind in der Mitte mit einem angenieteten 

Löwenkopf aus getriebenem Bronzeblech verziert; der 

Rachen ist weit geöffnet, die ausgeschnittenen Augen 

sind mit weissem und schwarzem Smalt gefüllt. Statt 

dessen zeigen die andern (n. 33, 34, 113) die keilbärtige 

Maske eines Gottes mit kurzen Hörnern und Thierohren, 

also im Typus der Flussgötter (,Acheloos', ,Dionyso8- 

Hebon*). 

Aus Cometo-Tarquinii. Mus. Gregor. I T. XXXVIIl (AI 
T. LXXXV), 1—4. Micali Monumenti per la storia (Florenz 1832) 
T. 41, 1—3 (Storia m S. 63). Vgl. Bull. d. Inst. 1829 S. 151 ; 
1866 8.327. Friederichs Kleinere Kunst S. 271. Curtius Bronze- 
reliefs von Olympia S. 8. Benndorf Gesichtshelme und Sepulcral- 
masken S. 36 f. Helbig Homer. Epos^ S. 438. 

39 Bronzekanne. 

Der am Itumpfe ansitzende X.\:La^x3ÄÄ \ä\. ^^fe "S^xm 
eines umgekehrten BlumeukeVc^ea. K\3lI dex c>\i«rKi^ÄK^- 
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kelplatte ist ein schreitender Löwe so angebracht, als 
wollte er aus dem Gefässe trinken. Etwa aus dem vierten 
Jahrhundert v. Chr. 

Pistolesi U Vaticano desciitto III T. 109. Mas. Gregor. I T. VI 
(A I T. LYI), 2. 

38, 40, 42, 44 Kandelaber der gewöhnlichen Form. 

Vgl. S. 306. 

MuB. Gregor. I T. Lm (A I T. LXXX), 3 u. 5 ; T. LIV (A I 
T. LXXXI), 3 u. 5; T. LU (A I T. LXXIX), 1; I T. LU (AI 
T. LXXIX), 3. 

43 Kanne in Gestalt eines Franenkopfes. 

Gefässe in Kopfgestalt sind wie in der Keramik , so 

auch in der Bronzetechnik seit ältester Zeit verfertigt 

worden. Dieses Exemplar gehört erst in hellenistische 

Zeit. 

Pistolesi II Vaticano descritto lU T. 109. Mus. Gregor. 1 T. IX 
(A I T. LIX), 1. Dennis Cities and cemeteries »HS. 477. 

54^ 60 Zwei Kandelaber. 

Die beiden hohen Kerzenträger sind als Gegenstücke 

gearbeitet. Auf dem Schafte beider steht ein j agendlicher 

Krieger, der ein anspringendes Pferd bändigt. 

Mus. Gregor. I T. LUI (A I T. LXXX), 4. Vgl. FriederlchB 
Kleinere Kunst n. 706. Ann. d. Instit. 1879 S. 123 (v. Duhn). 

57 Bancherpfanne auf Bädern. 

In eine rechteckige Platte ist ein Becken eingelassen, 
über welches ein Bügel mit einer napfartigen Einsenkung 
in der Mitte gespannt ist. Vermuthlich war das Becken 
zur Auftiahme der glühenden Kohlen, die darüber befind- 
liche Schale für Bäucherwerk bestimmt. Die Platte ruht 
auf den Köpfen von vier kleinen Mannsfiguren (in kurzen 
Böcken] , die auf den inneren Enden der Badachsen auf- 
stehen. Sie ist mit zwei Paaren von einander zugekehrten 
aufrecht stehenden Löwen in getriebenem Belief verziert; 
ringanm an den Bändern stehen TeSriei!tvc«Ä "«»ä"^ääö. 
gesebnittene iiüenartige Blumeii^LeV^^e. 
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Gestelle auf Rädern werden schon für den salomozii- 
schen Tempel bezeugt ; Homer erzählt von goldenen Rä- 
dern unter den Dreifüssen des Hephaistos (Ilias 18, 375) 
und von dem rollbaren silbernen Spinnkorb der Helena 
(Odyssee 4, 131). Die Sitte, Geräthe behufs leichterer 
Beweglichkeit auf Räder zu stellen , scheint durch Ver- 
mittelung der Phönikier zu den Griechen des Ostens und 
Westens gekommen zu sein; möglich, dass auch diese ■ 
Räucherpfanne griechische Arbeit ist. Nahe verwandt 
sind übrigens die sogenannten Kedselwagen, die auch 
nördlich der Alpen mehrfach gefunden worden sind. 

Grifl Monum. di Oere T. VI 3. Mus. Gregor. I T. XT (A I 
T. XIV), 6 u. 6. Perrot-Chipiez Ilistoire de l'art IV S. 335. Vgl, 
Abeken Mittelitalien 8.384. Genthe Etrnsk. Tauschhandel S. 61 ff. 
Furtwäiigler Bronzenfunde von Olympia S. 40. Heibig Homer. 
Epos 2 S. 108. Zeitschr. f. Ethnologie 1890 S. 72 (Undaet). 

62, 64, 66 Bronzebeschläge in orientalisierendem Stil. 

Diese Fragmente, die mit n. 176, 177, 179 zusam- 
mengehören, bildeten die Verkleidung eines grösseren 
Geräthes, vielleicht des Bettes n. 155 oder aber eines 
Wagens , von dem sich im Grabe Regulini-Galassi noch 
andere Überreste gefunden haben. Die Reliefs zeigen in 
asiatisierendem Stil Panther, Löwen, Rehe (in ver- 
schränkten Formen und verzerrten Bewegungen) und eine 
eigenthümliche aufrechtstehende Sphinx; sie sind offen- 
bar nicht original-phönikische Arbeiten, sondern Pro- 
ducte einer italischen Werkstätte, die nach orientalischen 
Vorbildern arbeitete. Vgl. S. 359. 

Aus dem Grabe Kegulini-Galassi. Grifl Monum. di Cere T. VI 
6—8. Mus. Gregor. I T. XVII (A I T. XVI). 

67 Decorative Bronzescheiben, die vermuthlich zum 
Schmucke der Wände von Grabgemächem gedient haben. 
Vgl. n. 81, 82, 85. 

Vgl. Grifl Monum. dl Oere S. 144. 

69 Etraakisches Signalhorn. 

Die Gestalt des Instxuinente» — eai\Kci%«i'ai^^\«, %.u 
welches unten ein allm&hlicl[i ftic^i ex'W^SX.eni^fe^^TNWßaör- 
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stück ansetzt — ist die gewöhnliclie der römischen Trom- 
pete [tuba) und des etruskischen Hernes (lituus), 

Mus. Gregor. I T. XXI (A I T. LXXXIV), 8. Dennis Cities 
and cemeteries 3 II S. 476. Vgl. Braun Hainen und Museen S. 797. 
Müller-Deecke Die Etrosker II S. 213. Gevaert Histoire de la 
musique de l'antiquit^ II S. 652. Baumeister Denkmäler d. klass. 
Altertums lU S. 1660 (Jan). 

70 Eiserne Lanzenspitzen. 

Mus. Gregor. I T. XXI (A l T. LXXXIV), 6 u. 7. 

83 Visier, darüber ein Helm. 

Vom Visier sind nur die zwei durch ein Charnier 

zusammengeschlossenen Wangen theile (Paragnathides), 

welche die untere Hälfte eines bärtigen Gesichtes von den 

Kiefern bis in die Mitte der Nase darstellen, erhalten. 

Mus. Gregor. I T. XXI (A I T. LXXXIV), 2, Benndorf Ge- 
sichtshelmo und Sepulcralmasken T. XIV, 5 S. 29. 

84 Italischer Helm etwa aus dem vierten Jahrhundert 
V. Chr. 

Die Form des Helmes, der vorn einen kurzen Schirm, 

oben einen Knopf hat, erinnert einigermassen an moderne 

Jockeymützen. Die in Charnieren beweglichen Wangen- 

schjrme sind abgebrochen. 

Pistolesi II Vaticano descritto III T. 109. Mus. Gregor. I T. XXI 
(A I T. LXXXIV), 1. Vgl. Kemble Horae ferales T. XU, 5. Frie- 
derichs Kleinere Kunst* S. 226 n. 1020. 

91 Etmskische Eüstung etwa aus dem vierten Jahr- 
hundert V. Chr. 

Ein Paar Beinschienen ; Rücken- und Brusttheil eines 
Panzers, welche, entsprechend der Art griechischer Pan- 
zer seit dem fünften Jahrhundert, genau das anatomische 
Detail des Körpers wiedergeben, also bestimmt sind, sich 
diesem eng anzuschmiegen; sie wurden mit Riemen, 
welche durch die an ihren Rändern befindlichen Ringe 
gezogen wurden, mit einander verbunden. 

Mus. Gregor. I T. XXI (A I T. LXXXIV) , S u.^. ^5^, ^\- 
BCODti'Oüattani Mus. Chiaramonti T. al^X, ^A^%'^'>^« ^^'b^^- 
ricbß Kleinere Kunst S. 228 f. 
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94 Eonder Schild. 

Der Schild entspricht vollkommen der im fünften nnd 

vierten Jahrhundert in Ghriechenland üblichen Form. Ein 

anderes verbogenes und durchlöchertes Exemplar siehe 

unter n. 4. 

Mus. Gregor. I T. XXI (A I T. LXXXIT). Vgl. SchumaelieT 
Bronzen In Karlsruhe n. 710. Olympia IV T. 62 S. 163 fForl- 
wangler). 

Darauf: Etmakische Sturmhaube. 

Dieser Helm stimmt in seiner Form genau überein 
mit einem jetzt im British Museum befindlichen Helm, 
den nach dem Zeugnisse seiner Aufschrift König Hieron 
von Syrakus nach seinem Siege beiCumae (474 v. Chr.) 
auä der den Etruskern abgenommenen Beute nach Olym- 
pia geweiht hat. 

Mus. Gregor. I T. XXI (A T. LXXXIV), 1 links. Dag olympi- 
sche Exemplar : Kemble horae ferales T. XII, 1. Vgl. Bohl In- 
Script. Graecae antiquiss. n. 510. 

Unterhalb des Schildes (n. 93] eine Lanze und ein 
Schlachtbeil (mit modernen Schäften), oberhalb zwei 
eigenthümliche Bronzehülsen (mit modernen Stielen] , in 
denen man Wedel- oder Fächerhalter hat erblicken wollen. 

Seclis solcher Fächerliülsen sind im Grabe Regulinl-Galassl ge- 
funden worden. Grifl Monum. di Cere T. VII 5. Mus. Gregor. 
A I T. XII, 15. 

97 Hochalterthümliches Oefäc». 

Das amphorenartige Gefäss, das ungefähr die Form 
der in den sogenannten , Brunnengräbern' (vgl. S. 397) 
üblichen Aschengefässe (aus Thon) hat und wohl selbst 
als solches verwendet war, ist aus einzelnen Blechen zu- 
sammengenietet, die mit Reihen von parallelen Strichel- 
chen, Zickzacklinien und knopfartigen Buckeln in getrie- 
bener Arbeit verziert sind. Um die Mitte läuft ein Reif 
mit spitzen Nagelknöpfen , an dem die aus Draht gebil- 
deten Henkel sitzen. 

MüB. Gregor. I T. V (AIT. \XS\ b. N^V^t^^^e^'ö«^^^^««. 
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Kunst n. 1314. Ann. d. Inst. 1885 S. 99 (Undset). Ballet, dl 
paletnologia ital. XUI S. 78 (Pigorini). Martha L'art ^trasque S. 69. 

98, 108 Leuchter entwickelten Stiles. 

Ihre Schäfte ruhen auf dem Haupte je einer nackten 
MädchenfiguT , deren Stil etwa auf das dritte bis zweite 
Jahrhundert weist. 

Mus. Gregor. I T. LV (A I T. LXXXII), 1 n. 2. 

99 S^rng mit schnabelförmigem Ausguss und der Gruppe 

von Eos und Kephalos am unteren Ansatz des Henkels, 

der oben mit einer schlangenförmigen männlichen Gestalt 

in Relief verziert ist. 

Mus. Gregor. I T. IH (AI T. LIII), 1. Vgl. Stephan! Nimbus 
und Strahlenkranz S. 61. 

112—114 Decorative Eondschilde. Vgl. n. 32. 

118, 120, 122, 124 Kandelaber aus dem fünften bis 
vierten Jahrhundert. 

Der Schaft wird bei n. 1 1 8 von einer nackten Figur 

mit Krotalen in den Händen, bei n. 120 und 123 von 

Athleten, bei 124 von einer Kriegerfigur bekrönt. Alle 

diese Figürchen verrathen deutlieh ihre Abhängigkeit von 

griechischen Vorbildern , sind aber unter dem Einflüsse 

etruskischer Auffassung umgestaltet. 

Mus. Gregor. I T. LIV, 2 ; LV, 1 ; LIV, 2 ; LV, 4 (A I T. LXXXI, 
2i LXXXn, 1; LXXXI, 1; LXXXII, 4). 

132 Thymiaterion. 

Der Schaft , der mit glockenartig nach unten gekehrten 
Schalen und Tellern geschmückt ist, ist vielfach ergänzt und 
trägt oben einen nicht zugehörigen Teller mit Haken. 

In der Behandlung der Beine , auf denen die drei- 
seitige schmale Pyramide aufruht, zeigt sich eine bizarre 
Mischung griechischer Ornamentmotive, die dem etruski- 
schen Geschmack besonders zugesagt zu haben scheint. 
An jeder Kante sitzt der Oberleib eines Seilens an, mit 
Flügeln an den Hüften, während det \i\i\Ärt'»ÖDÄÖL ^^ ^»ä i 
tragende Löwenbein ausgeht. 
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Mus. Gregor. I T. XLVIH (A I T. LXXV), 5. Vgl. Hauser 
Neu-attische Reliefs ö. 124. 

Zu beiden Seiten der Thüre in das Urnenzimmer 

hängen gerippte, henkellose Pateren (n. 135, 136), deren 

ein Dutzend in dem Grabe Regulini-Galassi gefunden 

worden ist. 

Grifl Monum. di Gere T. VU, 2 S. 144. Mus. Gregor. I T.XV 
(A I T. XIV), 2. 

145 Kohlenbecken mit Deckel. 

Von derselben Art wie n. 12. 

Mus. Gregor. I T. XIV fA I T. LXIII), 2. Monum. d. Instit. 
II T. 42 D. Vgl. Ann. d. Instit. 1837 S. 166. Frioderichs Klei- 
nere Kunst S. 190 n. 761. 

150 Dreifuss. 

Dieser Dreifuss veranschaulicht die Entwickelung, 
welche ein alter durch die Vermittlung der loner aus dem 
Orient nach Italien gebrachter Dreifusstypus im Laufe des 
sechsten Jahrhunderts in Etrurien genommen hat. Aus 
drei Löwenlüssen , welche auf plattgedrückten Fröschen 
aufruh on, erheben sich je drei canellierte Stäbe, deren 
mittlerer gerade aufsteigt, während die andern beiden 
schräg seitwärts gerichtet sind und sich in hufeisenförmi- 
ger Klammer mit den entsprechenden Stäben der andern 
Beine vereinigen. Unten sind die drei Füsse durch hori- 
zontale Stäbe verbunden, die in der Mitte einen mit drei 
gelagerten Seilensfiguren geschmückten Ring tragen. Die 
geraden Mittelstützen tragen auf einer Bekrön ung von 
Voluten (mit Eicheln und Palmetten) Gruppen von je zwei 
Personen : Hercules und Juno (?), Mann und Frau, ein Paar 
pferdehufiger Seilene. Die Typen dieser Figuren stehen 
in deutlicher Abhängigkeit von ionischen Vorbildern, sie 
sind aber theil weise in den Dienst italischer Vorstellungen 
übergetreten , wie die Gruppe des Hercules ja wohl mit 
Hecht auf die Vermählung des mit dem griechischen 
Herakles identificierten Genius und der Juno bezogen 
worden ist. Die Bogenstüeke Ua-^ex^ o\>et!L ^iaä ^x>3L^A^e 
eines Löwen, der ein Ke\i xei^LeAÄ^cA. , \n^^«^\ "^t^^ 
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innere Wölbung durch ein Ornament von Voluten mit 
Lotospalmetten und Eicheln in durchbrochener Arbeit 
ausgefüllt wird. Der Aufsatz selbst ist modern; nach 
Analogie anderer ähnlicher Geräthe haben wir uns ihn als 
eine Art Becken zu denken, das zur Aufnahme von Koh- 
len bestimmt war und oben einen Rost zum Aufstellen von 
Gefässen trug. Denn diese Dreifüsse hatten in Etrurien 
nicht einen sacralen Charakter wie so häufig in Griechen- 
land, wo sie als Weihgeschenke und Kampfpreise üblich 
waren, sondern dienten ihrer ursprünglichen Bestimmung 
gemäss als Kohlenbecken zum Kochen und Heizen. 

Mus. Gregor. I T. LVI (A I T. LXXXUI). Monum. d. Instit. 
U T. 42 C. Martha L'art e'trusque S. 526. Vgl. Annali d. Instit. 
1837 S. 162. Zur Deutung der Gruppen : Annali 1867 S. 360 
(Reifferscheid). Koscher Lexikon d. Mythologie I S. 2266 (Peter). 
Zahlreiche ähnliche Exemplare sind in Vulci gefunden worden 
(Annali 1842 S. 63; 1862 S. 177 ff.), ein in allem Wesentlichen 
übereinstimmendes, bei dem auch der Aufsatz erhalten ist, zu Dürk- 
heim in der Rheinpfalz (Museum von Speyer), abgeb. : Linden- 
schmit Altertümer unserer heidn. Vorzeit II, 2 T. 2. Westdeutsche 
Zeitschrift f. Geschichte und Kunst 1886 T. II S. 233 ff. (ündset). 
Vgl. Friederichs Kleinere Kunst S. 191. Olympia IV S. 127, 
131 (Furtwängler). 

Rechts und links von dem Dreifuss stehen ein grösse- 
rer und ein kleinerer schmuckloser Bronzekessel (n. 149 
u. 151) auf dreibeinigen Eisengerüsten, die nach antiken 
Resten reconstruiert sind. 

Aus dem Grabe Regulini-Galassi. Mus. Gregor. I T. II (A I 

T. xni), 4 u. 13. 

155 Bettstelle oder Bahre. 

Die Lagerstatt dieses ältesten, aus klassischem Kultur- 
kreis erhaltenen Bettes besteht aus einem netzartigen Ge- 
füge gurtähnlicher Bronzestreifen und hat einen beson- 
dern erhöhten Aufsatz für den Kopf. An den Seitenrän- 
dem stand ursprünglich vielleicht ein Bord aus Metall 
oder metaUverkleidetem Holze (vgl. S. 316 n. 62). 

Grifl Monum. di Cere T. IV, 6. Mus. Gregor. I T. XVI (A I 
T. XV), 8 u. 9. Vgl. Braun Ruinen und. 1&m«,^^w '^.'\'^. '^'^^s^- 
per Ver Stil^ II 8. 218. Heibig Uomex. 1£.^Q?»^ '^. V>^- ^^^- 
melster Denkmäler d. klass. Altertums 1 ^.^VV^ 

£öm. Autiken-Sammlnugen. II. (ReiscAxV *^^ 
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156 Bronzekessel auf restauriertem Eiaendreifiui. 

Der untere Theil des Gefässes ist modern und falsch 
ergänzt; der obere Theil rührt von einer Amphora der- 
selben hochaltertbümlichen Technik wie n. 97 her. 

Angeblich ans dem Grabe Regnlini-Galassi. Mas. Gregor. I 
T. II (A I T. XIII), 11. 

157 Kleiner Dreifuss. 

Der Dreifuss zeigt eine noch alterthümlichere Form 
als n. 150 und giebt einen Typus wieder, der auf inner- 
asiatische Vorbilder zurückgeht und (zum Theü mit eiser- 
nem Stabwerk] an verschiedenen Stätten der ältesten 
griechischen Civilisation auf Cjrpem, in Olympia u. a. O. 
sich nachweisen lässt. In den drei Löwenklauen sind je 
drei aufwärts steigende Stäbe und zwei horizontal zurück- 
gebogene befestigt; welch letztere unten einen kleinen 
Ring tragen. Die mittleren Yertikalstäbe enden oben in 
Gestalt von Schnäbeln (oder verkümmerten Schwanen- 
köpfen], oberhalb der Yerbindungsbogen sind Platten 
mit Ochsenköpfen angebracht. An diesen und den schna- 
belartigen Endungen der Mittelstäbe ist der Ring an- 
genietet, der den Kessel zu tragen bestimmt ist. Jetzt ist 
ein henkelloser flacher Kessel aufgesetzt, der wohl nicht 
zugehört. 

Aus dem Grabe Regalini-Galassi. Mus. Gregor. I T. LVR (AI 
T. XII), 5. Vgl. Olympia IV S. 126 f. (Furtwängler). 

158 Kessel mit Griff henkeln auf einem eisernen 
Dreifuss. 

Die Henkel sind in Gestalt einwärts gerichteter Köpfe 
von Löwen (mit aufgerissenem Rachen und zurückgebo- 
genen, zu Hörnern umgestalteten Ohren) gebildet; sie 
waren wohl bestimmt, Ketten aufzunehmen, an denen 
das Gefäss aufgehängt werden konnte. Die Aussenseite 
des halbkugelförmigen Kessels ist mit zwei durch Flecht- 
bänder eingefassten Reihen geflügelter Stiere und einer 
Rosette am Boden in getneVifenw Kfö^\\. ^^xt^WI. Wir 
dürfen in dem Gef&ös vfolaV em ^\x\v.^»i%^^^^^'«Ä\i^€K>aÄ 
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erkennen, in dem griechische Vorbilder für die Griffhen- 
kel, phOnikische für die Reliefs nachgeahmt worden sind. 

Aus dem Grabe Begulini-Galassi. Mus. Gregor. I T. XVI 
(A I T. XV), 1—6. Ganina JStmria marittima I T. LVII, 5. Sem- 
per Der Stil 2 TL S. 6. 

164, 182, 190 Flache Enndschilde, vgl.n. 291, 304, 318. 

Wie die geringe Dicke der Blechscheiben zeigt, dien- 
ten sie nie einem praktischen Zwecke, sondern waren 
von vornherein für den Todtenapparat bestimmt. In 
Nachahmung der im Kampfe verwendeten Schilde, die in 
älterer Zeit aus übereinander genähten, aussen mit Bronze 
beschlagenen Rindshäuten bestanden, gliedert sich ihre 
Fläche in ein mittleres vorspringendes Rund und in con- 
centrische schmale, durch Reihen von Buckeln getrennte 
Streifen mit primitiven gepressten Ornamenten. N. 164, 
190, 291 zeigen bloss streng geometrische Linien Verzie- 
rungen : mit Parallelstrichen ausgefüllte Vierecke, Recht- 
ecke, Zickzacklinien u. a. Vgl. S. 359. Dagegen erschei- 
nen bei n. 182. 304, 318 Reihen von Pferden, Hunden, 
laufenden Hasen, Schuppen, Ankern (?), alles in primitiver 
Ausführung , das Ganze umschlossen von einem Flecht- 
band. Die Schilde sind wohl in Etrurien selbst nach fremd- 
ländischen Vorbildern verfertigt; neuerdings hat man sie 
für Erzeugnisse des altumbrischen Handwerks erklärt. 

AuB dem Grabe Regulini-Galassi. Grifl Monum. di Gere T. XI, 
1 u. 3. Mus. Gregor. I T. XVniff. (A I T. IX ff.). Canina 
Etmria marltt. T. 59. Vgl. Fliederichs Kleinere Kunst S. 2l8f. 
Perrot-Ghipiez Histoire de Vart HI S. 870. Heibig Homer. Epos 2 
S. 313. Museo ital. dl antichitä cUss. II S. 102 ff. (Orsi). 

170 Kasten mit kleinerem Bronzegeräthe. 

Im obersten Fach zwei eigenthümliche Bronzeg^beln 
aus Vulci. An einer Bronzehülse, die zur Aufnahme 
eines hölzernen Stieles bestimmt ist, sitzt ein King, wel- 
cher einmal fünf, das anderemal sieben starkgekrümmte 
Zinken und noch eine kleinere sechste beziehungawel&e 
achte trfigt. Die Phantasie der itaÜLen^ac^eii ^vätws^^^^^ 
in diegen Qeräthen Folterwerkzeuge, tcqXi öätmwb. ^^^^^'^ 
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den die Körper der Chridten zerrissen hätten; sie haben 
aber gewiss eine viel friedlichere Bestimmung gehabt, 
sie sind nämlich immer mit allerlei Opfer-, beziehungs- 
weise Küchengeräth zusammen gefunden worden und 
dienten offenbar dazu, um das Fleisch auf dem Roste fest- 
zuhalten, umzuwenden, abzuheben u. dgl. Ganz ähnlich 
haben wir uns die Geräthe zu denken, die Homer (Ilias I 
463; Od. III 460) als Pempobola bezeichnet. 

Mus. Gregor. I T. XLVH (A I T. LXV), 1, 3, 4. Vgl. Helbig 
Homer. Epos 2 S. 365. Olympia IV S. 189 CFurtwängler). 

Im zweiten Fache finden sich Spiegel, Strigiles (Schab- 
geräthe , schmale , stark gewölbte Schaufeln mit dünnen 
scharfgeschwungenen Stielen, mit denen man den Körper 
nach gymnastischen Übungen von dem Salböl und Staub 
zu reinigen pflegte, vgl. S. 278 n. 169), verschiedenerlei 
Geräthfüsse , lange Nadeln , deren Köpfe die Form von 
Händen oder von Thierköpfen haben (vermuthlich Haar- 
nadeln), Schöpf lö 0*61 [trullaej simpula)j die nach Art un- 
serer Punschlöffel aus einem halbkugelförmigen Napf mit 
einem langen Griff bestehen und dazu dienen, den Wein 
aus tiefen Vorrathsgefässen oder Krateren in Krüge und 
Becher zu schöpfen. 

Die Strigiles: Mus. Gregor. I T. XL VII (A I T. LXV), 2. 
Einige der Gerätbfüsse : Mus. Gregor. I T. LXI (A I T. LXXI). 
Die Nadeln : I T. XL VI (A I T. LXIV). Die Schöpflöffel : I T. I 
(A I T. LH), 1—3. 

Im dritten Fach : vielgestaltige Gefässhenkel und At- 
tachen. Eine hochalterthümliche Flasche mit beweglichem 
Griffhenkel ; ihr Körper besteht aus zusammengenieteten 
Bronzeblechen, die mit Buckeln, concentrischen Kreisen 
und vier rohen Thierfiguren (Pferden, wie es scheint) in 
getriebener Arbeit verziert sind. Ähnliche Gefässe haben 
sich in Gräbern der sogenannten ersten Eisenzeit gefun- 
den; ihre Form findet sich schon in kyprischen Thon- 
vasen, ihre Ornamentik weist auf italischen Ursprung. 

In Cosa bei Vulci gefunden. lJLuÄ,C^ife?,Qi.lT.X (A I T. LX). 
Semper Der Stil 2 II S. 64. Yg\. VoiioI-CXA^V^-l \!L\&\ä\\^ ^vi\«N. 
/// Ä 690, 830. Ann. d. Inst. ift^6 ^. ^^^. ^iv^^^v^^ 
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172 Kandelaber. 

Den Schaft krönt die Gruppe eines Kriegers und einer 
Frau (Aias und Kassandra ?) . Etwa aus der Wende des 
fünften und vierten Jahrhunderts. 

Mus. Gregor. I T. LIV (A I T. LXXXI), 4. 

173 Fragmentierte Porträtstatne eines Eömers, etwa 
aus augusteischer Zeit. 

Die Statue giebt den bekannten Typus eines nackten, 
nur mit einem Mäntelchen (über linke Schulter und Arm) 
bekleideten Mannes in der Haltung der Anrede (allocutio) 
wieder. 

Unterleib, Beine und Yorderarme sind weggebrochen. Mus. 
Gregor. A I T. LXXIV, 2. 

175 Bronzestatnette eines Jünglings. 

Von gewandter, kräftiger Ausführung ; wohl noch aus 
hellenistischer Zeit. 

Kopf, Arme und rechtes Bein fehlen. 

176, 177, 179 Getriebene Bronzereliefs. 

Vgl n. 62f. 

187 Tafel mit gravierten Spiegeln. Vgl. S. 308 f. 

Der starkgeputzte Spiegel (mit Goldglanz) in der Mitte 
gehört, wie der Ausführung, so auch der Erfindung nach 
der jüngeren Periode dieser Kunstgattung (zweites Jahr- 
hundert) an. Die Deutung ist unsicher. Das sich um- 
armende Liebespaar in der Mitte (die Inschrift darüber ist 
nicht ganz lesbar) ist als Paris (neuerdings als Theseus) 
und Helena erklärt worden. Die nackte Frau links ist als 
alpan bezeichnet, worin man den Namen der Persephone 
hat wiedererkennen wollen, dem geflügelten nackten Jüng- 
ling rechts ist maristuran beigeschrieben, was man am 
wahrscheinlichsten als die Bezeichnung des Kriegsgottes 
(Mars der Venus) — andere denken an einen Eros oder 
einen Diosknren — gedeutet hat . luv oViercL^wscos. \^'ö»"^^'^ 
einem Fries ron Meerthieren \migeV>eii«tL^^^«^ etÄ5äcÄ\»^. 
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eine Furie mit Schlange und Fackel, im Absclmitt des 
Griffes sehen wir eine geflügelte, leierspielende Figur, 
welche als rmis (Muse) bezeichnet ist. 

1836 in Vulci gefunden. Mus. Gregor. I T. XXm (A I 
T. XCIII), 1. Ann. d. Instit. 1851 T. L S. 161 (Braun). Ger- 
hard Etruskische Spiegel IV T. 381. Vgl. Archaol. Zelt. XUÜ 
1885 S. 176 f. (Marx). Bugge Beitrage zur Brforschang der etrosk. 
Sprache I S. 9 f. 

Links unten : 
Spiegel mit dem Ringkampf von Pelens und Atalante. 

Der Sage nach hat die jagdfrohe arkadische Jung- 
frau bei den Leichenspielen des Pelias ihre Kräfte g^en 
Peleus gemessen. Atalante [Atlnia) trägt nur ein Kopf- 
tuch und ein badehosenartiges Gewandstück, auf dem 
ein Rad eingestickt ist, um die Mitte; Peleus (Pele) ist 
vollständig nackt, die Kleider und Salbgeräthe liegen am 
Boden. Die fein durchgeführte Zeichnung ist ganz im 
strengen Stil der attischen Vasen der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts gehalten. 

1837 in Vulci gefunden. Mus. Gregor. I T. XXXV (A I 
T. CHI), 1. Gerhard Etrusk. Spiegel U T. 224. Vgl. Braun 
Ruinen und Museen S. 801. 

Rechts unten : 

Spiegel mit einem rechtshin gewendeten Mädchenkopf 

in vollkommen freiem Stil — einem seltenen, aber glück- 
lich gewählten Decorationsmotiv — und mit einer nicht 
sicher lesbaren Inschrift. 

Mus. Gregor. I T. XXVI (A I T. XCV), 1. Gerhard Etrusk. 
Spiegel IV T. 287, 3. 

195 IRömischer Helm, vermuthlich aus dem dritten 
Jahrhundert n. Chr. 

Der Helm trägt die Inschrift seines Besitzers, eines 
Soldaten der 12. städtischen Gehörte: Aurelms Vtetormus 
mü coA XII urh. Die Sitte , den lü^ wa^Tv ^^^^\^«iäöSotätä 
und der Heeresabtheilung aui deTv"W^«e^^^'^ö^«^ , Na«f- 
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besondere auf den Schilden anzubringen , ist uns für die 

Kaiserzeit auch anderweitig bezeugt. 

Mos. Gregor. AI T. LXXIV, 7. Vgl. Archäologisch-epigrapb. 
Mittheilungen aus Österreich II S. 117 (Hübner). Ephemeris epi- 
graphica IV n. 641 f., VII n. 1166. 

196 Tafel mit Spiegeln. 

Links oben: Spiegel mit der Darstellung des Kal- 
chas. Der Seher (Chalchas) , eine prächtige Gestalt mit 
mächtigen Rückenflügeln und wallendem Haar und Bart, 
prüft in ernster Überlegung die Leber eines Opferthieres, 
um daraus die Zukunft zu enträthseln ; vor ihm steht ein 
Tisch mit den Eingeweiden des geschlachteten Thieres, 
hinter ihm auf dem Boden eine Kanne. Die Flügelgestalt, 
die auch auf der ficoronischen eiste (vgl. S. 391) wieder- 
kehrt, giebt zweifellos ein griechisches Vorbild (etwa aus 
dem Ende des fünften Jahrhunderts) wieder ; die Ver- 
wendung des Motives für Darstellung eines Opferbe- 
schauers ist wohl erst in Mittelitalien vorgenommen wor- 
den , wo auf Grund einer eigenthümlichen Ideenverbin- 
dung der Seher beflügelt gedacht worden zu sein scheint. 

1837 in Vulci gefunden. Mns. Gregor. I T. XXIX (A I 
T. CII), 1. Gerhard Etrusk. Spiegel n T. 223. Vgl. Brann Rui- 
nen und Museen S. 802. Gazette arch^olog. 1880 S. 112 (Le- 
nonnant). 

Rechts oben: Spiegel mit dem Bilde eines Jüng- 
lings, der auf einem geflügelten Viergespann linkshin 
sprengt. Vor dem Kopfe des Lenkers ist auf einem ge- 
sonderten Streifen eine längere etruskische Inschrift an- 
gebracht, die den Namen des Achilleus enthält, aber in 
ihrem Zusammenhang nicht klar ist. Die Zeichnung er- 
innert an die italischen Vasenmalereien aus dem Ende 
des dritten Jahrhunderts. 

1837 in Vulci gefunden. Mua. Gregor. I T. XXXV (A I 
T. CHI), 2. Gerhard Etrusk. Spiegel IV T. 288. 1 (vgl. V S. 65 0- 
Vgl. Oorssen Sprache der Etrusker I S. 750. 

In der Mitte : Spiegel mit B.e'^OÄ, ^cä xsa^^^^'^jsv- 
don. Neptun (Netkuns) mit dem T>o\^^ääxäkw3«. «s^tN.-» ^"^ 
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Linke im Gespräche erhebend, auf einem Felsblock , vor 
ihm steht Helios ( UsÜ] mit dem Bogen in der Rechten 
und mit einem Nimbus um das Haupt, der die Form des 
, Heiligenscheines* der späteren christlichen Kunst hat; 
Eos [Thesan] steht hinter ihm und legt vertraulich die 
Rechte auf seine Schulter. Die Verbindung der drei 
Gottheiten scheint auf das Auftauchen des Helios ans 
dem Meere zu deuten , wobei ihm Eos vorangeht. Der 
Griiffansatz ist mit einem männlichen, geflügelten See- 
ungcthüm verziert, dessen Beine in kreuzweise ver- 
schlungene bärtige Schlangen ausgehen; in jeder Hand 
hält es einen Delphin. Um den Rand läuft ein schönes 
Anthemienornament. Der Spiegel, dessen Zeichnung von 
einem griechischen Vorbild des vierten Jahrhunderts ab- 
hängig scheint, ist gewiss nicht älter als das Ende des 
dritten Jahrhunderts. 

Aus Vulci. Monnmenti d. Instit FI T. 160. Mus. Gregor. I 
T. XXIV (A I T. XCII). Forchhaiunier Apollons Ankunft in 
Delphi T. I. Gerhard Etrusk. Spiegel I T. 76 (V S. 65). Vgl. 
Braun Ruinen und Museen S. 801. Corssen Sprache der Etrusker 
I S. 259. 

198 Kasten links vom Fenster. 

Allerlei Bronzefigürchen verschiedenster Herkunft. 

Im obersten Fach: Eine Statuette der etruskischen 

Athena , die eine Eule auf der Rechten trägt und , wie 

noch vorhandene Spuren zeigen, Flügel auf dem Rücken 

hatte. Ihre kragenartige Aegis ist ausser mit dem Gor- 

goneion auch mit Halbmond und Sternen geschmückt. 

Gefunden 1837 bei Orte. Mus. Greg. I T.XLIII, 1 (AI T. CVI,ö). 
Gerhard Gottheiten der Etrusker S.Ol T. 4, 1. Vgl. Rraun Rui- 
nen und Museen S. 803. Ann. d. Instit. 1872 S. 225 (Roulez). 

Im zweiten Fach : Statuette eines tanzenden Seilens, 

der die Schale wie zum Kottaboswurf (vgl. S. 291 n. 225) 

beim Henkel gefasst hält. Eine Mädchenfigur, welche 

die Rechte wie zum Gebet eTViobexi \va.\, , ^^si ^vcäx "ßwa 

Hi^ e^ruskischer InseliTiit. ^tatueUe räi^% mx^^^^^^ö.. 
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langhaarigen Haruspex (Opferbeschauer) mit hoher spitzer 

Mütze [tutulus), enganliegender, ärmelloser Tunica, auf 

der eine etruskische Inschrift läuft (über dem 1. Beine), 

und einem breitsäumigen Pallium, das vorne mit einer 

Bügelfibula befestigt ist. 

Der Seilen : Mus. Gregor. A I T. CVII, 7. Die Mädchenflgur 
(früher beiDepoletti): Annali d. Instit. 1861 T. T, 2 S. 412 (Brunn). 
Fabretti Corpus inscriptlonum Italic, n. 2603 bis. Corssen Sprache 
der Etrusker I S. 634. Deecke Forschungen und Studien I S. 52. 
Martha L'art ^trusque S. 609. Die Statuette des Haruspex, die in 
einem Grabe an dem Tiber gefunden worden sein soll : Mus. Gregor. 
I T. XLin, 2. Vgl. Dennis Cities and cemeteries^ II S. 478. 
Corssen a. a. 0. 1 S. 641. Martha a. a. 0. S. 506. 

Im dritten Fach: Primitive Votivfigürchen , zum 
Theil mit dem Pileus (hoher Mütze). Ein Athlet mit Diskos 
in der Linken. Feine Thonfigur eines Jünglings, der die 
Linke wie lauschend erhebt. 

Im vierten Fach: Gruppe (Deckelgriff) von Hera- 
kles und dem auf den Hinterbeinen erhobenen Löwen 
(nach archaischem Vorbild). 

Über die Votivfigürchen vgl. Notlzle degli scavi 1888 S. 230 
(Heibig). Der Athlet: Mus. Gregor. A I T. CVII, 9. Herakles: 
A I T. CVI, 8. Vgl. Röscher Lexikon der Mythologie I S. 2197 
(Furtwängler). 

201 Niederer Sessel ans Bronze von hochalterthüm- 
lieber Form. 

Mns. Gregor. A I T. LXXIV, 10. Vgl. Zeitschr. f. Ethnologie 
1890 S. 121 (ündset). 

202, 203 Niedere Gestelle [craticula, capifuoco), die 
dazu gedient zu haben scheinen, den Kost zu stützen. 

Zusammen mit einem dritten gleichartigen aus Elsen im Grabe 
Regulini-Galassi gefunden. Grlfl Monnm. di Oere T. IV, 5. Mns. 
Gregor. I T. LVII , 6 (A I T. XII, 12). Canina Etruria maritt. 
T. LIX, 6. Vgl. S. 410. 

205 Bronzewagen. 

Bei der Auffindung des W&gen%^ ^ft%%^Tk'Ä^T5ö«öXÄSÄÄÄ.^ÖÄ 
in 8Unb zerfallen war^n , vai der o\>cl^l^€^ÄS^xwÄ. ^^^'^a.- 
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Btens nnd der Boden noch Yollständig , ein grosser TheU der 
Metallbeschläge und die eisernen Radbeschläge noch in Bmeli- 
stücken erhalten , so dass die Form und Grossenverhältnisse 
sicher gegeben waren. Danach haben die Gebrüder Pazzaglit 
den Wagen ans Holz nen constrniert , mit Metallbleeh über^ 
zogen und auf diesem mit Nägeln , deren noch viele eriialten 
waren, die Stücke der alten Bronzeyerkleidung befestigt. 

Da der enge Korb nur für eine Person (oder höch- 
stens für zwei hintereinander stehende) Raum bietet, so 
scheint der Wagen zu der bei Wettfahrten verwendeten 
Gattung zu gehören, vielleicht ist er aber auch von vorn- 
herein als Weihgeschenk gearbeitet worden. Er wird, 
nach seinen Zierraten zu schliessen, etwa aus dem fünften 
oder vierten Jahrhundert v. Chr. stammen. Der obere 
Rand der doppelt geschwungenen Wandung ist mit Nie- 
tenköpfen, die Brüstung vom mit einer männlichen Flü- 
gelfigur geschmückt, die in eine Blätterarabeske endet, 
welche aber fast ganz auf moderner Ergänzung beruht; 
ihr Kopf, der reichen Haarputz trägt, ist von einem 
strahlenartigen Nimbus umgeben, daher hat man die 
Figur als Sonnengott gedeutet, während andere darin 
Phobos, den Gott des Schreckens, erkennen wollen. An 
der hintern Endigung der Innenränder des Kastens ist je 
eine Medusenmaske angebracht , eine ähnliche erscheint 
als Zierde des Jochnagels. Die Deichsel wird von dem 
schön ausgeführten Kopf eines Raubvogels (Sperber oder 
Adler) bekrönt — ein Sinnbild der vogelgleichen Rasch- 
heit, mit welcher der Wagen dahinfahren soll. Die Rad- 
achsen sind mit Löwenköpfen verziert. Von ähnlicher 
Gestalt hat man sich die Wagen der römischen Trium- 
phatoren zu denken. 

Der Wagen , der angeblich in den Trümmern von Roma yecchia 

in der römischen Gampagna gefunden worden ist, kam aus dem Be> 

sitze der Gebrüder Pazzaglia in das Appartamento Borgia. Zuerst 

abgebildet yon Piranesi in einem fliegenden Blatt, dann : Yasi can- 

delabri etc. I T. 13. Inghirami Monumenti etruschi VI T. U, 5. 

Visconti Museo Pio-Clementino V T. B H u. ÜI S. 234, 252 ff. 

Mas. Oreg. A I T. LXXIV, 11. Vgl. Beschreibung Roms H 2 S. 27. 

BrauD Ruinen, und Museen S. 80ft. Sle^\^ft.m "Nimbus und Strah- 

'enkranz 8. 20. Heibig Homet. Epo*^ ^A^S>. \>«^\s!J!ö«^v'^>se:v^ 

lotdonnaiTB des antiqniiet l S. Vo^. 



HEDNTBS ZIMMEB. 33) 

206 EolosBaler Bronzearm, zuBaminen mit dem Bel- 
pMiuchwanz (n. 2()ü) und der BronzeBtange (u. 174} 
im Hafen von Civitavecchia, dem alten Centumcellae, ge- 
funden. Offenbar haben wir hier die Reste einer KoloB- 
salatatue des Neptun vor uns, v/ie solche in den römischen 
Häfen häufig aufgestellt waren. Der Gott hielt mit dem 
linken Arm die Stange {des Dreizackes) gefasst, zu seinen 
FüBBeo bäumte sieh der Delphin mit aufwärts gekehrtem 
Schwänze. Da der Molo von Centumcellae durch Traian 
erbaat worden ist , hat man die Fragmente einer Statue 
dieses Kaisers im Typus des Neptun zuschreiben wollen, 
wofür natürlich ein Beweis sich nicht erbringen lässt ; 
wohl aber mSgen die Fra^ente jener Zeit entstammen. 
Von der technischen Vollendung römischer Erzarbeit 
giebt uns die sorgfältige Modellierung des Armes n. 206 
einen hohen Begrifi', wie sie denn auch überschwänglichc 
Lobpreisungen erfahren hat. 

Mns. Gregor. A I T. LXSlV, 8 n. 9. Tgl. Bullat, d. Instit. 
1861 8. 30. Bra1.11 Ruinen und Museen S. 806. Friederichs- 
Woltere Berliner Oipsabgüase n. 1615. 

207 Sogenannte Feter'sche Ciste. 

Oerunden nngerähr 1816 bei Prseneste, zuerst Im Beiltzo 
von F. Peter, dann In der Accademli dl S. Lucs. Es wurden 
dsrin zwei »Isbasteme und ein höliamer Sslbtopt, eine ge- 
biocheDe Striegel and ein Spiegel gefanden. 

Die runde Ciste (vgl. S. 310) steht auf drei Krallen- 
fflsaen auf, über denen sprungbereite Löwen angebracht 
sind. Der Griff des Deckels (auf dem zwei Seeungethöme 
graviert sind) wird durch die Gruppe eines Satyrs und 
eirter nackten Frau gebildet. Der Körper der Ciste ist 
mit eingravierten Scenen aus der I'alästra veraiert, die 
oben und unten durch feine Doppelpalmetten eingerahmt 
werden. Auf einem von Lorbeerbäumen bestandenen und 
als uneben gekennzeichneten Terrain stehen zwei Fauat- 
kämpfer mit riemenumwundenen Händen, danelic^ VisJia 
ein bärtiger AtliJothet (KamptricbtetV i&öcÄ». '^säßi.'^ «™ 
s^dgefaUter Sack (Korjkos^, wie wÄcVe IM.N o^Ss^osKa* 
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für den Faustkampf verwendet wurden. Daneben steht ein 
Jüngling mit dem Faustriemen, der aus dem mit der lin- 
ken erhobenen Salbgefässe sich Ol auf die Schulter träur 
feit, welches ein neben ihm stehender Jüngling einzureir 
ben beschäftigt ist; weiterhin folgt ein Seilen, der die 
Flöte bläst. Daran reiht sich, durch eine plumpe ioniBche 
Säule getrennt, eine Gruppe von drei Figuren, deren 
Zusammenhang durch die Zerstörung der mittleren un- 
klar geworden ist. 

Guattani Memorie encicl. VI (1815) T. IX S. 65 (Peter). 
Gerhard Etrusk. Spiegel I T. Vif. Mus. Gregor. I T. XXXVU 
(A I T. XC), 1. Vgl. Jahn Ficoroiüsche Ciste S. 27. Ann. d. 
Instit. 1866 S. 169 ff. (Schöne). 

208 Schanpnlt vor dem ersten Fenster. 

Kleine Idole ans schwarzer Thonerde (Buochero), 

darunter verschiedene Typen weiblicher Gestalten (meist 
mit langen Haaren und steif zum Kinn gehobenen Ar- 
men); sie veranschaulichen uns in ihrer rohen Unbehol- 
fenheit die älteste Stufe der etruskischen Kunst, die aber 
auch hierin von auswärtigen Vorbildern sich abhängig 
zeigt. Auch zwei kleine Affen aus demselben Material 
(in der Mitte des Pultes) sind bemerkenswerth. 

Aus dem Grabe Regnllni-Galassi. Grifl Monnm. di Cere T. IV, 
3 u. 4. Mus. Gregor. H T. CHI (A I T. HI), 3—10. Dennis 
Cities and cemeteries^ I S. 267. 

Kleines flaschenförmiges Salbgefäss aus schwarzem 
Thon mit hochalterthümlichen Schriftzeichen. 

Um den Fuss des Qefässes sind die Buchstaben eines 
griechischen Alphabetes eingekratzt, das mit dem ander- 
weitig bekannten ältesten chalkidischen Alphabet über- 
einstimmt, aber noch zwei dort nicht nachweisbare 
Zeichen bietet. Dadurch ist das unscheinbare Denkmal 
für die Geschichte der Schrift von hervorragender Wich- 
tigkeit Um die GefäBSwölbung läuft in spiralförmigen 
WindungeiL ein etruBkiache» S^\\ft)Q«t notv. \^ ^^«cl- 
'uppen (hi, ba, bu, be, gi, ga, «a, %«^\i..^.^>i- 
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Das G^fasB ist bei den Ausgrabungen des Generals Galassi ge- 
fanden woiden, aber nicht in dem grossen Grabe (S. 302). Mus. 
Gregor. II T. CHI (A I T. UI), 2. Dennis CitiesandcemeteriesS 
I S. 271. Ann. d. Instit. 1836 S. 186 T. B. Canina Etruria 
maritt. S. 189. Röhl Ins€ript. graecae antiquissimae n. 534. Gors- 
sen Sprache der Etrusker I S. Ö T. I, 3 u. 4. Müller-Deecke Die 
Etrusker II S. 526. Kirchhoff Gesch. d. griech. Alphabetes* 
S. 135. Journal of hellenic studies 1889 S. 187 (Ramsay). 

Plumper Fuss eines Bechers mit etruskischer In- 
schrift in hochalterthümliclien Buchstaben , die eingeris- 
sen und dann mit rother Farbe nachgemalt sind. 

Aus dem Besitze Galassis in den Vatikan gekommen. Mus. 
Gregor. H T. IC (A I T. XXXIV), 7. Vgl. Annali d. Instit. 1836 
S. 199 (Lepsins). Abeken Mittelitalien S. 361. Mommsen Unter- 
italische Dialekte S. 17. Gorssen Sprache der Etrusker I S. 444 
T. 15, 2. Bugge Beiträge z, Erforschung d. etrusk. Sprache S. 38. 

210 Thymiaterion. 

Der Schaft ist auch hier stark restauriert. Als Träger 
des prismatischen Untersatzes dienen geflügelte Thier- 
beine, über denen je eine Sphinx sitzt. Fünftes bis 
viertes Jahrhundert. 

Mus. Gregor. I T. XLIX (A I T. LXXVI), 3. 

4 

222 Bronzeamphora alterthümlicher Technik. 

Die Amphora mit langem geraden Hals und gedrück- 
tem Rumpf stimmt mit einer typischen Form der thöner- 
nen Aschengefässe aus der Epoche der sogenannten ersten 
Eisenzeit überein. Sie ist aus getriebenen Blechen zu- 
sammengenietet ; um die Mitte des Körpers läuft ein Ring 
mit Spitznägeln. Vgl. S. 318 n. 97 und unten n. 247. 

Mus. Gregor. I T. V (A T. LIV), 2. Vgl. Schumacher Bronzen 
von Karlsruhe n. 432. Annali d. Instit. 1:885 S. 28. Zeitschr. 
f. Ethnologie 1890 S. 122 (ündset). 

246 Schanpnlt vor dem zweiten Fenster. 

Eine grosse und mehrere kleinere Pateren mit der 
etruskischen Inschrift : suthina, d. h. nach der gangbaren. 
Deutung; zam Grabe gehörig, iüt öieiiv ^T^^\5^\»\i^'^'^OT3Sfii^* 
SehreibgnSel (styli), GefässiÜBae \m^ kXXÄÄJÄa, ^^^- 
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unter in drei Exemplaren eine Qruppe archaisclien Stiles, 

welche auf Hercules und die italische Juno im Kampfe 

um die Hydra gedeutet wird (Füsse einer Bronzeciste). 

Mus. Gregor. I T. LXI (A I T. LXXI), 8. Vgl. Ann. d. Instit 
1867 S. 367 (BeifferBcheid). Röscher Lexikon der Mythologie I 
S. 2263 (Peter). 

Ein Paar altetnuikischer Sandalen. 

Die Holzsohlen sind unten und an den Rändern mit 
Bronzeblech beschlagen und gewähren so einen kräftigen 
Schutz gegen die Unebenheiten und die Nässe des Bo- 
dens, während sie freilich der Elasticität entbehren. Um 
aber doch dem Fusse eine gewisse Beweglichkeit zu gewäh- 
ren , zerfällt die Sohle in zwei Hälften, die durch ein 
Charnier mit einander verbunden sind. Ähnlich hat man 
sich die im homerischen Epos erwähnten goldenen San- 
dalen als mit Metallblech überzogene Holzsohlen zu 
denken. 

Mus. Gregor. I T. LVU, 7 (A I T. LXXII c). Vgl. Dennis 
Gities and cemeteries ^ n S. 484. Braun Rninen und Museen S. 796. 
Friederichs Kleinere Kunst n. 1532. Schumacher Bronzen von 
Karlsruhe n. 204. Heibig Homer. Epos 2 S. 109 *. Monum. an- 
tichi pubblic. per cura d. accad. dei Lincei I (1890) S. 275 (Brlzio). 

247 Bronzegefäss. 

Gegenstück zu n. 222, aber mit platten Nagelköpfen 
statt der Spitznägel. 

249 Gewicht in Gestalt eines liegenden Schweines. 

Die Bronzefigur ist mit Blei gefüllt ; ihre praktische 
Bestimmung verräth der Griff auf dem Rücken und das 
Zahlzeichen C auf dem Körper. 

Pistolesi 11 Yaticano descritto H T. 109. Mus. Gregor. A I 
T. LXXIV, 12. 

254 Kleiner Opferstier. 

Der Kranz um die Homer und die Binde um den 
Leih kennzeichnen das zu feierlichem Opfer bestimmte 
Thier, Die kleine Statuette ma^BX^^^^iJcL^fe^OsÄxsk^gB- 
ient izaben. 



NEUNTES ZIMMER. 335 

256 Thymiaterion. 

Der prismatische Untersatz ruht auf drei geflügelten 

Löwenbeinen, zwischen denen ein reiches Palmetten- 

ornament sich ausbreitet. Auf den Fussansätzen sitzt, 

mit zurückgebogenen Beinen an die Kanten gelehnt , die 

Hände in die Hüfte gestützt, je ein nackter bekränzter 

Jüngling mit langem aufgelöstem Haar. Der Schaft ist 

auch hier stark ergänzt. Wohl noch aus dem fünften 

Jahrhundert. 

Mus. Gregor. I T. LI (A I T. LXXVHI), 3. Martha L'art 
etrusque S. 530. 

257 Porträtkopf des Trebonianns Gallas. 

Die grobe, aber charakteristische Arbeit, das gescho- 
rene Haar und die Barttracht weisen den Kopf in die spä- 
tere Zeit des dritten Jahrhunderts n. Chr. Man hat in 
ihm durch Vergleich mit Münzen ein Porträt des Solda- 
tenkaisers C. Vibius Trebonianus Gallus (251 — 253) er- 
kannt. Der Lorbeerkranz ist nach antiken Spuren ergänzt. 

Früher lu Villa Mattel , dann in der Stanza dei bnsti. Monu- 
menta Matthaeiana II T. 31. Yisconti Museo Pio-Glementino VI 
T. 60 S. 234. Mus. Gregor. A I T. LXXIV, 1. Vgl. Meyer- 
Schulze zu Winckelmann Gesch. d. Kunst VII, 2 § 21. Beschrei- 
bung Roms U, 2 S. 192, 78. 

281 Schanpolt vor dem dritten Fenster. 

Spiegel, darunter einer von der Vorderseite — der 
eigentlichen Spiegelseite — sichtbar; Striegeln, Fibeln 
(Sicherheitsnadeln) verschiedener Formen. 

282 Kasten mit Metallgefässen und Eingen. 

Ein grosser Theil der Gold- und Silbergefässe stammt 
aus Vicarello (bei Bracciano in Etrurien), wo sie als 
Weihgeschenke von Kurgästen, die die dortigen heissen 
Schwefelquellen benutzt hatten, hinterlassen worden 
waren. Mehrere tragen auch Votivinschriften , so ein 
Süberbecher : Apollini Sancto Cl. Severianus D D (d« h. 
dono dedit oder dedicavit), eineVie\XLe Ksdl^'ötä.'wöä^««.- 
goldeter Bronze, deren Henkel iiüt\>«l^<i\ÄÄOaKiJ^'^^^«^^^ 
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verziert sind : Apollini et Nymphis sanctis Naevia Ba- 

süla D D. 

Vgl. Corpus iuscriptionum. Latiu. XI S. 496 ff. n. 3285, 3288 
und anten S. 371 f. 

Im dritten Fach : eine Bronzeflasche, reichverziert 
mit Mäander, Kymation und Blattomament in getriebe- 
ner und ciselierter Arbeit. 

Mus. Gregor. I T. IX (A I T. LIX), 3. Vgl. Schumacher Bron- 
zen von Karlsruhe n. 221. 

Unter den silbernen und bronzenen Bingen sind 
einige Siegelringe bemerkenswerth, die theils ein Emblem, 
theils den Namen des Besitzers tragen. 

283 Bronzestatue eines sitzenden nackten Ejiaben, 
der in der Eechten einen Vogel hält. 

Es ist für etruskische Auffassung charakteristisch, 
dass der Knabe bei sonst völliger Nacktheit doch um den 
Hals an langer Kette die Bulla und an den Armen sowie 
oberhalb des rechten Fussknöchels wulstartige Ringe 
trägt. Am rechten Unterschenkel steht die etruskische 
Inschrift : Fleres zecsansl cver, die nicht mit Sicherheit zu 
deuten ist. Die Statue, die dem vierten bis dritten Jahr- 
hundert zuzuweisen sein wird, ist offenbar ein Weih- 
geschenk an die Götter, in deren Schutz damit vermuth- 
lich das Leben des Knaben gestellt werden sollte. Vgl. 
S. 216 n. 203 und unten n. 329. 

Gefunden in der Nähe des trasimenischen Sees. Fontanini 
Antiquit. Ilortae S. 146. Montfaucon Antiquite expliquee III 
T. 40. Dempster Etmria I T. 44. Mus. Gregor. I T. XLUI, 5 
(A I T. CVII, 8). Conestabile Monum. di Perugia T. 99 (73), 6 
S. 450. Martha L*art ^trusque S. 607. Fabretti Corpus iuscript. 
Italic, n. 1930. Vgl. Corssen Sprache der Etrusker I S. 538. 
Deecke Etrusk. Forschungen u. Studien II S. 46. 

285 Fein ornamentierter Helm. 

Wie nicht selten Helme ganz oder theilweise dia For- 
men des mensehliclieii "KoijiieÄ XÄC^^^wccketk. ^ ^<i Wt hier 
für die kahle Stirn mit den daiüXi^x VivU^X\a\ ^\i%^^^«^^\i. 
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Haaren, auf denen ein Epheukranz liegt, wie für die 
Pferdeohren ein Seilenskopf als Vorbild gedient. 
Mu8. Gregor. A I T. LXXIV, 6. 

291, 304, 3t8 Decorative Schilde archaischer Technik. 

Vgl. S. 323 n. 164. 

294 Tafel mit Spiegeln. 

Rechts unten: 
Spiegel, Herakles und Atlas. 

Um die Äpfel der Hesperiden zu gewinnen, muss 
Herakles sich der Beihülfe des Atlas bedienen. Er nimmt 
selbst die Himmelslast auf seine Schultern, während 
Atlas ausgeht, die Äpfel zu holen ; aber dieser will nun- 
mehr nach seiner Rückkehr die Bürde nicht mehr auf 
sich nehmen und wird nur durch die List des Herakles 
bewogen, noch einmal die Last zu tragen, bis sich Hera- 
kles ein Polster zurecht gemacht habe. Aber kaum hat 
Herakles die Äpfel, so geht er von dannen und überlässt 
den Atlas der Erfüllung seiner mühseligen Pflicht. Die- 
ser Moment ist hier dargestellt. Rechts steht der bärtige 
Atlas [Arit], vornübergebeugt durch die schwere Last 
des sternübersäeten Himmels, die er mit Nacken und 
Händen trägt. Linkshin entfernt sich Herakles mit Keule 
undÄpfeln in den Händen, er ist als Jüngling mit leich- 
tem Wangenflaum gebildet und ist mit dem Löwenfell, 
dessen Kopf zurückgeschlagen ist , bekleidet; Calanice 
nennt ihn die unter seiner rechten Achsel hinablaufende 
Inschrift, nach dem Beiwort Kallinikos (ruhmvoller Sie- 
ger), das Herakles schon in der älteren griechischen Dich- 
tung erhalten hat. Rechts steht eine aufrechte Lanze und 
eine stilisierte Silphionranke , die den Schauplatz der 
Handlung als die nordafrikanische Syrte kennzeichnet. 
Die Sorgfalt und Zierlichkeit der Ausführung, die sich 
'auch auf die feinen Ornamente eiatxeckt.j ^^^-^ ^ks^^ 
griechiachen Künstlerhand nicht \xxv?w^tX\^\ im^^->^<2^^'%^'S^ 

Böm. -Antiken-Sammlungen. II. ^B.e\RcV^ "^ 
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der Spiegel in engstem Anschluss an eine Vorlage ans 
der Mitte des fünften Jahrhunderts gearbeitet. 

1829 in Yulci gefunden, dann 1)61 Feoli. Micali Monnm. pei 
servire alla ßtoria2 (1833) T. 36, 3 UI S. 53. Mus. Gregor. I 
T. XXXVI (A I T. CV), 2. Gerhard Etrusk. Spiegel U T. 137. 
Wiener Vorlegeblätter f. archäol. Übungen VIII T. 12, 2. Vgl. 
Brann Ruinen und Museen S. 799. Athen. Mittheilungen d. arch. 
Instit. I S. 207 (Curtius). 

297 Patera mit fignrenförmigem Griff. 

Die weibliche Flügelfigur ist durch einen palmetten- 
artigen Aufsatz auf dem Kopfe und die Enden der an- 
genieteten Flügel mit der Schale verbunden. Die näch- 
sten Vorbilder für derartige Schüsselgriflfe boten die bei 
griechischen Standspiegeln nicht seltenen figurenförmigen 
Stützen. Dass aber unsere Figur erst der römischen 
Epoche angehört, zeigt schon ihr Standmotiv; auf den 
etruskischen Ursprung deuten neben der Art, wie das 
Gewand um den Körper gelegt ist, die Schuhe und die 
Schmucksachen. Vgl. S. 339 n. 310. 

Früher in der vatikanischen Bibliothek. Pistolesi II Vaticauo 
descritto ni T. 107, 3. Mus. Gregor. I T. XIII (A I T. LXU), 1. 

299, 302, 305, 309 Schildartige Bronzebleche mit ge- 
triebener Eeliefverziernng. 

Die wappenartig einander zugekehrten, aufrechten 
Löwen, sowie die Rosette, an der ein ägyptisierendes 
Pflanzenornament aufsitzt, weisen auf phönikische oder 
(von Vorderasien beeinflusste) ostgriechische Vorbilder hin. 

Aus dem Grabe Regullnl- Galassl. Grifl Monumenti di Cere 
T. 6, 5. Mus. Gregor. I T. XV (A I T. XIV), 3 u. 4. Vgl. Furt- 
wängler Bronzefunde von Olympia S. 69, 

308 Bündel von Spiessen. 

Die zehn Spiesse, welche ein durch ihre Ösen am obem 

Ende gesteckter Querstab verbindet, dienten schwerlich 

kriegerischen Zwecken; sie scheinen vielmehr bestimmt, 

bei Opfern und am Küchenherde verwendet zu werden. 

Am dem Grabe ReguUm-GaUM\. GtT\ft.U^Ti\vm»^\Vi«t«i'l,^^^? 
(ob. Gregor. A I T. XU, ö u. Ä. ^l^V T>«^Ti?Ä ^Vää^ wA ws«Är 
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teries ^ II S. 477. Ein ähnliches Bündel von sieben Spiessen ist in den 
Reliefs der tomba dei rilievi in Cervetri (rechter Mittelpfeiler) darge- 
stellt (NoeldesVergers L'^trurielll T. Iff.). Dennis a.a.O. S.251. 

310 Fatera mit figurenförmigem Griff, wie n. 297. 

An der Basis der Flügelfigur befindet sich hier noch 
ein kleiner Ring zum Aufhängen. 

Aus Chiusi. Mus. Gregor. I T. XIII (A I T. LXIII), 2. 

311 Tafel mit Spiegeln ; darunter (rechts unten] : Eos 
und Thetis vor Zeus. 

In der Mitte steht Zeus [Tinia] mit einem Blitzstrahl 
in der 1. Hand; ihn umwerben Eos [Thesan], die Mutter 
des Memnon, und Thetis {Thethts) , die Mutter des Achil- 
leus, jede mit der Bitte, er möge in dem Zweikampf der 
Söhne ihrem Sprössling den Sieg schenken; der Götter- 
vater blickt auf Minerva [Menrva) , deren Worte den Aus- 
schlag zu Gunsten des Achilleus geben werden. Die 
Zeichnung trägt deutlich das Gepräge des spätem etruski- 
schen Localstiles (etwa aus dem Ende des dritten Jahr- 
hunderts) an sich. 

Mus. Gregor. I T. XXXI (A I T. C), 1. Gerhard Etrusk. Spie- 
gel IV T. 396. Vgl. Bullettino d. Instit. 1837 S. 73. Braun Rui- 
nen und Museen S. 800. Overbeck Gallerle heroischer Bildwerke 
S. 629. 

Rechts oben : 

Spiegel mit Odysseus und Teiresias. 

Der Besuch des Odysseus in der Unterwelt imd die 
Befragung des Teiresias wird hier in einer von der homeri- 
schen Schilderung (Odyssee XI 82) wesentlich abweichen- 
den Form vor Augen gestellt. Links sitzt der bärtige 
Odysseus ( Uthuche) mit gezücktem Schwert, vor ihm steht, 
mit der Geberde der Rechten die Rede begleitend, Her- 
mes, den die Beischrift Turms Aitas wohl als Hermes 
Chthonios, als den Geleiter der Seelen in die Unterwelt, 
bezeichnen soll. An ihm lehnt, auf einen Stab gestützt^ 
wie in hypnotischem Schlai \>egi\Äeti, ^<b ^^^aSö^^'^'J^'^^^ 
des Jugendlich gebildeten SeViexÄ öi^ O^^'^äxä ^«»^^ 
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sein Schlachtopfer aus der Unterwelt heraufbeschworen 

und Hermes noch unerweckt hierhergeleitet hat ; hinÜml 

Terasias, d. i. das Eidolon (Schattenbild) des Teiresias 

lautet die Beischrift. Der Stil der Zeichnung entspricht 

griechischen Yasenbildern des vierten Jahrhunderts. 

Monum. d. Instit. 11 T. 29. Mus. Gregor. I T. XXUI (A I 
T. XCIX), 1. Gerhard Etrusk. Spiegel II T. 240; Gottheiten d. 
Etruöker T. 6 S. 3Ö. Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 799. 
Overbeck Gallerte heroischer Bildwerke S. 790. Corssen Sprache 
derEtruskerl S. 271. 

313 Statue eines jugendlichen Kriegers , in dem viel- 
leicht der italische Kriegsgott Mars zu erkennen ist 

Er trägt über der ärmellosen Tunica einen Panzer, 
der in einer doppelten Reihe von kleinen Plättchen (Pte- 
ryges) endet, auf dem Kopfe einen (ergänzten) Helm; 
die Linke stützte eine eiserne Lanze auf ^ von der einige 
Reste sich noch vorfanden. Die Statue wurde 1835 in 
Todi zwischen vier Steinplatten wie in einer Kiste ein- 
gebettet gefunden unter architektonischen Resten, die 
man einem Tempel zuschrieb ; man hat daher vermuthet, 
wir hätten hier ein Götterbild vor uns, das vor der Zer- 
störungswuth. der Christen verborgen worden, war. Keine 
Entscheidung bringt die Weihinschrift in umbrischem 
Dialekt, die vorn auf der mittelsten Panzörklappe in 
etruskischen Buchstaben eingeritzt ist : Ahal TruHiis du- 
num dede (d. h. lateinisch : Ahala Trutidtus donum dedii, 
A. Tr. hat es geweiht). Die Figur mit ihrem ausdrucks- 
losen Kopf ist kein Meisterwerk, aber bei der geringen 
Zahl vollständig erhaltener Bronzewerke italischer Her- 
kunft von hohem kunstgeschichtlichem Werthe. Sie be- 
steht aus sechs Stücken (Kopf, Torso, Arme und Beine), 
welche in ihrer Arbeit und ihren Proportionen nicht völlig 
übereinstimmen. Dem italischen (etruskischen?) Künst- 
ler lagen eben nicht überall griechische Muster vor , was 
besonders an dem unmodellierten Rumpfstück deutlich 
wird. Im allgemeinen scheint ein griechisches Vorbild 
aus der Mitte des vierten 3a\ii\i\iiiÖÄx\Ä \i«i^\.YCMs\fttLd ein- 
^ewirkt zu haben. Die Älaluö %A>ö«X Vvt^i ^«i». ^ynJvä« 
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(vielleicht auch erst dem zweiten) vorchristlichen Jahr- 
hundert angehören; nähere Vergleichungspunkte fehlen. 

Mus. Gregor. I T. XLIV f. (A I T. CVIII f.). Rayet Monuments 
de l'art antique II T. 68 (Lief. II T. VIII). Baumeister Denk- 
mäler d. klass. Altertums 111 S. 2044 T. 89. Vgl. Bull. d. Inst. 
1835 S. 130; 1836 S. 66; 1838 S. 113. Die Inschrift bei Auf- 
recht und Kirchhoff Umbrische Sprachdenkmäler S. 392 T. IX ». 
Bucheler ümbrica S. 174. 

Rechts und links von der Kriegerfigur stehen auf re- 
construierten eisernen üreifüssen zwei grosse Bronze- 
kessel (n. 295 und n. 314). Sie haben je fünf Henkel- 
griffe (die zum Hebeu und Aufhängen dienten) in Gestalt 
von Löwenköpfen , die an langen Hälsen ansitzen ; diese 
sind über einen Kern getrieben und dann mit erdiger 
Masse ausgefüllt. Löwen und Greifenprotomen in der- 
artiger Verwendung scheinen in der ostgriechischen Kunst 
schon im siebenten Jahrhundert ein beliebtes Motiv ge- 
wesen zu sein und sind von da auch in die griechisch- 
italischen und etruskischen Werkstätten übergegangen. 

Grifl Monum.dlCere T.V,2. Mus. Gregor. I T. XV (AT.XIV),1. 
Cauina Etruria marltt. T. 57 0. Vgl. Olympia IV S. 121 (Furt- 
wängler). 

323 Kasten mit kleinen Bronzegeräthen. 

Spiegel. Henkel und Geräthfüsse. Hausgeräthe. Rö- 
mische Waage , die nach dem Princip unserer Schnell- 
waagen aus einem langen mit Masstab versehenen Stab 
besteht, an dem das Gewicht hin- und hergeschoben wird, 
während an dem einen Ende mittelst eines Hakend oder 
einer Schale der zu wägende Gegenstand angebracht wird ; 
gegenwärtig hängt daran ein Gewicht in Büstenform. — 
Die aus Bronzeblech getriebenen und mit goldenen Nagel- 
köpfen beschlagenen Hände (oben) sind als Bekrönungen 
römischer Feldzeichen, oder, was wahrscheinlicher ist, 
als Weihgeschenke erklärt worden. 

Die Waage: Mus. Gregor. A I T. LXXII»; die Hände: l 
T. LVII, 3 fA I T. LXXllb\ \a\. ^i?).u\\ ^\xvcä\v ^Ä\^^>^^'y^^^- 
& 796. 
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326 Tafel nit SpiegeliL 

In der Mitte : 

Eeliefspiegely Eos nnd Kephalos. Vgl. S. 309. 

Die geflügelte Eos trägt ihren Liebling Eephalos, der 
den Arm um ihre Schulter legt, durch die Lüfte. Die 
Härte der Zeichnung und die Art , wie der Flug 'oder 
rasche springende Lauf; der Eos durch Ejiiebeuge Ter- 
anschaulicht wird, weisen das Vorbild der Composition 
noch der griechischen Kunst des sechsten Jahrhunderts 
zu. Die Entstehungszeit des Spiegels selbst ist aber damit 
nicht bestimmt. Der eigenthümliche Strahlenkranz um 
das Haupt ebenso wie die Beschuhung der Eos sind wohl 
selbständige Zuthaten des etruskischen Copisten. 

1840 bei Vulci gefunden. Mu8. Gregor. I T. XXXVI (A I 
T. CV), 1. Abeken Mittelitalien T. 7. Monumenti d. Instlt. DI 
T. 23 c. Gerhard Etmsk. Spiegel n T. 180. Martha L'art ^tinsqüe 
8. bU. Vgl. Brann Ruinen und Mnseen S.798. Arch. Zeit. XL 1882 
S. 349 (FurtwänglerJ. ßoscber Lexikon d. Mythologie I S. 1272. 

Freistehender Kasten. 

Alterthümer ans Pompeii. 

Die hier vereinigten Geräthe aus Glas, Thon, Bronze 
sind; wie die Inschrift besagt, am 24. October 1849 bei 
einer in Gegenwart von Papst Pius IX. in Pompeii vor- 
genommenen Ausgrabung zu Tage gefördert worden. 
Zum Theil mögen sie allerdings, wie dies früher bei der- 
artigen feierlichen Ausgrabungen nicht selten veranstaltet 
zu werden pflegte, vorher am »Fundort« bereitgelegt wor- 
den sein , so dass die pompeianische Herkunft nicht für 
alle sicher steht. Gewiss nicht aus Pompeii stammt das 
schöne Marmorrelief eines Eeiters, der sein Pferd mit 
der Peitsche antreibt. Dieses ist zweifellos ein griechi- 
sches Original werk , etwa vom Ende des fünften Jahr- 
hunderts, und war ursprünglich wohl Weihgeschenk eines 
im Wettkampf siegreichen Reiters. 

Ah wirklicher Fnndort wird Tyndarls in Sicilien angegeben. 
4 vellino Dilucidazione di un aivllto \i«.wotLUevo dl marmo, scoverto 
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in Pompei (Neapel 1860). Vgl. Friederich»- Wolters Berliner Gips- 
al)gü8se n. 1206. Reisch Griech. Weihgeschenke S. 52. 

Vor dem dritten Fenster: 
327 Ovale Bronzeciste. Vgl. S. 311. 

1834 in Vulci gefunden. Die Glste enthielt zwei ge- 
brochene Kämme ans Bein, zwei Haarnadeln, einen Ohrlöffel^ 
zwei kleine Glasgefässe mit Schminkroth, einen Spiegel (an- 
geblich den bei Gerhard Etrusk. Spiegel II T. 181 abgeb. 
Spiegel Durand). 

Der Körper der Ciste ist mit Reliefs von Amazonen- 
kämpfen, die aus Stempeln geschlagen sind, verziert — 
eine bei Cisten sehr seltene Decorationsart. Eine Reihe 
schöner Gruppen, die sich fast alle schon in monumentalen 
griechischen Werken des fünften Jahrhunderts finden, ist 
dreimal und da dann noch etwas Raum blieb, ein Theil 
des Stempels noch ein viertes Mal wiederholt worden. 
Sicher war wenigstens der Künstler des Stempels ein 
Grieche; darauf weisen auch die feinen Palmettenstreifen, 
welche beiderseits das Bild einschliessen. Dass aber das 
mit den Reliefs versehene Bronzeblech erst später in 
Etrurien (oder Campanien) zu einer Ciste verwendet wor- 
den ist, scheint aus der rohen Art, mit der die Ringe an- 
gesetzt sind, hervorzugehen ; die späte Entstehung (drittes 
Jahrhundert) verrathen die Ornamente des Deckels. In- 
nerhalb reicher Laub- und Blüthenverzierungen sehen wir 
hier zweimal wiederholt den Kopf einer Frau und eines 
bärtigen Mannes mit Spitzohren (Nymphe und Seilen). 
Der (gegossene) Griflf wird von der Gruppe zweier mit den 
Schwänzen sich berührenden Schwäne gebildet, auf deren 
einem ein nackter Jüngling, auf dem andern eine nackte 
Frau bequem gelagert i^t. 

Mus. Gregor. I T. XL—XLII (A I T. LXXXVII— LXXXIX). 
Monnm. ed Ann. d. Instit. 1855 T. 18 S. 64. Gerhard Etrask. 
Spiegel 1 T. 9—11. Vgl. BuUett. d. Instit. 1834 S. 9. Braun 
Ruinen und Museen S. 797, 16. Annali 1866 S. 163 (Schone). 
Martha L'art Itmsque S. 534. 
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328 Schöne Bronzeamphora , die unten spitz zuläuft 
und in einem ringförmigen Untersatz steht, dessen 
Zugehörigkeit zweifelhaft ist. 

Die Ornamente sind mit glücklichem Geschmack dem 
tektonischen Charakter des Gefässes angepasst. Die aus- 
ladende Schulter ist mit Canellüren belebt, darunter läuft 
an der Stelle des weitesten Gefässumfanges ein feiner von 
Wellenbändern gesäumter Palmettenstreif. Die Henkel 
sind an ihrem obem Abschluss mit einem Paare kauern- 
der Rehe verziert, die ihr Hinterbein belecken ; an ihrer 
untern Ansatzplatte ist je eine sitzende Seilensfigur (mit 
menschlichen Beinen, die in Pferdehufe endigen) ange- 
bracht , deren eine aus einem grossen Kantharos gierig 
trinkt, während die andere müssig die Hände auf den 
dicken Bauch gelegt hat. Wenn das Gefäss nicht ionische 
Originalarbeit des sechsten bis fünften Jahrhunderts ist, 
so ist es doch jedenfalls im genauesten Anschluss an ein 
solches Vorbild gearbeitet und ist dann geeignet, uns 
einen hohen Begriff von etruskischer Bronzetechnik zu 
geben. 

Mus. Gregor. I T. VIII, 4 (A I T. LVIII, 2> Ein sehr über- 
einstimmendes Gefäss, das zweifellos ans derselben Fabrik stammt, 
wurde bei Schwarzenbacb im Fiirstenthum Birkenfeld gefunden. 
Vgl. Archäol.Zeit. XIV 18Ö6 T. 85 S. 161 ff. Friedericbs Kleinere 
Kunst n. 674. 

329 Statue eines sitzenden nackten Knaben, der eine 
Bulla um den Hals trägt. 

Auf dem linken Arm, dessen grösserer Theil weg- 
gebrochen ist, ist eine vierzeilige etruskische Inschrift 
eingraviert. Man glaubte früher, als man in allen Figu- 
ren mythologische Bedeutung witterte , in dieser Statue 
den wunderbaren Knaben Tages «erkennen zu dürfen, der 
der etruskischen Sage nach aus den Furchen sprang, als 
Tarchon in der Nähe von Tarquinii ackerte. Gewiss aber 
haben wir hier nur das Votivbild eines vornehmen Kna* 
ben vor uns wie in n. 283 (S. 336). Auch hier beobach- 
ten wir jene der etruskischen Kunst eigenthümliche Mi- 
ichung von steifem TJngeachick der Forme ngebung und 
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grosser realistischer Lebendigkeit. Etwa aus dem dritten 
Jahrhundert v. Chr. 

Um 1770 bei Tarquinii gefanden, dann in der vatikanischen 
Bibliothek. Fea Storia deU' arte I S. 312. Micali Antichi popoli 
Ital. III S. 64 T. 44. Pistolesi II Vaticano desciitto III T. 110. 
Mus. Gregor. I T. XLIH, 4 (A I T. CVII, ö). Vgl. Brann Ruinen 
und Museen S. 804. Fabretti Corpus inscript. Italic, n. 2334. 
Gorssen Sprache der Etrusker I S. 348, 458. 

330 Grosses Kohlenbecken, ähnlicher Art wie n. 145. 

Auf der noch aus dem Alterthum erhaltenen Asche 
liegt eine Feuerzange, die auf Rädern ruht, wodurch 
sie über die Kohlen emporgehoben und leichter fassbar 
wird, und ein Kohlenwender, dessen hakenförmiges Ende 
als gekrümmte Hand gebild[et ist. 

1833 in Vulci gefunden. Mus. Gregor. I T. XIV (A I 
T. LXIII), 1. Vgl. Braun Ruinen und Museen S. 795. Friede- 
richs Kleinere Kunst S. 190. 

Glasschrank mit Ooldschmnck. 

Der drehbare Schrank in der Mitte des Saales enthält 
eine Fülle auserlesener Kostbarkeiten , die etruskischen 
Gräbern entstiegen sind. In den Vitrinen des obern 
Schrankaufsatzes sind die Gold- und Silbersachen aus 
dem Grabe Regulini-Galassi (S. 302) vereinigt, die zum 
Theil noch in das siebente vorchristliche Jahrhundert 
reichen mögen. Die grossen Schmuckstücke aus dünnem 
Goldblech, die den Leichnam der Innern Grabkammer 
bedeckten, erregen zunächst durch ihre vollendete Technik 
unsere Aufmerksamkeit ; ihre figürlichen Reliefs sind aus 
Formen gepresst und nachträglich mit aufgesetzten Gold- 
körnern verziert (granuliert), ihre linearen Ornamente 
sind theils in Filigran (d. h. aus dünn gezogenen Gold- 
fäden), grösstentheils aber in Granulierarbeit, d. h. aus 
reihenweise aufgelötheten , gleichsam aufgeklebten, oft 
staubartig feinen Goldkügelchen, hergestellt. Dass diese 
Technik auch in Mittelitalien schon sehr früh geübt wurde, 
dafür scheinen einige hochalterthümliche , in solcher Art 
verzierte Fibeln mit etruskischen Inschriften zu sprechen'»^ 
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allein die grossen Schmuckstücke des Grabes Regulini- 
Galassi wird man wolil nicht für einheimische Nach- 
ahmungen , sondern für fremden Import halten müssen, 
der ja damals von Griechen und Phönikiem lebhaft be- 
trieben wurde (S. 304). Der eigenthümliche Stil der 
Goldsachen, die mit einer im Wesentlichen conventionei- 
len, lockern und breiten Formengebung einen gewissen 
Naturalismus verbindeu, scheint auf eine Werkstatt zu 
weisen, die unter der mächtigen Einwirkung fertiger 
fremder Kunstformen selbständige Leistungen versucht, 
ohne noch die nationale Eigenart zu kräftigem Ausdruck 
in vollentsprechender Formensprache bringen zu können. 
Man hat mehrfach unsere Goldsachen als phönikische 
Erzeugnisse in Anspruch genommen , da die Palmetten- 
omamente und mehrere der figürlichen Motive deutlich 
auf vorderasiatisch-semitische Kunst zurückweisen. Allein 
schon der Umstand, dass unter den Erzeugnissen der ge- 
suchten Werkstatt sich zahlreiche Fibeln finden , die bei 
den Phönikiern sonst nicht begegnen, ist jener Ver- 
muthung nicht günstig. Ebenso weisen die in entwickel- 
ten Formen erscheinenden Linearornamente, das Haken- 
kreuz, der ausgebildete Mäander, das Zickzack- oder 
Spitzenomament vielmehr auf ein nicht semitisches De- 
corationssystem. Auch dafür, dass die Granuliertechnik 
besonders von phönikischen Goldarbeitern geübt worden 
sei, lässt sich kein sicherer Beleg beibringen. Anfönge 
derartiger Verwendung von Goldkörnern lassen sich zwar 
schon unter den Funden von Troia nachweisen, allein 
granulierte Arbeiten von solcher Vollkommenheit, wie 
die des Caeretaner Grabes, begegnen erst seit dem sie- 
benten (frühestens achten) Jahrhundert auf Rhodos (Ka- 
meiros) und in Lydien , vereinzelt (also wohl importiert) 
auch auf Cypern und an andern Punkten der hellenischen 
Welt. Man wird demnach die Ausbildung dieser Tech- 
nik am ehesten in einer jener goldreichen Landschaften 
Klcinasiens voraussetzen dürfen, in welchen die Tra- 
ditionen der Goldschmiedekuna^. öiex ^o^ew. Tsv^YstcÄ^^xL 
Epoche nachwirken moc\iteTi. "J^^lcV^Vwi^^v^x. ^^-^^^^ 
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auch die Typen der Chimaira und des Flügelpferdes 
ebenso wie die der Flügelfrau und des nackten Löwen- 
kämpfers, die durchaus verschieden sind von den beklei- 
deten männlichen Dämonen der Euphratländer. Es lässt 
sich zwar noch nicht im Einzelnen feststellen, welche 
dieser Gestalten in Nordsyrien, welche in Lykien, welche 
erst von den kleinasiatischen Griechen geschaffen worden 
sind. Doch fällt es schwer ins Gewicht, dass gerade auf 
rhodischen Goldsachen in ähnlicher Weise vorderasiatische 
und kleinasiatische Typen , Stempeltechnik und Granu- 
lierarbeit sich vereinigt finden. Ob freilich die selbstän- 
dige Verbindung und Ausgestaltung jener Elemente in 
Rhodos selbst oder an der benachbarten kleinasiatischen 
Küste oder in Lydien oder von den lonern in Phokäa 
oder endlich in verwandter Art an mehreren dieser Punkte 
gleichzeitig vorgenommen worden ist, muss vorläufig noch 
dahingestellt bleiben. 

Eine gesonderte Stelle unter den Fundstücken des 
Caeretaner Grabes nehmen die (meist vergoldeten) Silber- 
schalen mit getriebenen Reliefs ein. In ihrem knappen, 
trockenen Stil, vor allem aber in der Wahl der Typen 
verrathen sie weitgehende Abhängigkeit von ägyptischer 
Kunst; daneben treten auch assyrische Einflüsse bald 
stärker, bald schwächer hervor (vgl. S. 351). Dieser Um- 
stand sowohl wie die Thatsache, dass ganz übereinstim- 
mende Gefässe auf Cypern mehrfach gefunden worden 
sind, berechtigen zu der Annahme, dass auch die Schalen 
des Grabes Regulini-Galassi innerhalb des phönikischen 
Culturkreises , vermuthlich wohl in Cypern selbst ent- 
standen sind. Diese Insel war ja ebenso wie Phönikien 
lange Zeit hindurch völlig von Ägypten abhängig, bis sie 
Ende des achten Jahrhunderts unter assyrische Herrschaft 
gerieth ; doch wird der assyrische Einfluss auf dem Ge- 
biete des Kunsthandwerkes erst allmählich im Verlaufe 
des siebenten Jahrhunderts neben der ägyptisierenden 
Richtung sich geltend gemacht haben. Man hat vex.- 
muthet, dass die Schalen, in denen ^\3LtOaw^% ^^'«.Na. 
erster Linie Ägyptische Motive veTVienöieX. ÄsA, ^äsXrx'^'«^^'^ 
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als diejenigen, welche assyrische Motive bevoizagen ; allein 
diese Verschiedenheiten können auch in abweichenden Ge- 
wohnheiten der verschiedenen Werkstätten ihren Grund ha- 
ben. Übrigens zeigt sich vielfach in der lebendigen Auffas- 
sung und der genrehaften Umschöpfung überkommener 
Motive deutlich das Eindringen griechischen Geistes, der ja 
an der ky prischen Kunstentwickelung hervorragenden An- 
theil hat Ja vielleicht sind manche der Stücke unter unmit- 
telbarer Mitwirkung von griechischen Arbeitern gefertigt. 

Über Herkunft and Stil der Goldgaehen vgl. Langbehn Flügel- 
gestalten der ältesten griech. Knnst (18811 S. 77 ff. Ann. d. Instit. 
1885 S. 74 f. (ündset). Heibig Homer. Epos 2 S. 39 f. Daremberg- 
Saglio Dictionnaire des antlqalt^s I S.795f. Dumont-Ghaplaln C^ra- 
miques de la Gr^ce S. 139 f. Jahrb. d. d. archäol. Instit. II S. 90 f. 
(Dömmler). Athen. Mittheil. d. Instit. XII S. 9 (Studniczka). 
Zu den Silberschalen Tgl. Ann. d. Instit. 1876 Sr 199f. (Heibig), 
S. 268 ff. (Fabiani). Brunn Kunst bei Homer S. 17 f. Curtiüs 
Archaische Bronzereliefs S. 12. Langbehn a. a. 0. S. 98. Hei- 
big Homer. Epos 2 S. 26ff. Perrot-Chipiez Histoire de Tart HI 
S. 750 ff. Dumont-Chaplain a. a. 0. I S. 113 ff. Röscher Lexikon 
d. Mythologie I S. 1755. Olympia IV S. 99, 141 (Furtwängler). 
American Journal of archaeology III S. 322 (Marquand). Museo 
ital. di antichitä class. III S. 870 (Orsi). 

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung der einzelnen 
Vitrinen des Aufsatzes über. 

332 Einge, kleine Fibeln, drei kolossale Gehänge , an 
denen ein mit vier Löwenköpfen geschmücktes Anhängsel 
angebracht ist; drei kurze Spiralbänder ans Gold, die 
zur Befestigung der Haartracht verwendet worden zu 
sein scheinen (sogenannte Lockenhalter). Unten ver- 
schiedengeformte Goldplättchen, wie in der folgenden 
Abtheilung. 

Grifl Monum. di Cere T. III, 1. Mns. Gregor. I T. LXXV (A 
I T. XXVII), 8 u. 12. Zu den Lockenhaltern vgl. Helhig Homer. 
Epos 2 S. 243. Olympia IV S. 58 f. (Furtwängler). 

334 Grosse Anzahl von Goldplättchen (zum Theil mit 
Löchern an den Ecken) , die auf dem Gewände auf- 
genäht waren. 
Die einzelnen Stücke , die ^exi^"^ V\^^\^^ÄXi\^-t.^^^\^N^ 



NEUNTES ZIMMER. 349 

wurden, sind von verschiedenen Formen; einige in Ge- 
stall eines stilisierten Lotoskelches. Sie sind zum Theil 
mit gepressten Ornamenten verziert (bekleidete Flügel- 
frau, Löwe mit umgewendetem Kopf, menscUiche Maske 
u. a.), die aber bei der gegenwärtigen Aufstellung nur 
ungenügend sichtbar sind. . 

Grifl Mouum. di Cere T. IX. Mus. Gregor. A I T. XXV. 
Vgl. Arch. Zeit. XLII 1884 S. 113 (Furt wängler). Martha L'art 
^tzusque S. 561. 

336 Silberne Gefässe. 

Ein zweihenkeliger und ein henkelloser Napf mit der 

Inschrift Larthia, eine Form, die sowohl als Nominativ 

des weiblichen Namens Larthia , wie als Genitiv des 

männlichen Larth gedeutet worden ist. Eine kleine Am - 

phora mit der Aufschrift Milarthia d. h. dies (ist Eigen- 

thum) des Larth (?). Bügel, der beiderseits in einen 

Greifenkopf endet, mit den zugehörigen Attachen, welche 

je ein Paar hockender, doppelköpfiger Löwen tragen. 

Grlfl Monum. di Cere T. VIT. Mus. Gregor. I T. LXII (A I 
T. XIX). Canina Etruria marlttima I T. LIV. Zur Inschrift vgl. 
Pauli Etrusk. Studien II S. 59 IV S. 71. 

338 Doppelte ans Goldfäden geflochtene Kette, deren 

Enden von einem Paar von Löwenköpfen gebildet werden. 

Zwei grosse Bnllen ans Bernstein , die in einem mit 

granuliertem Mäander verzierten Goldband gefasst sind, 

und vier leere Fassungen — offenbar die Reste eines 

grösseren Brustgehänges. Grosses Bnsengeschmeide 

(Hormos) von 16 (mit eingepressten Linien verzierten) 

hohlen Doppelkegelstumpfen und 12 (ursprünglich IG) 

plattgedrückten Kugeln, die abwechselnd an einer Schnur 

aufgereiht waren. 

Grifl Monum. di Cere T. III. Mus. Gregor. I T. LXIV u. 
LXXVU (A T. XXVI u. XXXI). Canina Etruria marittima T. LV. , 
Vgl. Heibig Homer. Epos 2 S. 268 f. 

340 Einge. Ohrgehänge. Fibeln; unter diesen ist die 
grösste (in der Mitte) über und ii\iex ToiX.'öxev^^^'^^^^^sÄw 
Hakenkreuzen aus aufgesetzten Oold^^T^.^i^tÄTx'^^^^'^^*^*' 
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zwei kleinere Fibeln der gleichen Form haben Mäander- 
ornamente. 

Die Fibeln: Grifl Monum. di Cere T. VI. Mus. Gregor. I 
T. I.XVII (A I T. XXVI). Vgl. Ann. d. Inst. 1885 S. 29 (üudset). 
Athenische Mittheil. d. archäol. Institutes XII S. 9 (Studniczka). 

342 Goldener Brastschild. 

Das Goldblech, das entweder unmittelbar auf das 
Gewand oder auf eine besondere Unterlage aufgenäht 
war, bedeckte, wie seine Form zeigt, die Brust vom Halse 
bis zum Gürtel. Es ist über und über mit reihenweise 
angeordneten Figuren, die aus Stempeln getrieben sind, 
besetzt; die Linearornamente, welche die Streifen be- 
grenzen, beziehungsweise umrahmen, sind aus feinsten 
Goldpünktchen aufgesetzt. In der äussersten Reihe sehen 
wir unzähligemale wiederholt Steinböcke, dann geflügelte 
Thiere, die trotz ihrer löwenartigen Köpfe wohl Greife 
sein sollen, dann Chimairen (noch ohne Schlangen- 
schwanz), Flügelpferde, Löwen mit umgewendetem Kopf, 
aus deren Rachen eine stilisierte Blüthe (Palmette) her- 
vorkommt, weidende Hirsche, weibliche weitgewandete 
Flügelfiguren , die (statt der sonst üblichen Thiere) eine 
Art Palmetten in Händen halten, dann wiederum ,Greife*, 
bekleidete Flügelfrauen anderer Art von fast bienenähn- 
lichem Aussehen , Löwen , endlich noch einmal Flügel- 
frauen der letztgenannten Art und , Greife*. Die Mitte des 
Schildes bildet ein Oval, dessen unterer Abschnitt von 
jphönikischen' (syrischen) Palmetten ausgefüllt ist, wäh- 
rend darüber je eine Reihe von , Greifen', Flügelfrauen 
mit Palmetten, Löwen und zu oberst die viermal wieder- 
holte Gruppe eines nackten Mannes, der mit jeder Hand 
einen aufrechten Löwen fasst, angebracht sind. Über 
Technik und Stil dieses merkwürdigen Stückes wie über 
die Herkunft der einzelnen Typen vgl. S. 346. Die 
Gruppe des nackten löwenhaltenden Mannes ist eine be- 
wusste freie Umbildung der bekannten babylonisch-as- 
syrischen Gruppe des bekleideten (meist bärtigen) thier- 
bändigenden Dämons , die \iiei TÖwte^Ä «,^\s^^^Oms^ Qe- 
altes schon entkleidet ist. 
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Grift Monum. di Cere T. 1. Mus. Gregor. I T. LXXXIIf. 
(A I T. XXVinf.). Vgl. die oben S. 348 angeführte Litteratur. 

344 Silberne Eeliefschalen. 

Zu oberst : Flache Schüssel (vergoldet, mit Ausnahme 
des Randes). Der Boden der Schüssel ist mit einem ägyp- 
tisierenden Thierstück verziert. Zwei Löwen haben einen 
Stier angefallen , vier Papyrusstengel kennzeichnen das 
Local, oben schwebt mit ausgebreiteten Flügeln ein Raub- 
vogel. Dieses Bodenmedaillon wird von zwei Bildstreifen 
umgeben , deren erster Löwenkämpfe vor Augen stellt. 
Ein mächtiger Löwe hat seine Tatzen auf den Leib eines 
zu Boden gestürzten nackten Mannes gesetzt (ein in 
ägyptischer Kunst häufig wiederkehrendes Motiv). Von 
rechts dringen mit Lanze und Bogen zwei Gefährten des 
Gefallenen auf das Thier ein; hinter ihnen warten zwei 
berittene Knappen mit je einem Paar Pferde. Links ga- 
loppiert linkshin ein Reiter, der sich auf dem Pferde 
umwendet, um seine Pfeile gegen den Löwen zu senden ; 
vor ihm springt ein Steinbock in eiliger Flucht von einem 
Hügel herab. Weiterhin sehen wir, durch zwei Palmen 
abgesondert, die aus assyrischer Kunst wohlbekannte 
Gruppe eines Mannes, der einem aufrecht vor ihm stehen- 
den Löwen das Messer in den Leib stösst. — Der äussere 
Streifen wird von einem lange Zug von Fussoldaten und 
Reitern — dazwischen auch ein zweispänniger Streit- 
wagen — ausgefüllt. Über Stil und Herkunft der Scha- 
len vgL S. 347 f. 

Grifl Monnm. di Cere T. V, 1. Mus. Gregor. I T. LXVI (A I 
T. XXIII). Canina Etrnrla maritt. I T. 56. Perrot-Chipiez His- 
toire de l'art lU S. 768. 

Links: 

Silberne Eeliefschale (stark zerstört, ursprünglich ver- 
goldet, wie die vorige). 

Das Innenbild zeigt die der ägyptischen Kunst ent- 
lehnte Gruppe eines Königs, der einen gefesselten Ge- 
fangenen tödtet (daneben der B,ea\. ement ^«^Xäyö.^*^sb!ä\\ 
ringsum laufen zwei Streifen m\.tZ>3L%^Tx^oxi^Ä^««^^^^=^^ 
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Fussoldaten in verschiedener Bewaffnung, ähnlich wie 

auf der eben besprochenen Schale. 

Grifl Monum. di Cere T. X, 2. Müb. Gregor. I T. LXV (A I 
T. XXII), 1. 

Rechts : 

Silberne Eelief schale (fragmentier t, theil weise vergoldet). 

Im Innenbild sehen wir eine Kuh mit säugendem Kalb 
(daneben, wie es scheint, Reste eines zweiten Kalbes) in- 
mitten hochstengeliger Papyruspflanzen, zwischen denen 
Sumpfvögel fliegen — ein Thierstück , dessen Heimath 
wiederum Ägypten ist. Der zunächst folgende, nur bruch- 
stückweise erhaltene Streif stellt einen Kriegerzug dar, 
ebenso der zweite (äussere) Fries, in dem neben Reitern 
und Bogenschützen auch ein zweispänniger Wagen er- 
scheint. 

Grifl Monum. di Cere T. X, 1. Mus. Gregor. I T. LXV (A I 
T. XXII), 2. Das Innenbild : Perrot-Chipiez Histoire de l'art III 

S. 790. 

Henkelloser Silbemapf mit Eeliefverzierung. 

Die Aussenseite ist oben zunächst mit zwei Fries- 
streifen von bewaffneten Fussgängern, Reitern und Wagen 
verziert; im obern Streifen erscheint dazwischen zweimal 
ein sitzender Löwe , über dem ein Raubvogel schwebt. 
Die Bodenkuppe ist mit der Gruppe eines zwischen zwei 
Männern sitzenden Löwen geschmückt, über der ein 
grosser und zwei kleine Vögel schweben. — Auch die 
(nicht sichtbare) Innenseite des Napfes ist mit Reliefs 
versehen. Als Innenmedaillon dient wiederum die 
Gruppe einer Kuh, die ihr Kalb säugt ; der zunächst um- 
laufende Streifen zeigt neben den üblichen Knappen und 
Kriegswagen auch zweimal einen mit einem Maulthier 
bespannten Fouragewagen. Der obere Streifen wird zur 
Hälfte von einem Heereszug, zur Hälfte von einer reli- 
giösen Scene in ägyptischer Auffassung eingenommen : 
Zwei Männer sitzen auf v?iiife\i'itt£Ä%wi^\\.'L«tLTS!ÄiS<iha- 
len in den Händen; eine¥ta\i^ÖLVÄ W\%^cvi\^XÄTv^\ÄiiV 
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ist im Begpriffe dem einen einzuschenken; links nahen 
drei Frauen mit Körben auf den Köpfen , wie solche als 
Überbringerinnen der Todtengaben auf ägyptischen Mo- 
numenten häufig wiederkehren. Auch die Körper der 
Frauen sind der ägyptischen Sitte gemäss wie nackt ge- 
bildet und die umhüllende Bekleidung nur beiderseits 
durch punktierte Linien angegeben. 

Grifl Monum. di Gere T. Vm u. IX. Mus. Gregor. I T. LXIII f. 
(AI T. XXf.). Canina Etruria maritt. I T. 56, 2 ti. 3, Vgl, 
Perrot-OMpiez Histoire de l'art HI S, 780, 786. 

345 Grosse Flattenfibel. 

Das merkwürdige Stück ist nicht, wie man früher 
glaubte, ein Kopfschmuck, sondern vielmehr eine prunk- 
voll ausgestattete Fibel (Qewandnadel) , deren Grundform 
in den Diskusfibeln sehr alter Brandgräber der sog. ersten 
Eisenzeit vorliegt; sie wird, wie ihre grossen Verhältnisse 
zeigen, mehr als brochenartiger Zierrath denn als Qewand- 
nadel verwendet gewesen sein. Sie besteht aus einer brei- 
ten ovalen Scheibe, die durch zwei längliche Blechstreifen 
mit einer zweiten birnenförmigen Platte in Verbindung 
steht; an der Rückseite befindet sich eine lange Nadel, 
deren spitzes Ende in die durch die grössere Scheibe ver- 
deckte Röhre einschlägt. In ihrer Technik und Verzie- 
rungsweise stimmt die Fibel genau mit dem grossen Brust- 
schild überein (vgl. S. 350). Die ovale Platte ist mit fünf 
schreitenden Löwen und einer doppelten Borde von phö- 
nikischen Rosetten , die zu einer Kette verbunden sind, 
verziert ; die zwei verbindenden Blechstücke, die an den 
Enden Anhängsel in Palmettenform tragen , zeigen ein 
reiches Zickzackornament (in Granulierarbeit). Die bir- 
nenförmige Platte ist mit sechs Reihen geflügelter Vier- 
füssler (Greife?) in gepresster Arbeit und mit sieben 
Reihen von kleinen als Rundfiguren gearbeiteten Enten 
verziert. Ihren unteren Abschluss bildet eine mensch- 
liche Maske von ägyptisierender Form, welche in der 
diesem Stil eigenthümlichen Ty^ik ^Wlv^ n^-t«^^^^*^ 
wird, wie die in der griecbi8e\ieii 'K.utxäXi ^^\\. ^^\fik."^ÄÄ^^ 

Born. Antiken-SAmmlungen, II. (Reisck^ ^ 
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des siebenten vorchristlichen Jahrhunderts übliche Gor- 
gonenmaske. 

Grifl Monum. di Gere T. IL Mu8. Gregor. I T. LXXilVf. 
(A I T. XXXlIf.). Canina Etruria maritt. T. 54, 1 u. 2. Martha 
L'art etusque S. HO. Vgl. Ann. ^ Inetit. 1885 S. 30 (Undset) 
und die oben S. 348 angeführte Litteratnr. Für die nichtsemitische 
Uerknnft dieser Fibel ist anch noch ein bei Ponte Sodo gefundenes 
Gegenstück (jetzt im Münchener Antiquarinm) beweisend, das mit 
Kriegerflguren, Vögeln und Löwen in geometrischem, der Dipylon- 
art nahestehendem Stil verziert ist fMicali Monumenti per servire 
alla storia 1832 T. 45, 3 III S. 66). Zu der Verwendung der 
Maske vgl. Furtwängler Bronzefunde aus Olympia S. 71. 

Zwei gleichartige Armbänder. 

Sie bestehen zunächst aus einem länglichen Streifen 
von Goldblech , der seitlich mit Mäander und Dreieck- 
ornament vorziert ist und durch schmale Mäander in sechs 
Bildfelder zerlegt wird; in jedem Feld sehen wir drei 
langbekleidete weibliche Figuren, die sich die Hände rei- 
chen ; zwischen ihnen stehen, den Hintergrund ausfüllend, 
langstengelige , von phönikischen Palmetten bekrönte 
Pflanzen (stilisierte Palmbäume) . Daran schliesst an den 
Enden des Blechstreifens je ein weiteres von doppeltem 
Flechtband gesäumtes Stück aus doppeltem Blech, dessen 
Innenseite im Wesentlichen dieselbe Verzierung zeigt, 
wie die Aussenseite : zwischen zwei aufrecht schreitenden 
Löwen steht eine bekleidete Figur mit stilisierten Pflan- 
zen in Händen, während rechts und links je ein Mann 
im Begriff* ist, den Löwen von rückwärts mit einem Mes- 
ser zu durchbohren. An den Ecken dieser Felder von 
Doppelblech sitzt je ein Knopf in Gestalt eines mensch- 
lichen Kopfes an, an ihren obern Rändern sind Goldketten 
befestigt, die zur Befestigung und Anpassung der Arm- 
spangen dienen. Unter allen Schmuckstücken verrathen 
diese in ihrer fremdartigen Typik am stärksten die Ab- 
hängigkeit von ungriechischen Vorbildern. 

Grifl Monum. di Cere T. UI, 4. Mus. Gregor. I T. LXXVI 
(A I T, XXX). Canina Etiuiia mmtt. I T. LIV, 4-7. Fon- 
enay Los bijoux anciens et moÖLeitve* ^^\\% \SiW^ '^,^'^^^, 
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In den unteren (horizontalen) Fächern des 
Schrankes sind Schmuckgegenstände verschiedener 

Perioden vereinigt. Sie geben in ihrer reichen Mannig- 
faltigkeit ein unmittelbares Zeugniss für die ganz orien- 
talische Prunksucht der Etrusker, die wir ja auch an 
ihren Porträtstatuen beobachten können. Sie zeigen 
aber auch, welch hohe Stufe die Goldschmiedekunst des 
Alterthums in allen ihren Zweigen, im Treiben des Gold- 
bleches, im Ziehen der Drähte, in Filigran- und Granu- 
liertechnik, im Sealpieren (Arbeit mit dem Grabstichel), 
im Niello (Einlegen von Smalt auf Gold) erreicht hatte. 
Von allen diesen Techniken finden wir hier glänzende 
Proben, die der modernen italienischen Goldschmiede- 
kunst vielfach zum — oft unerreichten — Vorbilde ge- 
dient haben. Ein grosser Theil der Schmucksachen ist 
ausschliesslich zum Zwecke der Todtenausstattung ver- 
fertigt, die zwar ihrem Aussehen und ihrer Bedeutung, 
nicht aber ihrem materiellen Werthe nach der festlichen 
Ausstattung der Lebenden entsprechen soll (vgl. S. 301). 
Wie viel von den einzelnen Stücken in Etrurien selbst 
verfertigt worden sei , lässt sich freilich nicht immer mit 
Sicherheit bestimmen. Die etruskischen Goldschmiede 
scheinen frühe zu hoher technischer Meisterschaft gelangt 
zu sein, doch sind die Formen der Fibeln, Ringe, Ohr- 
gehänge, der Armbänder und Busengeschmeide durchaus 
altgriechischen Ursprungs, so dass uns diese etruskischen 
Fundstücke vielfach zur Veranschaulichung der bei Homer 
beschriebenen Kostbarkeiten dienen können. Ja einige 
der reizvollsten Stücke, die vollkommen übereinstimmen 
mit Exemplaren , die in griechischen Gräbern gefunden 
wurden , wird man für griechische Originalarbeiten hal- 
ten müssen. Auch die mannigfachen goldenen Laub- 
kränze finden ihre Vorbilder auf griechischem Boden; 
sie haben in Etrurien als Todtenschmuck eine weite Ver- 
breitung gehabt, was einen Rückschluss auf die Sitte der 
Lebenden erlaubt; die coronae etruscae sollen ja auch den 
Römern als Vorbild gedient haben fvlt d\ft ^\^aaÄ. ^ \sc»l^ 
denen sie ihre Triumphatoren 8c\\iii\JLCi\.\.etv.% ^^Oc^^S^^i^^^ 
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(auch der Erfindung nacli?) sind die Bullen, medaillonartige 
Kapseln von runder oder herzförmiger Gestalt, die ans 
dünnem Goldblech mit getriebenen Reliefs bestehen ; sie 
waren bekanntlich eine Art nationales Wahrzeichen der 
Etrusker, von denen die Römer sie entlehnt haben. Die 
Reliefs der jüngeren Exemplare geben meist in grober, 
oft missverständlicher Art griechische Typen wieder, die 
dem kleinen Räume und dem etruskischen Geschmack in 
gewaltsamer Weise angepasst sind, ähnlich wie wir dies 
bei den schlechten Spiegelzeichnungen beobachten können. 

331 Goldener Kranz von dichtgeschichteten Eichenblät* 
tem. Goldene Halsgehänge von kleinen aneinander- 
gereihten Perlen, an denen Granatäpfel hängen. Goldene 
Kinge mit eingeschnittenen Emblemen. 

MuB. Gregor. I T. LXXXIX (A I T.'CXXX); T. LXXIX (AI 
T. CXXIV), 6. 

333 Goldkranz von Lorbeerblättern. Dünnes Diadem 

aus Gold in Form zweier gegeneinander gewandten 

Zweige mit grün smaltierten Myrthenblättern und Beeren 

aus buntem Smalt. 

Mus. Gregor. I T. XCI (A I T. CXXXII), 1 u. 2. Vgl. Fröh- 
ner Musees de France T. 35. Fontenay Les bijoux S. 392. 

335 Sieben goldene Kapseln, die an einer Schnur auf- 
gereiht um den Hals getragen wurden. 

Auf dreien wiederholt sich die Darstellung eines bär- 
tigen Mannes, der mit dem Hammer an einem Helm ar- 
beitet (Hephaistos, der die Waffen des Achilleus fertigt); 
auf zweien sehen wir einen Krieger, der mit dem Schwerte 
auf einen zu Boden gesunkenen , unbewaffneten nackten 
Jüngling eindringt. Zwei andere zeigen eine Stute, die 
eine nackte knabenhafte Figur beleckt, während diese ihr 
Euter gefasst hat, um zu trinken; daneben steht ein 
nackter Mann, der das Pferd zu streicheln scheint, 
während er mit der Linken den schlaff ausgestreckten 
linken Arm des Knaben eigre\i\.. N^Tcax3Ä;^\0Q.M^^t der 
Mythus von Alope's ausgeaetitem ^oVti "Äy^^qS^^^^t^ tjo. 
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Grunde, den die Stute seines Vaters Poseidon in Obhut 

nimmt; der nackte Mann wäre dann etwa der Hirte, der 

das Knäblein auffindet. Wie diese Bullen, so stammt 

auch das mit ihnen gefundene Halsgehänge, das jetzt 

daneben liegt, aus der letzten vorchristlichen Zeit (etwa 

aus dem zweiten Jahrhundert) ; die einzelnen Glieder des 

Gehänges sind abwechselnd mit dem Bild einer sitzenden 

Sphinx und einem Medusenkopf (im späten veredelten 

Typus als Frauenkopf mit reichem Haar und Halsband) 

in Vorderansicht verziert. 

1837 in Vulci geftinden. Mus. Gregor. I T. LXXXl (A I 
T. CXXVI), 1. Vgl. Panofka Atlas und Atalante S. 17 f. Compte- 
rendudelacommissionarcheol. St. P^ter8bourgl864 S. 169. Heyde- 
mann Pariser Antiken S. 13. 

337 Feines Gehänge von kleinen Kettchen, an denen 

Perlen, Frauenmasken (eine im Medusentypus), Blumen 
und Knospen befestigt sind. 

Mus. Gregor. I T. LXXX (A I T. OXXV), 4. 

Eine Goldfibel, zwei runde Knopf Scheiben mit dem 
Relief einer Mainade in reifarchaischem Stil, die eine 
Lyra und eine Schlange in Händen trägt. Drei runde 
Scheiben mit einem schönen weiblichen Kopf im Profil 
(Typus des vierten Jahrhunderts). — Drei Ballenkapseln 
mit der Reliefdarstellung eines rücklings zusammen- 
brechenden jugendlichen Kriegers, auf den ein Blitzstrahl 
herniederfährt , also wohl Kapaneus , den Zeus vor den 
Mauern Thebens mit seinem Donnerkeil vernichtet. 

Mus. Gregor. I T. LXXI (A I T. CXIX) LXVIIIa (A 1 T. CXVI) ; 
LXIXb (A I T. CXVII). Über Kapaneusdarstellungen vgl. Benn- 
dorf Heroon von Gjölbaschi-Trysa S. 193. 

339 Stücke von Halsgehängen. Ohrgehänge im Typus 
der sog. orecchini a baule , in denen man die bei Homer 
erwähnten mit Goldkörnern geschmückten Ohrgehänge 
mit Wahrscheinlichkeit wiedererkannt hat. Vgl. ähnliche 
Exemplare unter n. 341 u. 345. 

Mus. Gregor. I T. LXXII (A 1 T. CXX\\ N^.^^^\R.^v^ ^'«^ 
t>fjonx Ä 9iff. HelMg Homer. "Epos ^ ^.^Tl^. ^««cw-^Vve^. 
Strußqne 8, 667, 
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341 Ohrringe, Goldblätterkranz , Halsgeliange mit 

Eicheln und Kalbsköpfen von etwas plumper Erfindung. 

Letzteres 1837 in Vulci gefundcD. Mos. Gregor. I T. LXXVin 
(A I T. CXXIIl), 6. 

343 Hinge mit Siegelsteinen; Scarabäen (Steine in Form 
von Käfern nach ägyptischem Vorbild). Grosse Bulla an 
einfacher Kette (in einer Grabvase zu Ostia gefunden). 
Mus. Gregor. I T. LXXVIII (A I T. CXXIIl) 4. 

345 Ohrringe [orecchini a haule). Dichtgeschichteter 

Eichenkranz. Ein Paar reizvoller Ohrgehänge : unter 

einer Scheibe, die mit granulierten Halbkreisen und 

Punkthäufchen verziert ist, hängt zwischen Kettchen eine 

Amphora. Ähnliches Gehänge, dessen Scheibe mit einer 

Rosette verziert ist, während an Stelle der Amphora ein 

Hahn in smaltiertem Gold angebracht ist. Griechische 

Arbeit des dritten Jahrhunderts v. Chr. 

Mus. Gregor. I T. LXXIV (A I T. CXXH). Vgl. Fontenay Les 
bijoux S. 109, 114. Martha L'art etrusque T. I 7 u. 9. 

Zwei broeheartige Schmnckstücke von wundervoller 

Feinheit (das eine nur noch bruchstückweise erhalten) mit 

eingelegten Steinen und den Figuren lagernder Seilene 

(aus getriebenem Gold mit Granulier arbeit), von denen 

zwei ganz, ein dritter theilweise erhalten ist. Zweifellos 

griechische Arbeit, wohl aus etwas älterer Zeit als die 

eben genannten Gehänge. 

1837 in Vulci gefunden. Mus. Gregor. I T. LXXIlIa undLXXIe 
(A I T. CXXIa und CXIXc). 

Zwei grosse goldene Ballen; darauf in Relief ein 
geflügeltes Viergespann, auf dem 'ein bärtiger Mann und 
ein jugendlicher Schildträger (mit langem Haar] her- 
niederzufahren scheinen (Zeus und Athena im Giganten- 
kampf?). Wie der Stil des Reliefs, der punktierte Bild- 
grund und das umrahmende Wellenomament zeigen, sind 
auch diese Bullen nicht älter als das zweite vorchristliche 
/aizrliundert. Eine dritte BTiVXa. nou iSiti^T^aÄ'^TsiOTÄTA^x 
Orösae und Arbeit , die ytoVA x\x öieTCia^XJo^TL C^^ö&.tv%^ ^y^ 
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die beiden andern gehört hat, ist mit einer andern Relief- 
gruppe geschmückt : links sitzen , sich umschlungen hal- 
tend, eine langbekleidete Frau und ein nackter Jüngling 
(wohl Venus und Adonis), rechts daneben ein Eros. 

1837 in Vulci gefunden. Mos. Gregor. I T. LXXVIII (A I T. 
CXXni) 2 u. 3 Vgl. BuUetin de l'acad. de Bruxelles 1842 S. 268 
(De Witte). Braun Ruinen und Museen S. 792. Martha L art 
^trusque S. 572. 

Kettchengehänge mit goldenen Thierköpfen und 
rechteckigen Fassungen für Steine. Eine Anzahl kleiner 
Goldfibeln verschiedener Form, darunter mehrere, die 
mit Sphinxfigürchen verziert sind. 

Die Kette: Mus. Gregor. I T. LXXX (A I T. CXXV), 1. Die 
Fibeln: I T. LXIX (A I T. CXVII). 



X. Corridor. 

In der Vitrine am Fenster sind unter andern Bronze- 
sachen besonders die Pferdegebisse beachtenswert. 

Vgl. Gozzadini De quelques mors de cheval italiques S. 17 ff. ^ 

An der Wand gegenüber der Eingangsthüre weitere 
Fragmente jener Bronz e Verkleidung , von der Stücke 
S. 3 16 untern. 62 besprochen worden sind; auf dem einen 
erscheint ein auf den Hinterbeinen stehender geflügelter 
Löwe mit lotosgekröntem Menschenkopf (Sphinx), auf 
einem anderen eine Frauengestalt mit einer stilisierten 
Blume in Händen. 

Grifl Monum. di Cere T. VI 7 u. 8. Mus. Gregor. I T. XVU 
(A 1 T. XVI). 

Fragmente zweier grosser BronZGSchilde, derselben 
Art wie n. 164 (S. 323); sie gehören zu jener Gruppe, 
die bloss mit Linienomamenten verziert ist. 

Ebenfalls ans dem Grabe Reg\iliTi\-Gal^%%V. "Ätw^, ^^'^%^'^» ^"^ 
T. XII, 8. 
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Fatera mit figurenf örmigem OriC 

Als Griff dient eine nackte, blos mit Halsgehängen 
und Armbändern geschmückte weibliche Figur (Venus), 
die mit der Linken einen Spiegel vor das Antlitz hält, 
mit der Rechten ihr Haar hinaufkämmt. Unter der Stand* 
platte der Figur ist ein Ring angebracht, an dem das 
Geräth aufgehängt werden konnte; dadurch ist freilicli 
die ursprüngliche tektonische Bestimmung dieser Figuren, 
die das Geräth aufrecht tragen sollen, zerstört. Aus der 
letzten vorchristlichen Zeit, wie die Gegenstücke n. 297 
und 310 im Saal IX (S. 338 f.). 

1834 in Vulcl gefundeD. Mus. Gregor. I T. Xn (A I T. LXI> 

Bronzebeschläge mit getriebenen Darstellimgen. 

Die acht Streifen, von denen fünf in ihrer ursprüng- 
lichen Länge von 0,438 m, drei unvollständig erhalten 
sind, bildeten offenbar die Verkleidung einer Ciste, ohne 
dass sich über ihre Anordnung etwas Sicheres ermitteln 
Hesse. Die Lo tosknospen- und Lotospalmettenbänder 
der drei omamentalen Streifen zeigen durchaus grie- 
chischen Charakter, die Darstellungen sind in deutlicher 
Abhängigkeit von der altionischen Kunst des sechsten 
Jahrhunderts, enthalten aber mancherlei fremdartige Ele- 
mente, welche wohl auf Rechnung einer italischen 
Werkstatt , die nach ionischen Vorbildern arbeitete , zu 
setzen sind. 

Der erste und dritte Streifen sind identisch ; sie zeigen 
in je dreimaliger "Wiederholung die Begegnung von vier 
Frauen und fünf Männern (die man sich vielleicht von 
einem Kriegszuge heimkehrend zu denken hat] ; alle haben 
in Gruss und Rede den einen Arm erhoben, der erste der 
Männer trägt in der gesenkten Rechten eine Keule, der 
vierte, der mit einem Speer bewaffnet ist, hält zwei Pferde, 
deren vorderes mit Halsgehängen geschmückt ist. Auf 
den (gleichartigen) zweiten und vierten Streifen ist (eben- 
falls in dreimaliger Wiederholung) eine Opferscene darge- 
ßtellt. Auf einem KlappaWiai «.\\a\. x^^\.^wji ^W Ciott in 
langem Chiton (DionyaoalV^ a>\i\)ML2^3L\^\.^«t\SÄ^V^T«^^ 
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getreten, der durch Fussflügel und Flügelhut gekenn- 
zeichnet ist und in der Rechten eine Lanze hält ; weiter 
rechts erwartet neben einem Altar ein kahlköpfiger Seilen, 
der durch Schweinsohren, Pferdeschwanz und Pferdehufe 
gekennzeichnet ist, mit einer Schale in der Linken und 
einem Schlachtmesser in der Rechten die zwei Opferthiere 
(Rehe oder Ziegen trotz ihrer hohen Beine?), welche von 
fünf Seilenen (des gleichen Typus) in feierlichem Zuge 
herbeigeführt werden. Der erste hält ein Beil(?), der 
zweite bläst die Doppelflöte, der dritte trägt einen Wein- 
schlauch, der vierte eine Amphora, der fünfte hat in 
der Rechten ein Messer (?) , in der gesenkten Linken drei 
stabartige Gegenstände. Von noch eigenartigerem Inter- 
esse ist der siebente Streif, der in fortlaufender leider 
nicht vollständiger Darstellung Scenen aus dem Kampfe 
der Götter und Giganten vorführt. Links hockt, von 
vom gesehen, breitbeinig eine männliche Figur (vielleicht 
ein Satyr, doch ist der 1. Fuss menschlich gebildet) ; rechts- 
hin sehen wir zwei Giganten, deren Beine von einer aus 
dem Boden aufsteigenden Doppelranke in eigenthüm- 
licher Weise umstrickt werden, so dass die Beine des vor- 
deren schon zusammenknicken ; ihnen gegenüber ein nur 
theilweise erhaltener Gott (Hephaistos ?) , dann folgt der 
speerschwingende Hermes (am Hute kenntlich) , der einen 
vor ihm auf die Kniee niedergesunkenen, vergebens um 
Gnade flehenden Giganten an der Gurgel gepackt hat — 
an diesem ist die Bekleidung (kurzer Leibrock und Pan- 
zer) noch besonders deutlich zu erkennen. Daneben 
liegt unter einem Felsblock todt hingestreckt ein anderer 
Gigant; über seinen Kopf hinweg dringt ein eng- 
zusammengehöriges Kämpferpaar (Artemis und ApoUon) 
vor, beide zücken mit der R. das Schwert und strecken 
die Linke nach einem Giganten aus, der eben von einem 
andern Gott (Poseidon?) niedergestossen wird. Rechts 
folgt Zeus , der den Blitz gegen einen in wehrlosem 
Schrecken zusammenbrechenden Giganten schwingt. 
Neben ihm sehen wir Hera (mit äi^iItl^t läÄo^^ ^»^ ^^ssa. 
Kopfe), die den Fuss auf einen \>eÄ\e^TL ^^Ägsv^t %VÄ»Na^ 
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hat , davor Athena . die einen Giganten an der Schulter 

{re packt hält, während sie in der Rechten den ansgerisse- 

71 fm Arm eines Feindes schwingt. An Torderster Stelle 

erscheint Herakles mit umgeknOpftem Fell, der in der 

vor;ros treckten Linken den Bogen hält , in der Rechten 

<\ui Keule schwingt, vor ihm ist ein Gigant in die 

Knioe gesunken ; ganz rechts sind noch von einem 

kämpfenden Gott die Unterheine und die rechte Hand, 

die einen Speer mit einer Schleife schwingt, erhalten 

DionvBos mit der Thvrsoslanze?). 

In Bomarzo (im Jahre 1832?) gefanden. Mns. Gregor. I T. XXXH 
(A I T. LXX.XVI). Antike Denkmäler heraoAg. Yom aichiolog. 
Jnstitnt 1 T. 21. Vgl. Mayer, Giganten und Titanen S. 339 ff.; B5- 
mische Mittheil. d. aich. Instit. III S. 176 (Dümmler). Da« Frag- 
ment eines weiteren Friesstreifens, der ans demselben Stempel, wie 
der erste und dritte Streif geschlagen ist, ist als TiteMgnette von 
Panofka Collection Pooital^s abgebildet Ein Fragment -von einer 
Ueplik des .Streifens mit den opfernden Seilenen befindet sich im 
Kirch ersehen Museum (vgl. S. 385). 

Im Kasten rechts sind verschiedene grösstentheils ge- 
ringwcrthi^e Marmorsculpturen und Bronzen römischer 
Zeit vereinigt ; hervorzuheben sind unter ersteien eine 
Hygicia und ein Asklepios (zweites Fach von unten), 
unter den Bronzen (drittes Fach) die Statuette eines aus- 
ruhenden Herakles und eine archaisierende Dionysosfigur. 

Auf dem Boden und auf den Gestellen an der Wand 

liegen Wasserleitungsröhren aus Blei mit Inschriften. 

(Vgl. S. 379.) 

An der Via Auroliana i. J. 1860 beim Aquäduet des Traian ge- 
fuiidon. Vgl. Lanciani Le acquc e gli acquedotti dl Roma (Rom 
löbüj H. 24üff. 

Elftes Zimmer. 

Dieser — gegenwärtig unzugängliche — Saal enthält 

einige etruskische Sarkophage mit Deckelfiguren (gela- 

gcrten Männern) und intweftÄanten. Reliefdarstellungen, 

auf n. 43; EtruskisclieT ¥eÄta^lil^l%TD:\\»^^x«^^^T!L\ÄT5^^ ^s& 

n. 119 (bxlb Nenfro) : Tödtung d«mY^wxMi^^\x^^^^'^««^s^ 
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der Iphigenie, Brudermord von Eteokles und Polyneikes, 
Telephos mit dem kleinen Orestes ; etruskische Grabsteine 
(cippi) und Inschriftplatten, ferner einige hochalter thüm- 
liche Gefässe , darunter mehrere grosse Schüsseln und 
henkelloseVorrathsgefässe (sogenannte Pithoi) aus rothem 
Thonmit eingestempelten Relief darstellungen (sogenannte 
red wäre) ; etruskische Vasen aus schwarzem Thon (Buc- 
chero) mit Reliefs in orientalisierendem Stil ; ein Aschen- 
gefäss (sogenannter Kanopus); dessen oberer Theil mensch- 
liche Formen nachbildet, u. a. 

Zu n. 43 vgl. Dennis Cities and cemeteries^ II S.4Ö4. — n. 119 : 
Mus. Gregor. I T. XCVI (A II T. 0). Brunn-Körte I riUevi delle 
urne etrusche I T. 80, 11 ; 83, 2 u. 3, II T. 20, 6. — Die Inschrift- 
Steine: Mus. Gregor. I T. CVf. (All T. CVf.), die Vasen : II 
T. XCIX f. (A I T. II u. XXXIV). — Zur red wäre vgl. Birch 
History of ancient pottery2 S. 455 f. Arch. Zeit. XXXIX 1881 
S. 40 (Löschcke). Zum Kanopus vgl. Museo ital. di antichitä 
class. I S. 320 (Milani). 

An den Wänden sind Copieen zahlreicher Wandge- 
mälde aus den Grabgemächem von Cometo angebracht 
und zwar folgen sich, wenn wir vom Eingang beginnend 
nach rechts gehen , Copieen aus der sogenannten grotta 
del morto (Klage um einen Todten und Tänze), grotta 
delle highe (Leichenspiele und Tänze), groUa della caccia 
del cignale oder grotta Querctola (Gelage mit Tanz und 
Musik) , grotta delle iscrizioni (Wettkämpfe) , grotta del 
triclinio (Gelage), grotta del Barone (Kampfspiele, Reiter). 
Die Bilder der einzelnen Wände sind immer auf je einem 
Leinwandstreifen copiert. Alle diese Gemälde, die den 
älteren Entwicklungsstufen der etruskischen Malerei (seit 
dem Ende des sechsten Jahrhunderts v. Chr.) angehören, 
stehen durchaus unter dem Einfluss griechischer (erst 
ionischer, dann attischer) Vorbilder, ja theilweise sind sie 
vielleicht auch von eingewanderten griechischen Künst- 
lern, die sich im einzelnen dem etruskischen Geschmacke 
fügten, ausgeführt. Einer viel jüngeren Zeit gehören die 
Gemälde (Pluto und Proserpina) über der Thüre an^ deren 
{jetzt zeratörte) Originale im QTa\ie Cwü^^täts. vq^^n^^ 
82ob befanden. 
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Mus. Gregor. I T. XCIX— -CIV (A II T. XCI— XOVI); das Gnb 
Gampanari: Monum. d. Instit. II T. 53 ff. Tgl. Braun Ruinen n. 
MusecTi S. 807 ff. Dennis Cities and cemeteriesS I S. 326, 373, 306, 
364, 318, 368, 465. Ann. d. Instit. 1859 S. 325ff.-, 1866 S.422ff. 
(Brunn); 1863 S. 336 ff. 1870 S.Öff. (Heibig). Wörmann Geschichte 
der Malerei I S. 101 ff. Martha L'art ^trusque I S. 377 ff. 



Zwölftes Zimmer, 

Der Schrank in der Mitte enthält eine Reihe antiker 

Bronzegegenstände, insbesondere einige grosse Gefässe 

und Schüsseln (zum Theil mit etruskischen Inschriften). 

Sie stammen aus dem Grabe derHerennier in Bolsena (Yolsinii) 
und sind von Pius IX. aus dem Besitze des Marchese Ravizza e^ 
worben worden. Vgl. Corssen Sprache der Etrusker S. 360 T. 8. 

Eine grobe Arbeit später Zeit ist die Beliefprotome 
einer Gottheit mit pantheistischen Symbolen. Der bär- 
tige Gott, dessen Eopftypus aus dem Zeusideal abgeleitet 
ist, hält in der Rechten einen Pinienzapfen, in der Linken 
einen Baumzweig, um den sich eine Schlange windet ; auf 
seiner Schulter sitzt ein Adler, auf seiner Brust ist ein 
Stern und ein Mithrasrelief, unten sind eine Amphora 
und ein Widderkopf angebracht. Offenbar liegt hier eine 
Übertragung von S5rmbolen des Mithraskultus (vgl. Bd. I 
S. 49 8 f.) auf eine griechisch-römische Gottheit vor, wie 
ja derartige Verschmelzungen verschiedenartiger Götter 
und Culte in der späteren Kaiserzeit häufig begegnen. Die 
Deutung der Symbole im Einzelnen bleibt noch unklar. 
Eine ähnliche Protome von noch gröberer Arbeit und 
ganz barbarischem Charakter (in Ärmelgewand, mit phry- 
gischer Mütze auf dem Haupte, einen Pinienzapfen in der 
Rechten und einen von Schlangen umwundenen Stab in 
der Linken) liegt daneben. 
Angeblich ebenfalls aus Bolsena. 

Auf dem Kasten : Untersatz aus Bronzebleeh. 

Der Untersatz besteht zunächst aus einem kegelstumpf- 
artdgen Theil, der zwei gtoaae 'Rami^^w^^X.^ XjA^\ ^vc».^ 
15^ dann ein napf artiger ■KeaÄe\a>ai%e^^\.'L\.V''Sg^-^-*^^'^^^*^* 
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Der hochalterthümlichen Form entsprechen die getriebenen 
Verzierungen in orientalisierendem Stil, dessen Eigen- 
thümlichkeiten sich wohl daraus erklären, dass wir hier 
nicht ein echt phönikisches oder griechisches Werk, son- 
dern eine auf italischem Boden , vielleicht in Etrurien 
selbst gefertigte Nachahmung vor uns haben. Der Kessel 
ist mit zwei Reihen von schreitenden Stieren und Löwen, 
von Flügellöwen und Greifen (im älteren »phönikischen« 
Typus) und mit einem Band eigenthümlicher Palmetten 
verziert. Diie beiden kugelartigen Wülste tragen je zwei 
Keihen schreitender Löwen und Stiere. Der Kegelstumpf 
zeigt in vier Streifen zunächst wieder jenes eigenthüm- 
liche Palmettenband, dann Stiere und Löwen aufeinander 
losgehend, ferner Löwen, Greife und eine Sphinx (?), 
endlich geflügelte Löwen und geflügelte Stiere. 

Aus dem Grabe Regulini-GalaBsl. Grifl Monum. di Cere T. XI, 2, 
Mus. Gregor. I T. XI (A I T. XVII). Vgl. Semper DerStil2lI S. 74. 
Martha L'art ^trusque S. 109. Olympia IV S. 135 (Furtwängler). 

In der Vitrine vor dem Fenster Elfenbeinsachen, dar- 
unter auch Schreibgriff'el (stili) und Würfel ; hervorzu- 
heben sind zwei Hälften einer runden Büchse mit hocken- 
den Sphinxen und der Gruppe eines unbärtigen, lang- 
haarigen Mannes in kurzem Gewand zwischen zwei auf- 
rechten Löwen im Relief, wohl eine phönikische Arbeit. 

Aus dem Grabe Regulini- Galassi. Mus. Gregor. II T. CVI 
(A I T. Vin), 9 u. 10. 

Ein kleiner Nebenraum links ist zu Veranschaulichung 

einer etruskischen Grabkammer (sogenannte tomba a ca- 

mera) benutzt ; vor seinem Eingang lagern als Wächter 

der Todtenruhe zwei Löwen aus Nenfro . Im Innern sind 

an den Wänden steinerne Bänke angebracht, auf denen 

die Leichen niedergelegt wurden, umgeben von Vasen 

und allerlei Geräthen des täglichen Gebrauches ; ähnliche 

Geräthe sind auch an den Wänden befestigt. 

Die Löwen wurden am Ein gang eines Vulcenter Grabes gefunden. 
Mus. Gregor. A II T. Ol, 6. 



Das Kircher'sche und prähistorische Museum 

im Collegio Romano, . 

Das Museo Kircheriano hat seinen Namen von dem 
deutschen Jesuitenpatcr Athanasius Kircher (geb. 1601 
bei Fulda; gest. 1680), der ca. 1635 nach Rom kam und 
als Lehrer am Collegio Romano , von mathematischen so- 
wohl als geschichtlichen Interessen geleitet, eine Curio- 
sitätensammlung anlegte, in der neben allerlei Natur- 
producten und Gegenständen aus allen Gebieten des 
menschlichen Kunstfleisses auch einige wenige und unbe- 
deutende Antiken sich befanden. Erst im 18. Jahrhun- 
dert gewann die Sammlung insbesondere durch die Be- 
mühungen von Bonanni und Contucci mehr und mehr den 
Charakter eines Antikencabinettes ; damals (nach 1738) 
ist auch die Ficoronische Ciste, die Zierde des Museums, 
hinzugekommen. 

Während der Periode, da der Jesuitenorden aufge- 
hoben war (1773 — 1823), trat die Sammlung mehr und ' 
mehr hinter den päpstlichen Sammlungen im Vatikan 
und auf dem Capitol zurück. In unserm Jahrhundert hat 
dann Giuseppe Marchi, der bekannte Alterthumsforscher, 
auch diesem Museum seine Aufmerksamkeit zugewendet; 
unter ihm erfuhren insbesondere die Abtheilung der christ- 
lichen Alterthümer, die Sammlung der Schleuderbleie und 
der Wasserleitungsröhren wesentliche Bereicherung; auch 
der Fund von Vicarello und das berühmte Graffito des 
»SpottcrucißiXes« sind zu seiner Zeit ins Museum gekom- 
men. Seitdem im Jahre \^1^ Öl«ä ^o\kfe^Ck Romano mit 
seinen Sammlungen in Staalae\^eTiVV\\m^^x%^%^\i^^\!.\^^^ 
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hat das »Museo Kircheriano« eine gründliche Reorgani- 
sierung auf wissenschaftlicher Basis erfahren. Die grie- 
chisch-römischen und christlichen Alterthümer wurden 
durch Ettore de Ruggiero in einer besondern Sammlung 
vereinigt (in den Sälen links vom Eingang). Die ethno- 
graphischen Objecte gingen in das 1876 eröflfhete Natio- 
nalmuseum für Völkerkunde und Urgeschichte (Museo 
nazionale preistorico ed etnograüco) über, das unter der 
Leitung Luigi Pigorinis heute bereits zu einem Museum 
ersten Ranges emporgeblüht ist und sich noch stetig er- 
weitert. Einen Zuwachs von ausserordentlicher Bedeu- 
tung hat es im Jahre 1876 durch die Erwerbung des 
grossen Grabfundes von Praeneste (S. 397 ff.) erhalten. 

Bonannl Musaeum Kircherianum (Rom 1709). (Gontucci) 
Musei Kirkeriani in Romano S. I. Oollegio Aerea notis illustrata 
Rom 1763. (Brunati) Musei Kirch eriani inscriptiones ethnicae et 
christianae (MailaBd 1837). Ett. De Ruggiero Catalogo del Museo 
Kircheriano Parte prima (Rom 1878). Vgl. Justi, Winckelmann 
II, 1 S. 128. Luigi Pigoiiui II Museo nazionale preistorico ed ctno- 
grafico di Roma 1881. Secoiida lelazione 1884. 

In der gegenwärtigen (nicht definitiven) Aufstellung 
nimmt das Kirchersche Museum den Saal links vom 
Haupteingang mit den zwei links daran stossenden Zim- 
mern ein. Rechts vom Haupteingange befinden sich in 
dem Vorsaale und der südlichen Hälfte der langen an 
der Ostseite des Gebäudes hinlaufenden Zimmerflucht die 
prähistorischen Sammlungen. Daran scliliesst sich nörd- 
lich die dritte Abtheilung des Museums mit den ethno- 
graphischen Sammlungen an, welche den ganzen Nord- 
trakt einnehmen. (Ein Plan zur Orientierung der Be- 
sucher ist in Vorbereitung.) 

Museo Eircheriano. 
Erster Saal. 

Terracotten, Marmorsculpturen, Anticaglien. 

Die einzelnen Stücke sind nicht «.ttetv^'i \ä^ ^^-^ 
Reihenfolge ihrer Nummern aMige^tÄX.. ^Vt \>^'^3iSÄ5«k' 
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nnsem Rundgang links von der Eingangsthür. Unter den 
zahlreichen Terracottareliefs , deren decorative Bestim- 
mung oben S. 2 1 3 besprochen worden ist, sind hervor^ 

zuheben : 

40 Farbige Terracottaplatte, Nillandschaffe. 

Zwei auf Pilastem ruhende Bogen umschliessen phan- 
tastisch gehaltene Landschaftsbilder vom Nil zur Zeit der 
Überschwemmung. Links sehen wir am Ufer eine runde 
Hütte, auf der ein Storch steht, neben ihr auf einer Kline 
eine gelagerte Frau, im Vordergrund watet ein Nilpferd 
in den Fluthen des Flusses, während über einer riesigen 
Wasserpflanze ein Krokodil kauert. Rechts steht im 
Hintergrund eine viereckige Hütte, auf deren Dach zwei 
Störche stehen, auf dem Nile fährt ein Boot mit zwei 
pygmäenhaft gebildeten Ruderern, weiter vorne erscheinen 
ein Krokodil und ein Wasservogel. Bruchstücke ähnlicher 
Reliefs sind n. 54 und 90. Im Gesammtcharakter er- 
innert die Darstellung lebhaft an andere Nilbilder der 
alexandrinischen Kunst, insbesondere an die Basis der 
Nilstatue (Band I S. 3 1 7) . 

Die zahlreicheD Repliken zeigen im Einzelnen manche Abwei- 
chungen. YgL beispielsweise Gori Inscrlpt. antiquae in Etioriae 
urbibus extantes I T, 19. Combe Terracottas in tbe British Ma- 
seum T. XX 36. Campana Opere in plastica T. 114. Vgl. Wormann 
Die Landschaft in der Kunst der alten Völker S. 300. Das Fragment 
einer gleichen Platte befindet sich Im Etruskischen Museum des Va- 
tikan (s. oben S. 2181 ein ToUständiges Exemplar im Conservatoren- 
palast (s. Bd. I S. 465.). 

72 Terracottaplatte , Stieropfemde Niken. Vgl. in 

demselben Saal n. 117, 151, 164 — 166 u. s. w. 

Diese Gruppe, die in mancherlei Varianten und in 
allen Denkmälergattungen wiederkehrt, ist hier rein de- 
corativ verwendet. Vgl. oben S. 12 n. 723. 

100 Terracottaplatte, Hierodolen. 

Zwei Hierodulen (Tempeldienerinnen) mit eigenthüm- 
licbem kalathosaTtigem ILo^i^uU — TiiV[i\Ä\.^SÄ ^.Mch für 
Zügellose Siegesgöttinnen exV^XSLi^. — Xäcmät^. T.>a. \i«ÄKö. 
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Seiten eines Palladion. Auch diese Darstellung gehört zu 

den vielen formelhaft gewordenen Motiven der römischen 

Decorationskunst der ersten Eaiserzeit. 

Vgl. Gamp&na Opere in plastica T. 4. Müller -Wieseler Denk- 
maler der alten Kunst 2 II, 2 T. 20, 214», S. 151. 

107 Terracottajplatte, Thierkämpfe im Circus. 

Den architektonischen Hintergrund der Scene bildet 
links ein säulengetragener Bau, aus dessen Fensterbogen 
eine Frau und ein Jüngling müi lebhafter Theilnahme zu- 
schauen, rechts ein Thor, auf dem eiförmige Gegenstände 
aufliegen (vgl. über diese Vorrichtung Band I S. 259), 
ferner eine korinthische Säule, auf der sich eine weib- 
liche Statue erhebt. Zwischen den Säulen des Unter- 
geschosses des Zuschauerraumes bricht eine Löwin her- 
vor und springt gegen einen behelmten Gladiator an, 
welcher sich eben mit Schwert und Schild gegen einen 
Löwen zur Wehr setzt, der von rechts her aus aus dem 
Thorbau heranstürmt ; ein zweiter Gladiator (mit flachem 
Hut) eilt hinter diesem her und trifft ihn mit der Lanze 
im Nacken ; unter dem Löwen liegt vornüber niederge- 
stürzt die nackte Gestalt eines Mannes. 

Campana Opere in plastica T. 93 rechts. Vgl. Bull. d. Inst. 
1884 S. 169 (P. J. Meier). 

130 Terracottaplatte , Schmücknng einer Dionysos- 
herme. 

Ein Satyr und drei Frauen sind beschäftigt, eine 
Herme des bärtigen Dionysos zu schmücken und die Vor- 
bereitungen zu einem unblutigen Opfer zu treffen. Die 
eine der Frauen (links) trägt eine Hydria auf der Schulter 
und eine Art Situla (Eimer) in der Rechten, die zweite hält 
einen Fruchtkorb, aus dem der Satyr eben eine Traube 
nimmt, die dritte (rechts) einen Weinzweig. 
Campana Opere in plastica T. 44. 

Auf dem Boden darunter : 

Grabara aus Marmor (innen \io1q!L^ tdaX. ^-vs^eciJ^^^^ 
in Oeatalt eines Giebeldachea« An den.'^^'etL ^^5«;^^^«^^^ 

Söm. -Anüien-Sammlnngen. II. (Reisc^iV ^^ 
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der nach dem Vorbild der Tempeldächer gestaltet und 

verziert ist, ist je ein Adler, im (HebdLfdude ein Kranz 

angebracht. Auf der Vorderseite des Steins ist Flnton 

dargestellt, der die widerstrebende Proserpina auf den 

Wagen hebt ; ein Amor lenkt die Zügel des Viergespanns, 

unter den Vorderfüssen der Pferde ringelt sich eine 

Schlange. Das Feld darunter, das zur Aufnahme der 

Grabinschrift bestimmt war, ist leer geblieben. Die 

Nebenseiten sind mit Lorbeerzweigen verziert. 

Bonanni Mus. Kirch. T. XXVI, 116. MoDtfaucon L*antiquit6 
expliqu^e I T. 38. Overbeck Kunstmythologie III S. 644 T. 18, 3. 

Schrank IL Terracotten. 

Beachtenswerth in der zweiten Reihe: Darstellung eines 
Familienmahls ; in der dritten : Ganymed mit dem Adler. 

Rechts davon auf dem Boden : 

Kindersarkophag aus Marmor mit Reliefdarstellungen. 

Die Mitte der Vorderseite nimmt ein Lorbeerbaum 
ein ; links davon ist ein Knabe mit einer Qans, rechts ein 
kleines Knäblein mit einem Spiel wägeichen (vielleicht 
einer Rädermaschine, um gehen zu lernen?) beschäftigt. 
Rechts sehen wir einen von einem Maulthiergespann ge* 
zogenen geschlossenen Wagen, darin Frau und Mann, 
erstere mit einem Wickelkind auf dem Schoosse ; links 
einen gleichen Wagen, in dem ein Elternpaar mit einem 
Kinde sich befindet, während über dem Gespanne ein Eros 
schwebt. Gewiss ist in allen vier Scenen derselbe Knabe 
— eben der, dessen Reste der Sarkophag bergen sollte — 
in verschiedenen Situationen seines kurzen Lebens zu 
erkennen. Ähnliche Darstellungen mit fortlaufenden 
Scenen aus dem Kinderleben kehren auch sonst auf 
Kindersärgen der römischen Kaiserzeit wieder. 

Gefanden 1723 in Rom. Montfaucon L'antiquit^ expl. SuppM- 
ment V T. 42 ff. BeBchieVbung^om%lU^ S.4Q8» Vgl. DeRuggiero 
Catalogo 8. 63, n. 176. "Gbet NeTVB.Ti^\.^ ¥Aw^«i««>wi^%3^ n^ 
IrcAäol. Zelt. XLIII 18^ 8. ^ö^ «. C^ ftt^^^'^^\ 
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Darüber : 

1 Etmskische Aschenkiste aus Terracotta. 

Die Vorderseite ist mit der (in dieser Denkmäler- 
gattung unzähligemal wiederholten) Darstellung des the- 
banischen Brudermordes verziert. Auf dem Deckel lagert 
eine Frau — das Abbild der Verstorbenen — mit einem 
Blattfächer in Händen. Die polychrome Bemalung des 
Kopfes und des Fächers ist gut erhalten. 

Über die Darstellangen des thebaBiscben Bradermoides vgl. 
Branu-Korte I rilievi delle nme etruscbe II S. 32 ff. 



Schrank III. 

In den oberen Fächern : Zahlreiche Gefässe aus Sil- 
ber und Bronze 9 welche im Jahre 1852 bei Vicarello 
am Lago di Bracciano zusammen mit Tausenden von 
Münzen (vgl. unten) gefunden worden sind. Wie die In- 
schriften der Qefässe beweisen, haben wir es hier mit 
Weihgeschenken für ApoUon und die Nymphen zu thun, 
welche die Besucher der seit Alters berühmten Heil- 
thermen am See von Bracciano als Tribut frommer Dank- 
barkeit hinterlassen haben, vgl. oben S. 335. Neben 
Schalen und Bechern fällt ein fragmentiertes Silberkänn- 
chen in die Augen, auf dem (in Relief) ein Pan mit einem 
Korb Trauben in der Linken, einem Thyrsos in der Rech- 
ten dargestellt ist. Besonders interessant aber sind (in 
dem dritten Fach von unten) vier Silbergefässe in 
Form von Meilensäulen, auf denen in vier Columnen 
die Namen und Entfernungen der Tagesstationen auf der 
Strecke von Qades (Cadix) nach Rom aufgezeichnet sind ; 
die Gesammtsumme der einzelnen Distanzen ist auf der 
Basis angegeben, und zwar auf zwei Itinerarien mit 
1841 Tausend Schritt, während die beiden andern um 
weniges abweichen. Die Gefässe, die von ungleicher 
Grösse sind, stammen aus verschiedenen Zeiten (die grös- 
seren aus der zweiten Hälfte des zweileuS^JtL-i^tcasAKtJÄ^^Ä.^ 
kleinate an» dem dritten Js^xhundext il. ^\ä>j xiÄ^^^sf^^ca««^ 



372 MÜSEO KIBOHERIANO. 

offenbar von Curgästen her, die aus dem südlichen Spanien 

nach Rom und von dort an den See von Bracciano gereist 

waren. 

Marcbi La stlpe tribntata alle divinitä delle Acqae Apollinari. 
Rhein. Museum IX (1864) S. 20 fr. (Henzen). De Ruggiero Cata- 
logo S. 102 fr. n. 402 — 410. Corpus inscriptionum Latin. XI 
n. 3281—3292. 

In dem untersten Fach: 

Buch aus Blei. 

Die beiden Deckelflächen tragen in der Mitte eine 
Büste in Relief, die vordere die einer Frau mit Schleier, 
die hintere die eines bärtigen Mannes. Darinnen be- 
finden sich sieben durch ein Charnier befestigte dünne 
Bleitafeln, welche auf beiden Seiten mit einem unver- 
ständlichen Gemenge griechischer, lateinischer und ita- 
lischer Buchstaben beschrieben sind und im obern Drittel 
jeder Seite je zwei eingeritzte menschliche oder thierische 
Figuren oder Symbole zeigen. Die Herkunft des Stückes 
ist nicht völlig aufgeklärt. Stil und Schrift zeigen einen 
sehr auffälligen Charakter, doch gilt das Stück für echt, 
und wird als mystisches Buch basilidianischer Qnostiker 
erklärt. 

Vgl. De Ruggiero Catalogo S. 63—79, n. 199. 

In demselben Fach : 
Bleitafel mit Liebesverwünschungen. 

Dem Charakter der Cursivschrift nach gehört sie etwa 
der Mitte des letzten vorchristlichen Jahrhundert an. 
»Wie der Todte, in dessen Grab das Täf eichen nieder- 
gelegt ward« — so ungefähr lautet der pathetische Erguss 
der eifersüchtigen Liebhaberin — »nicht reden noch 
sprechen kann, so soll Rhodine für M. Licinius Faustus 
todt sein, und nicht reden noch sprechen können. So 
wenig der Todte bei Göttern noch bei Menschen Zugang 
erhält, 80 wenig soll Rhodine bei M. Licinius Zugang 
ünden; soviel soll sie ge\teii,m^ ^et'\i<i^\fe, ^^t hier 
»e^raben liegt. Vatei Plnion., äxt Nerw^xÄOcÄ vä^'ÄM^- 
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dine, dass sie immer verhasst sei dem M. Licinius Faustus. 

Dir verwünsche ich auch den M. Hedius Amphio, den 

C. Popillius ApoUonius, die Vennonia Hermiona, die 

Sergia Glycinna. « 

18Ö2 in einem Grabe der Yigna Manenti an der Yia Latlna ge- 
fanden. Vgl. Corpus Inscriptlonum Latin. I n. 818 ; VI n. 140. De 
Rnggiero Gatalogo S. 61, n. 195. 

Ebenda : 

Sechseckiges Bleigewicht (384 Gramm, vielleicht 
sicilisch) mit griechischer Aufschrift (Name des Markt- 
beamten); viereckiges Bleigewicht (602 Gramm) mit den 
Aufschriften 'IxaXixdv einerseits, AfXeiTpov (d. h. Bilibra, 
Doppelpfund) andrerseits und den Namen eines Consuls 
(T.Julius Clatius Severus) und eines Agoranomen (Aedilen). 

Die Bilibra soll bei den foci dell' Astura zwischen Porto d*Anzio 
und dem Gap Girceo, das andere Gewicbtstück in der Nähe des Al- 
baner Sees gefunden worden sein. Vgl. Secchi Campione d'antica 
bilibra Romana (Rom 1835"). De Ruggiero Gatalogo S. 68 n. 191 f. 
Annali d. Instit. 1865 S. 191 (Schillbacb). Inscriptiones Graecae 
Slciliae et Italiae ed. Kaibel n. 2417, 2418. Monnmenti antichi 
pnbblicati per cura dell' Accad. dei Lincei I S. 157 ff. (Gamurrini). 

In den horizontalen Schaupulten veranschaulicht 
eine reiche Sammlung die Geschichte des römischen Geld- 
wesens ; das aes rüde (rohe Erzstücke) , das altitalische 
gegossene Geld [aes grave signatum) ebenso wie die ge- 
prägten Münzen von ihren Anfängen bis in die Kaiser- 
zeit sind in zahlreichen Proben vertreten ; ein grosser 
Theil davon stammt aus dem Depot von Weihgeschenken 
am Lago di Bracciano (s. S. 371) und liefert uns so den 
Beweis, dass die dortigen Bäder durch alle Jahrhunderte 
hindurch viel besucht worden sind. Ferner sind in den 
Schaupulten zahlreiche geschnittene Steine und Glaspasten 
ausgelegt. 

Vgl. Marchi L'aes grave del Museo Kircheriano (Rom 1839). La 
stipe tribntata alle divinitk delle Aequo ApoUinari (Rom 1852). 
Mommsen Geschichte d. röm. Münzwesens 1860. (Französische 
Ausgabe vom Duc de Blacas 1865 — 75). R. GaxiTiACv\A^\süQ^<^\fc^<SS. 
Julia antica i885. Die Steine wuöl l?a.?Xe\i X^^N. X>^ '^^^.^ößÄX^ 
Catalogo S. 220 ff., 246 ff. 
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An der Wand : 

229 Terracottaplatten^ Trauernde Fenelope, Odyssens' 
Fusswaschnng. 

Die beiden Reliefs bilden offenbar Gegenstücke und 
gehen auf Vorbilder (Gemälde'?) etwa au» der Mitte 
des fünften Jahrhunderts zurück. In dem einen Bilde 
sitzt Penelope auf einem Stuhl, unter dem der Arbeits- 
korb steht, trauernd in sich versunken, in der Haltung 
der bekannten Statue (Band I S. 55 n. 93); hinter ihr 
steht die Amme Eurykleia. Aber während die treue 
Gattin noch hoffnungsloser Betrübnis sich hingiebt, weilt 
der vielgewanderte Odysseus als Bettler verkleidet schon 
im Hause. Davon erzählt uns die zweite Tafel, auf der 
die Scene , wie die alte Amme Eurykleia bei der Fuss- 
waschung ihren Herrn an der Narbe erkennt , mit dra- 
matischer Lebendigkeit dargestellt ist. Die Amme hat in 
freudigem Schreck das Waschbecken umgestossen; aber 
noch ehe sie aufspringen und rufen kann, drückt Odysseus 
sie gewaltsam nieder und hält ihr den Mund zu, indem er 
gleichzeitig sich umblickt, sorgend, dass noch jemand den 
Vorgang bemerkt und verstanden haben könnte ; denn 
hinter ihm steht mit Chiton und Ziegenfell angethan der 
Hirte Eumaios (von den Knien ab ist die Figur ergänzt), in der 
Linken trägt er den Wanderstab , in der Rechten einen 
kleinen Napf. Neben dem Stuhl des Odysseus liegt schla- 
fend ein Hund; ihn hier anzubringen, wurde der Künstler 
gewiss durch die Erinnerung an den treuen Argos ver- 
anlasst, der seinen Herrn zuerst erkannt hat (Od. XVII 
291). Offenbar hat der Erfinder der Composition, ohne sich 
genau an die Erzählungen der Odyssee zu binden , den 
heimgekehrten Odysseus umgeben von allen ihm treu ge- 
bliebenen Hausgenossen darstellen wollen. 

TMersch Epochen der Kunst 2 S. 430, 4. verbeck Gallerie 

her. Bildwerke S. 805 ff. Welcker Alte Denkmäler V S. 231. 

Winckelm&nn Monum. inediti I T. 161 S. 217 (die Fusswaschung). 

Campana Opere in plastica T.li \m^'\*XV^wl^«i?l«.tte mit Pene- 

iope links noch zwei Dienwliiueiv). BvaLm^\^\.«t ^«tJ«.^7^a\ ^.Ysm.\. 

Aitertiinms U S. 1043. Vgl. iLUI^.Ä.l^v«^^^.. V^^l ^.'^'^VV^'öös^!^^ 
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1872 S. 203 ff. (Conze). Sitzungsberichte d. Münchener Akademie 
1868 S. 78 (Brunn). Jahrbuch d. arch. Instit. II S. 171 (Dümmler). 

221 Terracottaplatte, sogenannte persische Artemis. 

Die geflügelte Göttin wird durch Löwe und Panther, 

die an ihr emporspringen, als Herrscherin des Thierreiches 

hezeichnet ; als solche gilt ja nach der gemeingriechischen 

Vorstellung in erster Linie Artemis. Der hier decorativ 

verwendete Typus ist der griechischen Kunst seit der 

ältesten Zeit geläufig. 

YgL Beschreibung Roms II 2 S. 21. Über den Typus -vgl. zu- 
letzt Stndniczka Kyrene S. 135 ff. Bulletin de correspondance 
hellen. 1891 S. 106 (Lechat). 

256 Terracottaplatte, Büste der Demeter. 

Die Göttin ist mit langem wallenden Haar gehildet; 
sie hält in den symmetrisch erhobenen Händen ein Bü- 
schel von Ähren und Mohnblumen ; um jeden Arm win- 
det sich eine Schlange. 

Vgl. Campana Opere in plastica T. 16. Overbeck Griech. Eunst- 
mythologie III S. 510, 514 T. 16, 8. Vgl. Bull. d. Inst. 1866 
S. 233 (Benndorf). 



Schrank IV. 

Votivthiere aus Terracotta (oben in der zweiten Reihe 
links eine säugende Sau), kleine Elfenbeinfigürchen, zahl- 
reiche Spielwürfel, allerlei Bronzegeräthe und Glassachen. 
Unter letzteren (drittes Fach von unten, rechts) : Bruch- 
stück einer Schale mit flachausgeschnittenen Medaillons, 
welche Seenen des Seelebens (fischende, badende, kahn- 
fahrende Figuren) darstellen. 

Die Glasschale : De Ruggiero Gatalogo S. 253 n. 7. 

An der Wand: 

284 Terracottaplatte. 

Vier Eroten tragen eine Fruchtguirlande. 
Yg). CampsLna Opere in plastica T. Vb^'ÄewcAssÄ ^s.. ^^J^ävä 
Bildwerke des Lateran S. 385, n. 55^. 
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290 Terracottaplatte y Brustbilder von vier Oöttera 

(zwei Exemplare nebeneinander). 

Der behelmte Ares und Zeus mit dem Scepter sind 
einander gegenüber gestellt, ebenso Hera, die durch das 
Diadem und den schleierartig über den Hinterkopf ge- 
zogenen Mantel, und Athena, die durch Helm und Aegis 
gekennzeichnet ist. 

Gampana Opere in plastica T. 3 (unten). 

315 Moderne Terracottaplatte, HephaistosnndAthena 

(nur die untere Hälfte erhalten), nach dem Ostfries 
des athenischen Parthenon. 

Diese Platte, die man gelegentlich für ein griechisches 

Original — wohl gar für eine der Modellskizzen, die 

Pheidias für den Parthenonfries verfertigt hatte — hat 

ausgeben wollen, ist mit einigen ähnlichen (in Paris und 

Kopenhagen befindlichen) Platten zwischen 1830 und 

1840 in Italien auf Grund verkleinerter Gipsabgüsse der 

von Choiseul-Gouffier 1784 genommenen Formen des 

Frieses verfertigt worden. 

Waldstein Essays on the art of Pheidias S. 258 ff. T. XIII. Vgl. 
Römische Mittheil. d. arch. Instit. I (1886J S. 60 (v. Rohden). Revue 
critique 1886 I S. 405 (S. Reiiiach). 

Scbrank V. Thonlampen. 

In der Nische am Ende des Saales ist im Boden ein 
Mosaik eingelassen, das Id reicher landschaftlicher Um- 
gebung in der Mitte vor einem Pfeiler einen Korb, an 
dem ein Thyrsos lehnt, und eine bekränzte Maske, 1. zwei 
Flöten zeigt. 

Unter den in der Nische aufgestellten, grösstentheils 
unbedeutenden Sculpturen sind hervorzuheben : 

Links: 94 Marmorstatnette einer Natnrgöttin. 

Ergänzt der Kopf mit dem darauf liegenden Gewand und der 
ThuTmkionej der llals und beide Hände. 

Die Figur ist nac\i dex We\s^ öiet ?J\.\ß.x\.\^^^\a.^l^iCer 
Haltung mit engge8ch\oaBeTxeTiY^ÄÄ^XL\v[i^NVix^^^\.x^^\Kö. 
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Unterannen gebildet. Vom Kopfe, der mit Kranz oder 
Diadem geschmückt zu ergänzen ist, fällt hinten ein langer 
Schleier bis auf den Boden herab. Über den Ärmelchiton 
ist ein schweres Obergewand gelegt ; in Nachahmung von 
Stickereien, die an jenen alten Cultbildem wohl in Holz- 
schnitzerei oder getriebener Arbeit wiedergegeben waren, 
ist es mit vier Relief bändem geschmückt, die in Wider- 
spruch mit dem Qesammtcharakter der Figur freie Motive 
einer Jüngern Kunstentwickelung zeigen. Im ersten Feld 
sehen wir die Brustbilder (beide Gesichter sind ergänzt) einer 
verschleierten Frau und eines Jünglings (Helios und 
Selene) , im zweiten die drei Chariten mit verschlungenen 
Armen in der bekannten Anordnung, im dritten eine auf 
einem Seebock reitende halbentblösste Nereide, deren 
Schleier sich bogenförmig über ihren Kopf bauscht ; im 
vierten drei geflügelte Eroten mit nicht deutlich erkenn- 
baren Attributen. 

Diese Relief bilder sollen wohl die verschiedenen Reiche 
der Welt (Himmel, Erde, Meer) versinnbildlichen, als 
deren Herrscherin die Göttin gedacht ist ; diese ist, ähn- 
lich der ephesischen Artemis (vgl. Band I S. 264, n. 346], 
von deren Idolen der Typus unserer Statuette abhängig 
scheint, eine in Vorderasien heimische Naturgöttin, deren 
gräcisierte Idole man ohne hinreichenden Qrund als Bilder 
der Aphrodite Urania zu bezeichnen pflegt. 

Vgl. Denkschriften d. Wiener Akad. d. Wisseusch. XIX (1870) 
S. 41 ff. (Jahn, Europa). Berichte d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 
1868 (Jahn Codex Pighianus) S. 177 f. v. Sacken Antike Scnlptu- 
ren des Antikencabinetfs in Wien S. 29 f. T. 11. Friederichs -Wolters 
Berliner Gipsabgüsse n. 15Ö1. Frohner Collection H. Hoffmann T. 23. 
An einer kleinen Bronze desselben Typus (Aufbewahrungsori; unbe- 
kannt, Abgnss in Berlin, Inventar n. 1772) ist der Kopf mit einem 
Diadem geschmückt, das aus wappenartigen Thiergiappen (ähnlich 
dem der Münchener Artemis, Friederichs -Wolters Berliner Gips- 
abgüsse n. 450) zusammengesetzt scheint. 

In der Mitte der Nische : 
Eelief aus mehrfarbigem Marmor. 

Vor einem Thorbau steht ein 3>5Lti^va% td^ 58ä\sä\ö. 
Pferd; die Figur des Jünglings uud em ^\5Si^^'eÄ^'^^"^^^ 
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hintertheils sind aus der graugelben Schicht des Steines 
gearbeitet, der übrige Theil der Platte ist roth. Das Relief 
erinnert an das früher auf Antinous gedeutete Ghrabrelief 
der Villa Albani S. 47, n. 774, das wiederum einem ar- 
givischen Relief mit dem Doryphoros des Polyklet nahe 
steht. Durch den architektonischen Hintergrund sowohl 
wie durch sein Material wird es der Gattung der seit der 
hellenistischen Zeit beliebten decorativen Relief bilder zu- 
gewiesen. Die Arbeit ist römisch. 

Zu dem Relief aas Villa Albani ygl. Dletrlchson Antinous 
S. 192. Das argiyisclie Relief: Athen. Mittheilnngen d. arch. In- 
stit. II T. 13. Frlederichs-Wolters Berliner Gipsabgüsse n. 604. 

Schrank VI. Römische Lampen. 

An der Wand : 

335 Terracottaplatte. Vgl. n. 130. 

336 Bruchstück einer Terracottaplatte^ Theaterscene. 

Die Decorationswand (Proskenion) mit vorgekröpften 

korinthischen Säulen, zwischen denen Quirlanden hängen, 

scheint, worauf die Kleinheit der Mittelthüre weist^ eher 

ein Haus als einen Tempel zu bezeichnen. Auf einem 

links davor stehenden Altar sitzt ein Schauspieler in 

Maske und Costüm eines Sklaven, der sich offenbar aus 

Furcht vor drohender Strafe in den Schutz der geheiligten 

Stätte geflüchtet hat. 

Ein Yollständiges Exemplar des Typus : Gampana Opere in 
plastica T. 98. Ann. d. Instit. 18Ö9 T. O S. 389. Schreiber Cul- 
tur-histor. Bilderatlas T. III, 4. 

337 (338, 353, 402, 405, 406, 420) Bruchstücke von 
Terracottaplatten mit der Darstellung einer Palästra 
(Ringschule) . 

Zwischen korinthischen Säulen stehen Hermen, Am- 
phoren (338), Statuen siegreicher Athleten mit Kranz 
und Palmzweig (420 recYita'^, d\e x\mi'\!W^\. ^\ÄOcc^^\sIiai^^ 
riemen (331 ^ 420) als FaiiatVSim^to ^^V«viTia.«v^T^fc^ 
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Standbilder des Herakles (353, 420) mit Keule und 
Löwenfell. 

Campana Opere In plastica T. 95, Tgl. T. 94 n. 96. 

362 Terracottaplatte, Theseus und Aigens. ' 

Dieses Relief wurde früher auf Nestor gedeutet, der 
dem verwundeten Machaon einen Labetrunk reicht (Ilias 
Xn, 624 ff,). Die richtige Erklärung ergiebt die Theseus- 
sage. Theseus, fern von seiner Heimath in Troizen auf- 
gewachsen, ist nach Athen zurückgekehrt und lebt un- 
erkannt bei seinem Vater Aigeus. Nur dessen zweite 
Frau, die ränkesüchtige Medeia, weiss um die Abkunft 
des Fremdlings und sie veranlasst durch allerlei Vor- 
spiegelungen den Aigeus, jenem einen Gifttrank reichen 
zu lassen; aber im entscheidenden Augenblick erkennt 
Aigeus seinen Sohn an der Scheide des Schwertes, das 
er selbst in Troizen zurückgelassen hat. Diesen Augen- 
blick führt uns das Bild vor Augen ; schon setzt Theseus, 
der auf dem Stuhle sitzt, die Schale an den Mund, da 
tritt der greise Aigeus eilig auf ihn zu, fasst mit der 
Rechten die Schale und packt mit der Linken den Sohn 
beim Arme; neben ihm steht aufmerksam zuschauend 
eine jugendliche Frauen gestalt. 

Campana Opere in plastica T. 68. Combe Terracottas of the 
Brit. Museum T. XII, 20 (erweitert). Vgl. Overbeck Gallerie her. 
Bildwerke S. 421. Ann. d. Inst. 1863 S. 459 (Rutgers). Arch. 
Zeit. XLIU 1885 S. 282 f. (Michaelis). Baumeister Denkmäler 
d. klass. Altertums III S. 1794. 

Schrank VII. 

In den oberen Fächern : Wasserleitungsröhren ans 
Bleiy die zum Theil aus Ostia stammen. Die Inschriften, 
welche sie tragen, bezeichnen bald die Werkstatt, in der 
die Röhren verfertigt wurden, bald die Besitzer des Lei- 
tungswassers. In den zwei untersten Fächern : eine reiche 

Sammlnng von Schleadergeschossen, darunter auch 
einige griechischer Herkunft. Gxieci^ierL xjjA^vsvDÄTt^ja^ 
ten seit alter Zeit Schleudeiei imHeete, ^ei^Ti.^^'«»'^^'^'**'^ 
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von meist olivenförmiger Gestalt aus Stein oder (wie in 
späterer Zeit gewöhnlich) aus Blei sich an Orten, die ein- 
mal eine grössere Belagerung durchzumachen hatten, in 
grosser Anzahl zu finden pflegen. Sie tragen häufig In- 
schriften, die bald einen Volks- oder Stadtnamen, bald 
den Befehlshaber, bald Nummer und Beinamen der Legion 
angeben, endlich auch soldatische Witze und Wünsche, 
drohende oder höhnende Worte, die an den Feind gerich- 
tet sind. Ein grosser Theil der hier ausgestellten Exem- 
plare stammt aus den in Picenum, insbesondere in dem 
Gebiet von Asculum geführten Kämpfen des sogenann- 
ten Bundesgenossenkrieges (91 — 88 V. Chr.), ein anderer 
aus der Belagerung der von Lucius Antonius vertheidig- 
ten Stadt Perusia durch Octavianus (40 v. Chr.). Die 
Fälschung hat sich dieser Gattung der Anticaglien in 
ausgiebiger Weise zugewendet; auch von gefälschten 
Schleuderbleien sind einige Proben hier ausgelegt. 

Über die Blelroliren vgl. De Ruggiero Catalogo S. 142 fr. Lan- 
ciaiii La acque e gli acquedotti (Rom 1880). Über die Schleuder- 
bleie vgl. Corpus iiiscript. Latin. I S. 188 ff., IX S. 631 flf. (Zange- 
meistcrj. Bergk Inscliriften römischer Sclilcudergescliosse (Leipzig 
1870). De Ruggiero Catalogo S. 82 ff. 

An der Wand: 

417 TerracottaplattOy Pelops und Hippodameia. 

Vgl. oben S. 218. 

Erwähnt schon von Winckelmann zu Monumenti inediti d. 117 
(S. 159). 

6, 7; 8 Drei etruskische Aschenkisten mit Deckel- 
figuren und mit Reliefdarstellungen des so- 
genannten Echetlos auf den Vorderseiten. 

Vgl. oben S. 42 n. 768. 

Schrank VIII. 

Im zweiten Fach: Groftfte Bronzetafel mit einer 
Wei/iinschrift an Minerva in. ia\\ÄC\ÄQ\\eiSL\i\a\ft^\.^ ^<^^\sä 
von um so grösserem InteiesaG ia\. , ia\Ä v^Sx nqtq. ^R^%R:t^ 
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dem Lateinischen näckstverwandten Mundart nur sehr 
wenige Denkmäler besitzen. Die Inschrift lautet: Me- 
nerva • sacru | La • Cotena • La 'f* pretod* de \ zenafuo • «en- 
tentiad • vootum \ dedet • cuando • datu • rected { cun- 
captum, d.h. etwa : Der Minerva geheiligt. Lars Cute- 
nius, Lars' Sohn, Praetor, hat auf Senatsbeschluss das 
Gelübde gethan. Wie es gethan war, ist es ordnungs- 
gemäss erfüllt worden (?). 

Aus Santa Maria de Falerii; die eine Hälfte 1860, die andere 
zehn Jahre später gefunden. De Rugglero Gatalogo S. 66 n. 188. 
Zvetaieff Inscript. Italiae inferioris dialecticae (Moskau 1886) S. 26 
n. 70. Corpus inscriptionum Latin. XI n. 3081. Deecke Die 
Falisker S. 156. 

Im dritten Fach: ein Eisenreif, an dem ein Plättchen 
hängt mit der Aufschrift : fugt , tene me , cum revocaverts 
me dm (domino) ZonmOj accipis solidum, d. h. ich bin ent- 
laufen , halte mich fest , bringst du mich meinem Herrn 
wieder, so erhältst du einen Solidus. Der Reif war, wie 
sein geringer Durchmesser und die Abfassung der In- 
schrift beweisen , gewiss nicht, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, für einen flüchtigen Sklaven, sondern vielmehr 
für ein Hausthier, vermuthlich einen Hund, bestimmt. 

De Ruggiero Catalogo S. 137 n. 608. Bruns Fontes iuris Ro- 
manl 5 S. 274 (promissiones popnlares n. 2). 

An der Wand : 427 — 429 Terracottaplatten, Satyrn 
bei der Weinlese und Kelternng. Vgl. n. 363. 

Oampana Opere in plastica T. 39, vgl. T. 40. Combe Terra- 
cottas in the Brit Museum T. 33, 67. 

434 Terracottaplatten y Kämpfe zwischen Amazonen 
und Greifen. 

Vgl. Campana Opere In plastica T. 78 und oben S. 217. 

Schrank IX. Thonlampen. 

In der Thümische links vom Schrank X: 

Untersatz eines Marmorkandelabers. 

Der dreiseitige Untersatz lii&t o\>eti eVxia xvisÄÄ^^Aa.- 
arbeitung, in die der MarmoiÄc\iail dß^TLwiöÄaiöet^ c^^««. 
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richtiger des Thymiaterions (vgl. S. 307) eingezapft und 
verdübelt war. Die drei Seiten sind mit Reliefs von 
Eroten verziert, welche Schwert, Schild und Helm — 
nach dem ursprünglichen Sinn der Composition die Waf- 
fen des Ares — davontragen. Die obem Ecken sind mit 
vorspringenden Widderköpfen verziert, unten sitzen ge- 
flügelte Thierbeine an, zwischen denen, wie bei den 
Bronzethymiaterien, Palmetten angebracht sind. 

Bonanni Mus. Eircher. T. I, 40. Montfaucon L'antiqnit^ ex- 
pliqn6e T. 50. Über gleichartige Untersätze vgl. Häuser Die neu- 
attischen Reliefs S. 109 und oben Bd. I S. 279 n. 373. 

34 Hermenköpfchen. 

Der Kopf ist eine in römischer Zeit gefertigte massige 
Wiederholung eines Jünglingstypus aus der ersten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts. 

Schrank X. 

Antike Thongefässe der verschiedensten Art. 

Bemerkenswerth im dritten Fach : ein kleines hoch- 
alterthümliches Salbgefäss in Gestalt eines behelmten 
Kriegerkopfes und ein anderes in Form eines archaischen 
Herakleskopfes , beide polychrom. In den Ecken des- 
selben Faches je eine Schüssel mit je drei aufgemalten 
Fischen — eine Gattung, die der letzten Zeit der unter- 
italischen (campanischen?) Keramik angehört. 

Zu den archaischen Salbgefässen ygl. Rom. Mittheil. d. archäol. 
Instit. V S. 320. Zu den Fischstellem : Furtwängler Berliner 
Vasensammlung S. 963 f. 

Zweiter Saal. 

Bronzen. 

Unter den in den Schränken aufgestellten Statuetten 
und Statuenfragmenten ündet sich wenig Bedeutendes; 
iiianches aus älterem Besitii %V;a.Tcmi^Ti^^ ^V^s^ok ist von 
eweifelhafter Echtheit. V\e\ea, äo TiwsietiJOa^ ^^>L^ösä- 
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zahl der Spiegel, ist bei der gegenwärtigen (provisorisehen) 
Aufstellung nicht genügend sichtbar, auch die Typen der 
Geräthe , Henkel und Attachen , die hier zahlreich ver- 
treten sind, wird man bequemer im Museo Gregoriano 
studieren. Wir heben daher nur einige Stücke yon eigen- 
artigem Interesse hervor. 



Schrank I. 

Links oben : Kopf des Apollon« 

Die Bronze giebt einen Typus der nachpraxitelischen 
Zeit wieder, in welchem der Gott als anmuthiger, schwär- 
merischer Jüngling aufgefasst war. 

Vgl. Winckelmann Gesch. d. Kunst V, 6 §^7; VII, 2 § 20. 
verbeck Griech. Kunstmythologie IV S. 120 (»Apollon mit der 
Onkosflechte«). 

In demselben Fache rechts : Jünglingskopf ans ver- 
goldeter Bronze (mit einem Reif im Haar) , in römischer 
Auffassung, wohl ein Genius. 

Vgl. Winckelmann Gesch. d. Kunst VII 2 § 20. 

Ebenda rechts im zweiten Fach (von unten) ein in Pa- 
lestrina gefundener birnenförmiger Spiegel mit lateini- 
schen Inschriften (aus dem zweiten vorchristlichen Jahr- 
hundert). Die Zeichnung zeigt einen bekränzten bärtigen 
Seilen mit deutlichen Schweinsohren {Marsuas)y der 
hüpfend in der Rechten einen Weihwedel schwenkt; 
rechts steht auf hohem Postament ein reichdecorierter 
Krater. Links im Hintergrund ahmt ein kleiner bocks- 
füssiger Panisk [Painsscos lautet die verschriebene Bei- 
schrift) possierlich- übertreibend die Bewegung des Seilens 
nach. Neben dem 1. Beine des Marsyas läuft von oben 
nach unten die Inschrift: Vibis Pilipus cailavtt, Vibius 
Philippus war der Graveur — der übrigens hier gewiss 
nur eine ihm vorliegende Composition copiert hat. 

Monum. d. Instit. IX T. 29,2. Gerhard-Kött^ E^x^äJicävSöä 
Spiegel V T. 46. Vgl. Bullet, d. Instit. V^l ^. ^^ \, VJ^wc^ässÄ^ 
CorpuB insoriptionum Latin. XIV n. 41^^^. 
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Schrank IL 

Links im fünften Fach: Kleines ausgeschnittenes 

Bronzerelief eines nach rechtshin schreitenden Herakles 

mit der Keule in der erhobenen Rechten; vermuthlich 

bildete es den Beschlag eines Kästchens. Griechische 

Arbeit des sechsten oder fünften Jahrhunderts. 

Vgl. Röscher Lexikon der Mythologie I S. 2150. Olympia FV 
S. 108 (Furtwängler). 

• 

In demselben Fach : 

Zwei Statuetten sitzender Philosophen (?) mit Kästchen, 
in denen Bücherrollen sichtbar werden. 

Sie gehören ihrer Ausführung nach der letzten Zeit 

des Altertums an und sind überdies modern abgeputzt. 

Vgl. Winckelmann Werke (Donaueschingen 1829) II S. 204, 
(Ausg. Y. Fernow) II S. HO, (bei Hoffmann 1847) U S. 180. 

Im sechsten Fach : Votivhände, Bronzegeräthe, ver- 
schiedene Gefässfüsse y Attachen und Deckelfignren» 

darunter die etruskische Figur eines auf den Händen 
gehenden Jongleurs. 

Letztere bei Micali Antichi monum. T. 56, 1. Vgl. Sitznngs- 
ber. d. sächs. Akademie d. Wissensch. zu Leipzig 1878 S. 132 
(Heydemann). 

Ebenda rechts im fünften Fach : 
Altetruskische Bronzegmppe eines Pflügers. 

Ein mit Hut, Chiton und Thierfell bekleideter Mann 
führt einen mit zwei Rindern bespannten Hakenpflug; 
das Joch liegt auf dem Nacken der Thiere unmittelbar hin- 
ter den Hörnern auf. Der Pflug selbst besteht aus einem 
starken hakenförmig gekrümmten Stück [buris] , an dem 
unten durch Ringe die Pflugschar [vomer] befestigt ist; 
die Sterze [stwa], welche aus einem Stücke mit dem 
Krummholze ist, ist mit einem Querholze zum Auflegen 
der Hände versehen. Man hat früher in der Gruppe 
Tarchon erkennen 'wollen, Ölw tä^ ^^x ^XxM^kischen 
S&ge beim Pflügen deIITageÄiwiÖLV^^»o>ö«ti.^»^Vft^^^^aÄ. 
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hat dann auch die nebenstehende kleine Statuette der 
Minerva für zugehörig betrachtet. Doch hat diese offen- 
bar nichts damit zu thun. Die etwas schwerfällige aber 
lebendige Gruppe des Pflügers ist gewiss das Weih- 
geschenk eines Ackermannes, der darin ein Bild seiner 
Arbeit veranschaulichen wollte. 

Aus der Gegend von Arezzo. Gori Museo Etrasco I T. 200. 
Micali Antichi monomenti [Florenz 1810) T. 50. Monumenti per 
servire alla storia (Florenz 1833) T. 104. Baumeister Denkmäler 
des klass. Altertums I S. 13. Dareml>erg'Saglio Dictlonnaire des 
antiquiti^s I S. 355. Martha L'art ^trasqne S. 510. Vgl. Beschrei- 
bung Roms III, 3 S. 496. 



Schrank III. 

In der linken Abtheilung im dritten Fach von unten: 
Fragment eines Bronzestreifens mit opfernden Seilenen 
in getriebener Arbeit von einer Replik der Bronze- 
beschläge von Bomarzo im etruskischen Museum des 
Vatikans (vgl. oben S. 360f.). 

Im vierten Fach : 

Fragment einer griechischen Spiegelkapsel mit dem ge- 
triebenen sehr feinen Relief eines Gigantenkampfes. 

Die vollgerüstete Athena (mit dreifachem Helmbusch) 
schreitet in lebhafter Bewegung rechtshin, indem sie mit 
der (weggebrochenen) Lanze zum Stosse ausholt gegen 
einen Giganten (Enkelados), dessen Kopf jetzt fehlt; er 
hat (jetzt fast ganz zerstörte) Schulterflügel, seine Beine 
gehen vom Knie ab in Schlangenleiber über, während an 
den Oberschenkeln die Andeutung thierischer Schuppen 
sich findet. Um den linken Arm hat er ein Fell ge- 
wickelt , mit der Rechten hebt er das Schwert mehr zur 
Abwehr als zum Schlag. Wenn das Relief in der Gestalt 
des Schlangenfüsslers äusserlich an die spätem Darstel- 
lungen der Gigantenkämpfe erinnert, wie sie der jetzt 
im Berliner Museum befindliche Altax yo\i?^t^ljKGökSs^^^st 
Augen stellt, bo zeigt es andeietaei^.ÄYiiÄÄXÄX^^'^^'^^ 

Böm. iliiiikeii-Sammliingen. II. (Re\«cViV 
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Art den Stil einer altern Epoche, etwa aus der Mitte des 

vierten Jahrhunderts. 

Journal of hellenlc studies IV S. 90 (A. H, Smith). Röscher 
Lexikon der Mythologie I S. 1666 (Kuhnert). VgL Berichte d. 
Sachs. Gesellsch. d.Wissensch. 1878 S.131f. (Heydemann). Mayer 
Giganten und Titanen S. 396. 

Im fünften Fach : Eine kleine Ciste, deren Füsse von 
den Figuren komischer Schauspieler (in Maske, mit Korb 
in der Linken) gebildet werden ; als Deckelgriflf dient eine 
auf dem Boden sitzende ganz verhüllte Frauengestalt (im 
Typus griechischer Frauen des vierten und dritten Jahr- 
hunderts), die einen Sonnenschirm über sich hält. 

Aus Bolsena. Vgl. Ann. d. Instit. 1866 S. 179 n. 56 (Schöne). 

Im sechsten Fach: Zwei einander entsprechende 
Statuettengmppen von Kämpfern archaischen Stils, die 
als Zierrath eines altitalischen Helmes in der Weise ver- 
wendet waren , dass zwischen ihnen der Helmbusch be- 
festigt war. Die daneben befindliche Gruppe eines lang- 
haarigen Jünglings, der ein sich bäumendes Pferd führt, 
gehört der gleichen Zeit an und diente in ähnlicher Weise 
als Helmschmuck. 

Vgl. Ann. d. Inst. 1874 S. 46 f. (Heibig). 

Im achten Fach : 

Drei Cistenfüsse mit einer Eeliefgruppe freien Stils; Po- 
seidon, der einen jugendlichen Krieger (offenbar 
einen Giganten) über das Meer hin verfolgt. 

Der Gott, dessen Kopftypus den spätetruskischen 
Ursprung der Gruppe deutlich verräth , hält in der Lin- 
ken den Dreizack, mit der Rechten fasst er den Schild 
des Gegners. Ein Seeungethüm mit phantastisch gebil- 
detem Kopf beisst diesen in den 1, Schenkel, während ein 
zweites riesengrosses neben seinem Haupte sich erhebt. 

Aus Palestrina. Gori Mus. Etrusco I T. 124. lughirami Mo- 

num, etruschi III, 3 T. 17. Müller- Wieselcr Denkm. alter Kunst 

// 1\ VJI, 86^, S. 113. Vgl. Mw.daust. 1866 S. 191 (Schöne). 

Overbeck Griech. Kuu8tmvlho\og\ö \1\ ^.^^*>.. ^^-^«t ^\^^tAQ 

nd Titauen S. 390. 
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Ebenda drei Cistenfüsse mit einer nackten weib- 
lichen Flügelfigur, die ihr Haar ordnet, mit verschie- 
denen Attributen (Thiermaske, Salbgefäss) zu beiden 
Seiten. 

An der Schmalseite des Zimmers : in den Ecken je 
ein figurenbekrönter Kerzenhalter der oben S. 306 be- 
sprochenen Art ; ferner im Kasten etruskische und sardi- 
sche Bronzen , allerlei ägyptische Alterthümer , auch ein 
aus dem Reliefgrund ausgeschnittener assyrischer bärti- 
ger Kopf. 

Vor dem ersten Fenster : 

Kleine Bronzestatue des Dionysos, 

Der Gott ist jugendlich nackt gebildet, mit Epheu- 
kranz im lockigen Haar, einer Nebris auf dem 1. Arm 
und mit Sandalen an den Füssen; er setzt den 1. Fuss 
auf einen kleinen Panther, die Rechte hielt den Thyrsos, 
die Linke ein Attribut anderer Art. Das Werk giebt eine 
Erfindung hellenistischer Zeit wieder ; nach der stumpfen 
Behandlung der Formen, die der Ciselierung entbehren, 
zu urtheilen , ist es nur ein moderner Abguss einer an- 
tiken Bronzefigur. 

Musei Kirkeriani Aerea II T. 22 S. 95 (Contucci). Vgl. 
Winckelmann Kunstgeschichte YII 2 § 20. Von Heibig als mo- 
derner Nachguss erklärt. 

Vor dem andern Fenster: 

Fignr eines nackten Knaben aus römischer Zeit. 

Wie die etwas vorgebeugte Haltung anzeigt, war die 
Figur bestimmt, mit den vor- und auseinandergehaltenen 
Armen ein grosses Becken zu tragen. Die Figur ist eine 
mittelmässige decorative Arbeit, die in dem Garten einer 
römischen Villa ihren Platz gehabt haben wird. 
Musei Kirkeriani Aerea II T. 20 S. 87 (Contucci). 

Auf dem Schranke zwiscYieii dexL YetiÄ^ÄtTiL*. '^Söt 
Tbymiaterien nnd ein kleiner 'Dxe\iaA«. 



\ 
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Im Kasten rechts von der Eingangsthüre : 

Leuchter. Vergl. S. 306. 

Der Schaft, an dem eine Taube emporklettert, ruht 
auf dem Haupte eines nackten Jünglings , der in der ge- 
senkten Rechten einen Diskos trägt, während er die linke 
Hand vor die Stirne hält. Der Untersatz wird von drei 
menschlichen Beinen mit darüber gelegtem Gewand ge- 
bildet, vgl. S. 313 n. 24. 

Ebenda: Mannigfache Kandelaber und Lampen, 

meist aus römischer Zeit. 

In der Mitte des Zimmers : 

Antiker Bronzesessel mit eingelegten Verzierungen 
aus Silber. 

Die Armlehnen gehen oben links in einen Eselskopf, 
rechts in einen Schwanenkopf aus ; an ihrem untern Ende 
ist links eine bekränzte Seilensbüste angebracht, rechts 
fehlt ein solcher plastischer Schmuck. Der um das Sitz- 
brett umlaufende Beschlag zeigt (in eingelegtem Silber) 
ein schönes Ornament von Mäander und Rosetten. 

Tgl. das bronzene Biselliam im Konservatorenpalast Bd. I 
n. 549 S. 427 u. 546. 

Mithrasgruppe (Marmor). 

Schlechte Arbeit, schwerlich älter als die Mitte des 
dritten nachchristlichen Jahrhunderts. 
Vgl. Band I S. 498 f. n. 639. 

Ficoronische Ciste: Die Argonauten im Lande der 
Bebryker in Bithynien. Vgl. die links neben der 
Thüre aufgehängte Photographie der Zeichnung 
der Ciste. 

Diese des künstlerischen Werthes ihrer Gravierungen 

wegen mit Recht berühmte Ciste kann als das ausgezeich- 

netsie Stück der ganzen Gattung bezeichnet werden ; auch 

durch ihre Grösse ragt sie not öl^u wi^^TCLQrÄ\Äö.höTvor, 

mit denen sie übrigenB in. detlPorcDL N^^^o-Tssoi^TSL^^st- 
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einstimmt (vgl. oben S. 311). Das Qefäss ruht auf drei 
Löwentatzen, welche meinen Frosch plattreten (einer der 
Füsse ist modern); auf ihren Ansatzplatten ist eine 
Gruppe von Eros, Herakles und lolaos angebracht. Den 
Deckelgriff bildet eine Gruppe von drei Figuren. Ein 
unbärtiger Mann (mit Halsband^ sternbesätem Mantel 
und Sandalen), in dem man trotz des Mangels aller cha- 
rakteristischen Attribute einen Dionysos im späten itali- 
schen Typus wird erkennen dürfen, wird von zwei Satyrn 
unterstützt, die durch spitze Ohren, Pferdeschwanz, um- 
gebundene Felle und die Weingefässe (in der jetzt ergänzten 
Hand des Satyrs rechts vom Beschauer ist wohl ehenfalls ein Trink- 
hörn vorauszusetzen) gekennzeichnet sind. Auf der auf- 
genieteten Platte , welche dieser Gruppe als Basis dient, 
ist in Buchstabenformen, die auf die Mitte des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. weisen, der Vers eingeritzt : Novios 
Pla/utios med Romai fecid, Dmdia Macolnia ßleai dedity 
d. h. ,N. PL hat mich ' — die Ciste ist als Sprecherin gedacht 
— ,in Rom verfertigt, Dindia Magolnia* — eine Pränes- 
tinerin, wie der Name zeigt — ,hat mich der Tochter ge- 
schenkt*. Der Deckel selbst ist reich graviert : im Innen- 
kreis sind zwei Löwen und zwei Greife dargestellt, die 
gegeneinander anspringen — einmal liegt ein Stierhaupt 
zwischen ihnen — ; aussen herum ist ein Streif mit Jagd- 
darstellungen gelegt : Männer und Jünglinge (zum Theil 
von entschieden italischem Typus) jagen zwei Eber, einen 
Hirsch und eine Hindin. Die lebendig bewegte Compo- 
sition, die frische und sorgfältige Zeichnung erinnert an 
griechische Vasenbilder desselben Inhalts , unter denen 
sie aber kaum ihres Gleichen findet. Künstlerisch noch 
höher stehend und stofflich anziehender sind die Gra- 
vierungen auf dem Körper der Ciste. Oben und unten 
sind zunächst breite Omamentstreifen in der decorativen 
Stilisierung der hellenistischen Zeit herumgelegt ; zwi- 
schen reichentwickelten Blumenmotiven und Palmetten 
sind im obern Bande Medusenköpfe , im untern. IB^^jää 
von Sphinxen, die sich wappenatüg ^e^eEL^^t^sXiÄ^k.^ "«x^- 
gebracht. Der Mittelßtreif daz^\&c\x«u ^Vx^ ^«^ ^\säx 
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einheitlichen Composition ausgefüllt , die ihren Stoff der 
Argonautensage entlehnt. 

Als auf der Fahrt nach Kolchis, dem Lande des gol- 
denen Vliesses , lason und seine Gefährten an der Küste 
Bithyniens landen, da wehrt ihnen Amykos, der König 
der Bebryker, die Benutzung der Quelle und fordert die 
Fremdlinge zum Faustkampf heraus — die Kampfart, 
in der er bisher jeden Ankömmling besiegt hat. Aus der 
Schaar der Argonauten tritt ihm der Dioskur Polydeukes 
entgegen, und besiegt durch seine überlegene Kunst 
den Barbaren. Die Strafe des Unterlegenen bildet den 
Mittelpunkt des Bildes. Mit Aufgebot aller Kräfte schnürt 
Polydeukes die Arme des Amykos an einen Baumstamm, 
indem er sich mit dem linken Arm gegen den Baum 
stemmt. Beide Gegner haben Fausthandschuhe, die die 
Unterarme bedecken und mit Riemen umwunden sind 
(vgl. oben S. 197) ; zornige Kraftanstrengung sind in dem 
Gesichte des einen, Schmerz und Verzagtheit in dem des 
andern gut zum Ausdruck gebracht. Rechts neben Amy- 
kos sehen wir dessen Mantel und Schnürschuhe. Unten 
am Fusse des Baumes sitzt, wie schlafend, der dienende 
Knabe des Dioskuren , er hat den Mantel seines Herrn 
übergeworfen und hält dessen Schuhe und Schabeisen; 
daneben liegt, an einem Riemen hängend, das Öl- 
Mschchen und eine Hacke, die zur Bezeichnung des 
Kampfplatzes und zur Auflockerung des Bodens gedient 
hat. Rechts steht Athena, die Beschützerin der Grie- 
chen im Kampf gegen die Barbaren , die nur die Lanze 
in der Linken und die mit Medusenmaske und Sternen 
geschmückte, schlangenumsäumte Aegis als streitbare 
Göttin kennzeichnen; sie ist reich gekleidet und ge- 
schmückt und trägt im Haare einen goldenen dicht- 
geschichteten Blätterkranz, wie deren so viele den itali- 
schen Gräbern entstiegen sind. Über ihr schwebt Nike 
mit Kranz und Siegerbinde auf Polydeukes zu. An diese 
centrale Gruppe schlieast sicla. \ift\deteeits ein Paar von 
Zuschauern ; links sitzt aui eiTLW KxK^VciT«. , \S!kV^>\^^^.^^^ 
rmen trotzig seinen Speex «cv3Ä%\A\.'i.«tL^ ^ %y^ \ÄaÄ%^\ 



ZWEITER SAAL. 391 

Mann, in Haartracht und Gesichtszügen dem Barbaren- 
könig nicht unähnlich und vielleicht selbst einer der Be- 
bryker, neben ihm steht, das Kinn nachdenklich auf den 
Arm stützend; ein bärtiger Mann mit mächtigen Flügeln ^ 
nach der gewöhnlichen Ansicht der Ortsdaimon Sosthenes, 
der den Argonauten ihren Sieg vorher verkündet hatte. 
Auf der andern Seite sitzt ein griechischer Jüngling, der 
durch einen Kranz im Haar und ein Armband italischer 
Form vor den andern ausgezeichnet ist, — wohl sicher 
lason , der Führer der Argonauten ; hinter ihm steht in 
bequemer Haltung ein bärtiger Mann (in Rückensicht) , 
vielleicht Herakles , der ja nach späterer Sage auch an 
dem Zuge nach Kolchis theilgenommen hat. , Rechts von 
diesen Figuren folgt ein Bild der Ausschiffung. Hier sehen 
wir die Argo, die an einer freien Stelle zwischen den Ufer- 
felsen an's Land gezogen worden ist ; von dem Buge des 
Hinterdeckes flattert eine Tänie im Winde. Auf dem 
Verdecke sitzt ein jugendlicher Argonaute, nach dem 
Schauplatz des Kampfes ausblickend; hinter ihm schläft, 
rücklings hingelagert, einer seiner Gefährten ; ein anderer 
ist an einem Y orrathssacke beschäftigt : nach dem Siege 
wird das Mahl gerüstet. Ein Jüngling steigt eben auf 
einer an das Schiff* gelehnten Leiter vom Verdecke herab ; 
er trägt eine kleine Henkeltonne und einen Flechtkorb, 
aus dem ein Gewandstück hervorhängt ; auf dem Boden 
neben der Leiter sitzt ein bewaffneter Jüngling, der an 
seinem Schuh beschäftigt scheint. 

Diese Argonautengruppe, die noch in unmittelbare Be- 
ziehung zu dem Kampfe des Polydeukes gesetzt ist, bildet 
den Übergang zu der Scene am Quell, an dessen Wasser 
sich die Griechen nun ungestört erfreuen können. Die 
Quelle, die hoch aus dem Felsen sprudelt, ist in ein 
Löwenmaul gefasst. Über einer untergestellten Amphora 
spritzt das Wasser hoch auf, ein Argonaute labt sich 
eben aus einer grossen Schale, links hängt am Felsen 
eine ähnliche Schale zum Gebiauchß det'^^ÄÄÄX^'^. "^sä. 
dickbäuchiger Seilen sitzt neben deTCL^^^^T^o^^^^ ^^"^^ 
gnügt auf Beinen feisten Wanst louttomm^^^N "*^^^ ^^"^^ 
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derbvergnügte Qrinsen zeigt, mit dem er zu dem Jüngling 
links von ihm emporblickt, will er mit dieser Geberde 
dessen gymnastische Übung parodieren; der aber lässt sich 
darin nicht stören und führt kräftige Schläge gegen den 
an einem Baume aufgehängten Sandsack (oder Schlauch) 
— eine beliebte Vorübung zum Faustkampf (vgl. S. 331 f.). 
Weiter rechts sehen wir einen andern Genossen, der eine 
schon gefüllte Amphora mit ihrer Spitze in dem weichen 
Erdreich festzustellen sucht. Oben in einer Felsbucht 
ruht in anmuthiger Haltung der jugendliche Ortsgott, 
der nach italischer Sitte ein Halsband mit Bulla trä^ und 
eine flatternde Tänie in der Rechten hält. Weiter rechts 
sehen wir zwei junge Argonauten in traulichem Gespräch; 
freundschaftlich legt der eine seinen Arm um den Nacken 
des, andern , der in lässiger Haltung dasteht und durch 
seine Schiffermütze wohl als der andere Dioskure Kastor 
gekennzeichnet werden soll ; zwischen ihnen am Boden 
liegt eine Amphora. Diese schöne Freundesgruppe hat 
der Künstler trennend und verbindend zwischen die Scene 
am Quell und die Scene von Amykos' Bestrafung ein- 
geschoben ; dass beide in unmittelbarer Nähe von einander 
zu denken sind, zeigt ja die Amphora, auf welcher einer 
der Zuschauer des Hauptbildes sitzt. 

So schliesst sich die figurenreiche Composition ssu 
einem einheitlichen, wohl abgewogenen Ganzen zusam- 
men, das ebenso durch die Fülle schöner Motive wie 
durch die sorgfältige Durchführung aller Einzelheiten — 
man beachte die feine landschaftliche Kleinmalerei — 
immer von neuem erfreut und eingehende Betrachtung 
verdient und verlohnt. Zweifellos geht die Gesammt- 
erfindung in letzter Linie auf ein grosses griechisches 
Gemälde (etwa aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts) 
zurück; ebenso zweifellos aber ist die Zeichnung des 
Graffito erst das Werk eines Künstlers aus der ersten 
Hälfte oder Mitte des dritten Jahrhunderts — derselben 
Zeitj der die umrahmenden Oinwaien\&ts:«\£«n angehören. 

Dieser Künstler hat seine NoiVa-^e tklX, ^ycäi ^wSswkö. 

Selbständigkeit benutet, indem ex, oVii^ ^%^««ÄÄ\&asS«^wi. 
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Charakter des Ganzen zu beeinträchtigen, nicht nur zahl- 
reiche Einzelheiten, wie die Schmucksachen und die Ge- 
räthe , in den zu seiner Zeit üblichen Formen gebildet, 
sondern auch ganze Figuren , wie die der Athena und 
der Nike , vollständig in der Typik seiner Zeit wieder- 
gegeben hat. Ja auch die männliche Flügelfigur, welche 
auf einem gleichzeitigen Spiegel (vgl. oben S. 327 n. 196) 
als Bild des Kalchas verwendet erscheint, ist vielleicht 
erst von ihm zugefügt worden, wie ja der Gedanke, 
Seher geflügelt zu bilden, einem in Italien arbeitenden 
Künstler besonders geläufig sein musste. 

Dass die Zeichnungen von einer griechischen Hand 
herrühren, scheint die Feinheit und liebevolle Sorgfalt 
der Ausführung zu beweisen. Von diesem griechischen 
Geist ist freilich in den Cistenfüssen oder gar in den 
Deckelfiguren kaum etwas zu spüren. Da die Inschrift 
des Plautios auf der Fussplatte der Deckelfiguren steht, so 
hat man gemeint, Plautios hätte blos diese Figuren, nicht 
aber die Graffiti verfertigt. Allein zweifellos ist, dass 
Novios Plautios der Besitzer jener Werkstatt gewesen ist, 
aus der die Ciste hervorgegangen und dass die Inschrift 
erst nach Vollendung des Ganzen zugefügt worden ist. 
Die nächstliegende Annahme scheint aber die zu sein, 
dass der Cistenfabrikant die gegossenen Figuren, welche 
fabriksmässig in grösserer Zahl hergestellt worden sein 
müssen — = auch von unserer Deckelgruppe ist noch eine 
Replik erhalten — , fertig bezogen, die gravierten Bleche 
aber in der eigenen Werkstatt hergestellt habe. Die Orts- 
angabe iSoma» scheint darauf hinzudeuten, dass der Künst- 
ler nicht aus Rom selbst stammte, sondern aus Praeneste 
oder Campanien zugewandert war; wie seiner künst- 
lerischen Erziehung nach, so könnte er recht wohl auch 
seiner Abstammung nach Grieche sein. Wir erinnern 
uns dabei, dass ein Marcus Plautius, von Geburt ein 
kleinasiatischer Grieche, um dieselbe Zeit oder weni^ 
später durch seine Malereien imTeio.i^^'^oTLKx^^'Ä.sg^^'^'^'^s^ 
Ruhm und d&a Büi^errecht sich. erwa'!^. 

Im jMbre 1738 in der groraen Ne\Lto^\^ no^ ^ii^«%J^ V^ ^^^ 
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Nähe der Kirche San Rocco gefunden, einige Jahre später von Fi- 
coroni erworben und dem Oollegio Romano geschenkt (Justi Winckel- 
mann II S. 128). Musei Kirkeriani Aerea I T. 1 — 9. Gerhard 
Etruskische Spiegel I T. 2. Marchi La cista atletica del mnseo 
Kircheriano (Rom 1848). Bröndsted Den Ficoroniske Cista (Kopen- 
hagen 1847). E. Braun Die flcoronische Giste (Leipzig 1849). Bau- 
meister Denkmäler d. klass. Altertums I S. 454. Röscher Lexikon 
der Mythologie I S. 527. Wiener Vorlegeblätter für archäologische 
Übungen 1889 T. XII. Martha L'art tftrusque S. 537. Vgl. 
0. Jahn Die flcoronische Ciste (Leipzig 1852). Ann. d. Instit. 
1862 S. 15 ff. (Brunn); 1866 S. 151 ff., 203 (Schöne). Mommsen 
Rom. Geschichte I'^ S. 446, 478. Corpus inscript. Latin. XIV n. 
4112 u. S. 328 ff. 



Dritter SaaL 

Altchristliche und mittelalterliche Denkmäler. 

An den Wänden : 

Altchristliche Grabsteine und Sarkophagreliefs, sepol- 
crale Marmortafeln, auch einige jüdische Monumente. 

Vgl. V. Schultze Archäolog. Studien über altchristliche Monu- 
mente (Wien 1880) S. 256 ff. 

In der Mitte unter einer grossen Vase : 

125 Das sogenannte Spottcrucifjc. 

Im Jahre 1856 wurden am südwestlichen Abhang 
des Mons Palatinus in der ehemaligen Vigna Nussiner 
eine Anzahl von Räumlichkeiten freigelegt, die von den 
einen für ein Pädagogium (Schule kaiserlicher Pagen), 
von andern für eine Wachtstube erklärt worden sind. In 
dem mittleren der drei kleinen viereckigen Zimmer, 
welche sich neben der halbkreisförmigen Exedra befinden, 
fand sich in dem Stucco eingegraben dieses Ghraffito, das 
aus der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts (nach an- 
dern schon aus hadrianischer Zeit) herzurühren scheint. 
Wir sehen an ein Kreuz ge\iei\Ä\. evÄsuTait dem colobium 
(der kurzen Tunica det S\slaNeTL\]LTLÖL'Bx«i%^«Ä^^T!Ä^^^ 
Äohenkelbinden bekleideteü'MLaTLTL xc^X. wv«ai^^ftÄsÖMs^Vb\ 
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links steht ein ähnlich bekleideter unbärtiger Mann, der 
zu dem Gekreuzigten den linken Arm in der Geberde der 
Anbetung erhebt. Davor steht die Inschrift : 'AXe^afJisvo? 
osßsTe Ö£(iv, Alexamenos betet zu seinem Gott. Offen- 
bar hat ein kaiserlicher Bediensteter mit dieser Zeichnung 
einen christlichen Genossen verspottet. Dass den Chri- 
sten und Juden bis in's dritte Jahrhundert hinein der 
Vorwurf gemacht wurde, sie beteten einen Gott mit einem 
Eselskopf an, ist ja auch durch anderweitige Zeugnisse 
— z. B. des TertuUian — bekannt. 

Garrucci II croclfisso graffito in casa dei Oesari 1857. Vgl. 
Becker Spottcruciflx (Breslau 1866). Fr. X. Kraus Spottcrucifix 
vom Palatin (Freiburg 1872); Realen cyclopädie der christl. Alter- 
tümer II S. 774 f. Garrucci Storia dell' arte cristiana VI S. 138. 
Daremberg-Saglio Dictionnaire des antiquit^s I S. 1376. 

In den Schränken : Altchristliche Thonlampen, mit- 
telalterliche und orientalische Curiositäten. 

Die Thüre, die dem Eingang in den dritten Saal 
gegenüberliegt, führt in die Räume des ethnographischen 
Musenins. Dieses nimmt den ganzen Nordtrakt und die 
nördliche Hälfte der langen Flucht des Ostcorridors ein, 
an dessen südliche Hälfte sich die prähistorischen Samm- 
lungen anschliessen , und zwar in den im Corridor nach 
aussen (östlich) gelegenen Räumen (ebenso wie im Saal 
neben dem Haupteingang, vgl. S. 367) die Gegenstände 
italischer, in den nach innen gelegenen Zimmern jene 
ausländischer Herkunft. Wir beginnen die Durchwande- 
rung dieser Räume , der systematischen Aufstellung fol- 
gend, durch die dem Eingange in das Museo Kircheriano 
gegenüber befindliche Thür rechts (östlich) vom Haupt- 
eingang. 

Fräliistorisclies Museiun. 

Im Vorraum sind einige Modelle von prähistorischen 
Steinbauten aufgestellt. In der eT«.\.^Tv N\.\.Vvö.^\ ^'^ 

Modelle von vier megaUthiAcYieiL TieutoösöÄT^ \^"ösö& 
nannte Specchi&y Truddhu, Pietra ^W«. \3LtL^^^?öÄSSö\ '^ 



^»» 
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der Terra d'Otranto (Umgebung von Lecce). In der 
zweiten Vitrine: das Modell eines gaxdinischen Hu- 
raghen — eines jener thurmförmigen Bauwerke, welche 
den Ureinwohnern Sardiniens als feste Zufluchtsorte ge- 
dient zu haben scheinen (nach der Meinung anderer wären 
sie befestigte Punkte der phönikischen Ansiedelungen 
gewesen) . 

Beim Hinaustreten in den langen Ostcorridor zur 
Linken : Ein aus Steinplatten zusammengesetztes Grab 
(aus der Provinz Novara) , das einer jungem Periode der 
»ersten Eisenzeit« angehört und mehrere primitive Thon- . 
ge fasse enthält; rechts: ein kleines Grab, das ein noch 
vorgerückteres Stadium veranschaulicht, aus einer Nekro- 
pole der Provinz Massa-Ferrara, in der die Cultur der 
sogenannten ersten Eisenzeit sich weit herab in die ge- 
schichtliche Zeit erhalten hat. 

In den südlich (rechts) folgenden Abtheilungen des 
Ostcorridors sind die Objekte nach den grossen prähisto- 
rischen Culturperioden (Steinzeit, sogenannte Bronzezeit, 
sogenannte Eisenzeit) und innerhalb jeder Zeitgruppe 
nach den einzelnen Fundgebieten angeordnet, um im 
letzten Zimmer (am südlichen Ende) mit den Funden von 
Praeneste den Übergang von der prähistorischen in die 
historische Epoche zu vermitteln. 

Die zwei ersten Abtheilungen, die sich zunächst an 
den Raum mit den Gräbern anschliessen, enthalten Funde 
der Steinzeit, die dritte Funde aus den prähistorischen 
Ansiedelungen [stazioni) der Monti Lessini in der Provinz 
Verona, welche eine fortlaufende Entwickelung von den 
ältesten bis zu den jüngsten Perioden aufweisen. 

In den drei folgenden Zimmern ist die sogenannte 
Bronzezeit namentlich durch Funde aus den Pfahlbauten 
und Terremare (hügelartige Überreste prähistorischer An- 
siedelungen) von Venetien , der Lombardei und Emilia 
reich vertreten. 

In der nächsten (siebeuteTi^ k\it\:ift\bing sind verschie- 
dene der , Bronze '-und j'BiaeiixeiX.' wi^^t>T^^^«^^^^ 
vereinigt; im Schrank. AmVa u^^aeno. ^^m K»»ewi% %\äq5s. 
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unter andern Bronzen aus Sardinien die Bronzestatuette 
eines Sxiegers , der mit Tunica, Hosen und Panzer be- 
kleidet ist, in der R, den Rest eines Schwertes (?) , in 
derL. an eigenthümlich geformten Handhaben den Schild 
hält und auf dem Kopfe einen Helm mit zwei vor- 
springenden Hörnern trägt. Auf dem Rücken trägt er 
ein kleines Wagengestelle, an dessen Deichsel ein ge- 
flochtener Korb befestigt ist. 

M^moires de l'acad^mie des inscriptions T. XXYIII S. 579 
(Barth^erny). Wiuckelmann Kunstgeschicbte III 4 § 45 ; Werke 
II T. 6 in der Ausgabe von Fernow (Atlas I n. 21 in der Ausgabe 
von Donauescbingen ; Werke II T. 24 in der Hoffmanhscben Aus- 
gabe). Gazette arcb^olog. VII (1881) T. 24 S. 133ff. (Robiou). 
Perrot- Cbipiez Histoire de l'art IV S. 68. Vgl. Beschreibung 
Roms III, 3 S. 495. 

Hierauf drei Abtheilungen mit den Funden aus der 
sogenannten ersten Eisenzeit, geordnet nach den Nekro- 
polen von Ober-, Mittel- und Unteritalien. Besonders 
interessant sind (im neunten Zimmer] einige mit ihrem 
gesammten Inhalt ins Museum übertragene sogenannte 
Brunnengräber (tombe a pozzo) aus den Nekropolen des 
westlichen Etrurien. Es sind schachtartige Verbren- 
nungsgräber mit einem plump gebauten Aschengefäss 
aus schwarzem Thon, dem meist eine Schale als Deckel 
dient, und einer sehr einfachen Ausstattung : halbmond- 
förmigen Rasiermessern, primitiven Fibeln, kleinen 
Schmucksachen aus Bernstein, Glas oder Bein u. a. Der 
ersten Epoche dieser Culturperiode gehören auch die 
Aschenurnen in Form von Wohnhäusern an (vgl. S. 2 1 1), 
die hier durch mehrere Exemplare (eines aus Corneto in 
der kleinen Vitrine rechts) vertreten sind. 

Schatz von Praeneste. 

Alle die hier vereinigten Gegenstände bilden die Aus- 
beute eines Grabes, das die Gebrüder Bernardini Ende 
Februar 1876 in Palestrina (Praeneste) in der Näha ds«. 
Kirche von S. Eocco aufgedeckt Yka^aen» T^^'öä'^^^ >öa»Ä 
die Gestalt einer grossen xechtecVi^en , n\^«vOo^» ^^"^^ 
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mit einer Steindecke geschlossenen Grube (5,45X3,92 m) 
von über 1,70 m Tiefe, deren Wände mit Tuffsteinplatten 
belegt waren. In einer länglichen Eintiefung des Bodens 
sollen noch vermoderte Knochen gefunden worden sein, 
die offenbar dem hier bestatteten Leichnam angehört ha- 
ben ; hier wurde auch der goldene Schild (n. 1) und drei 
Fibeln gefunden, die demnach zum Schmucke des Leich- 
nams gehörten. Die übrigen Geräthe waren grössten- 
theils in der Nähe der Wände aufgestellt — sie scheinen 
die reiche Ausstattung eines einzigen Todten, wohl -eines 
vornehmen Dynasten, gebildet zu haben. Hie Überein- 
stimmung, die in der Auswahl und in den Formen der 
Praenestiner Fundstücke mit dem Inhalte des grossen 
Caeretaner Grabes Regulini- Galassi (S. 302) herrscht, 
springt in die Augen. Unter den Bronzen begegnen wir 
denselben Geräthen, an ihren Reliefs denselben orientali- 
sierenden Formen ; die Gold- und Silbersachen weisen die- 
selben , kleinasiatischen* Typen, dieselbe hochentwickelte 
Technik auf, die silbernen Reliefgefässe sind hier wie dort 
von gleicher Art (S. 345 ff.). Offenbar hatten die reichen 
Dynasten von Praeneste nicht nur dieselben Lebensge- 
wohnheiten , sondern auch die gleichen Handelsverbin- 
dungen wie die Herrscher von Caere. Demnach können 
die beiden Gräber auch zeitlich nur durch wenige Jahr- 
zehnte von einander getrennt sein, und es ist schwer zu 
entscheiden, welches von beiden das ältere ist. Trotz der 
so viel einfacheren Anlage des Praenestiner Grabes mag 
das Caeretaner etwas früher anzusetzen sein. 

Vgl. Bull. d. Iiistit. 1876 S. 117 ff. (Heibig). Annali 1876 
S. 197 ff. ; 1879 S. 1 ff. (Heibig). Notlzie degli scavi di antichiÄ 
1876 S. 11 3 ff. (Conestablle). Fernique ttade surPr^neste (Paris 
1880) S. 125 ff., 172 ff. Über analoge Funde, deren Ausbeute zum 
Theile im Palazzo Barberinl aufbewabrt iviid, vgl. Aicbaeologia 
XLI, 1 (London 1867) S. 3 ff. (Garrucci). Fernique S. 173 ff. 
Über Stil und Herkunft der Stücke Tgl. im allgemeinen die eben 
S. 348 aufgeführte Litteratur. 

Bei der neuen Aufstellung sind sämmtliche Fund- 
stücke des Grabes in einem, ^o^^^xi Q\"a.'8Ä0Q5»sJ^ -n^t- 
einigt worden, wobei mit liuciV«^ii\x^^^xi^^^'^^^^^^^^ 
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Verhältnisse die Anordnung nicht immer mit der Auf- 
einanderfolge der Nummern übereinstimmt. Doch schien 
es für die Beschreibung zweckmässig, diese Reihenfolge 
in jedem einzelnen Fache einzuhalten. (Zur Zeit der 
Drucklegung ist die Nummerierung noch nicht vollstän- 
dig durchgeführt.) 

Mittelfach. 

An der dem Eingange zugewendeten Seite auf dem 
Pulte links : 

1 das hervorragendste Stück des ganzen Fundes, ein 
Blech aus Blassgold in Form eines Parallelogramms, 

das in der Längsrichtung durch einen vorstehenden 
Rundstab in zwei gleichartige Theile zerfällt; an den 
Breitseiten wird es von ebensolchen mit Mäander ver- 
zierten Rundstäbchen, die in Löwenköpfen endigen, 
eingefasst. 

Jede der beiden Abtheilungen des Schmuckes trägt 
vier Reihen von aufgelöteten Figürchen (im Ganzen 131), 
die aus zwei aus Stempeln geschlagenen Hälften zusam- 
mengesetzt und mit Reihen feiner Goldpünktchen verziert 
sind. In der äussersten Reihe stehen 15 Vögel mit 
menschlichen Köpfen^ die an die sogenannten Harpyien 
der archaischen Kunst Kleinasiens erinnern, in der zwei- 
ten 14 kleine Löwen, aus deren Rücken Menschenköpfe 
hervorkommen (eine ganz vereinzelte Bildung nach dem 
Vorbilde der Chimaira oder ähnlicher Mischwesen), in der 
dritten 15 stehende, in der vierten 12 sitzende Löwen. 
Der mittlere Cylinder ist mit 9 liegenden Löwen mit zu- 
rückgewendetem Kopf verziert, aus deren Rücken Thier- 
köpfe (Ziegen ?) hervorwachsen, eine Vorstufe oder Paral- 
lele des Chimairatypus. An den vier Aussenrändern sind 
jederseits vier Pferdchen angebracht. Das ganze Stück 
war offenbar bestimmt , auf eine Unterlage auf^enS-VjÄ. t?q^ 
werden und diente vermuthlick a\a "BT\x.«\Ä<:?öxfiÄS^ V^^^ 
der Meinung anderer als KopiacVimvi^iVV "^SVi^rt ^^ro^^*®^ 
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und seine Herkunft gilt das über ähnliche Schmuckstücke 

des Grabes Regulini-Galassi S. 346 Gesagte. 

Monum. d. Inst. X T. XXXI a, 1. Vgl. Ballett, d. Inst. 1876 
S. 121. Annali 1876 S. 250 (Heibig), 1886 S. 46 (ündset). No- 
tizie degli scayi 1876 S. 116. Langbebn Flugelgestalten der älte- 
sten griech. Kunst S. 81. 

In Stil und Technik stimmen mit der Platte vollkom- 
men überein zwei silberne Fibeln (Sicherheitsnadeln) 
von etwas verwickeltem, aber zweckmässigem Bau.') Sie 
bestehen aus zwei Theilen: der eine trägt nach aus- 
wärts drei griffartige Ansätze , nach einwärts zwei lange 
Nadeln, welche durch die beiden zu befestigenden Ge- 
wandstücke durchgestossen werden; der andere hat 
nach auswärts ebenfalls drei gekrümmte Ausläufer, von 
denen die zwei seitlichen hohl sind und dazu dienen, die 
beiden Nadeln des andern Theils in sich aufzunehmen. 
Mittelst der an der untern Seite befindlichen, figürlich 
geschmückten Ösen und Heftel werden dann beide Theile 
fest verbunden. Da die Stücke beim Funde ein Ganzes 
bildeten, so blieb ihre Bestimmung anfangs ein Räthsel, 
bis eines der Exemplare zuiWig zerbrach und so das 
innere Gefüge klar wurde. Die Stäbe der Fibel tragen 
bei dem einen Exemplare die Rundfiguren geflügelter 
Sphinxe, bei dem andern Löwen mit doppeltem Menschen- 
kopf ; diese sind reich mit Goldkügelchen ornamentiert. 
Einen im Wesentlichen übereinstimmenden Bau scheint 
die in der Odyssee (XIX, 225) beschriebene goldene Fibel 
des Odysseus gehabt zu haben. 

Monnmentl d. Inst. X T. XXXI, 6 u. 7. Annali 1879. T. C, 9 
S. 15 f. Vgl. Annali 1876 S. 249 f. Heibig Homer. Epos« S. 277 f. 
Langbebn Plügelgestalten S. 82. Fontenay Les bijoux S. 326. 

2 Fibel ans Blassgold (sogenannte ^^/a a cometii). 

Monura. d. Inst. X T. XXXI », 7. Vgl. Bullettino 1876 S. 122. 
Annali 1885 S. 29 (Undset). 



9 Bei der neuen AnisteWutts^m K.\x%«t^ViO»Ä ^«CViTSM^Ve* nocb 
nicht ausgelegt. 
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3 Platte ans Blassgold mit fransenartigen Stäben 

(Schmuckkamm ?) . 

Auf der Platte sind fliegende "Wasservögel, Löwen 
und Sphinxe aus Stempeln getrieben und mit Goldkügel- 
chen verziert. 

Momim. d. Inst. X T. XXXI, 2. Vgl. Annali 1876 S. 249. 

4 CyUnder aus Goldblech, der mit Ornamenten in fein- 
ster Granulierarbeit und zur Seite mit zwei Reiben von 
kleinen Löwen verziert ist. Ähnliche weniger reich ge- 
schmückte Cylinder liegen rechts (n. 5 u. 6). 

Monum. d. Inst. X T. XXXI* 4. 

Auf der entgegengesetzten Seite des Faches, Pult rechts : 

9 Dünnes Blechband aus Blassgold. 

Die aus Stempeln geschlagenen Reliefs stellen Vogel- 
gestalten mit Frauenköpfen und ausgebreiteten Flügeln 
dar. Der Stil ist derselbe wie der der vorher erwähnten 
Schmuckstücke . 

Monnmenti d. luBt. X T. XXXI a, 5. Vgl. Langbehn Flügel- 
gestalten S. 82. 

17, 18 Fragmente kleiner Thiere ans Silber.) 

Vielleicht von einem ähnlichen Schmuckstück wie n. 1. 

Auf der dem Fenster zugekehrten Seite : 

20 Zweihenkliger Becher aus Blassgold. 

Am obern Ansatz der Henkel ist je ein Paar kleiner 
sitzender Sphinxe aufgelöthet. 

Monnmenti d. Inst. X T. XXXI a, 6. Vgl. Bullet. 1876 S. 124 

23 Krater aus Silber mit vergoldeter Aussenseite, an 

dessen Rande sechs Schlangenvorderleiber (aus Sil- 
ber, das mit Goldblech überzogen ist) als Griflfhenkel 
angebracht sind. 

Das Gefäss ist an Rumpf und Boden mit Reliefdar- 
stellungen in ägyptisierendem. SliWie^'fc^X.. C$^«^^"^^ 
die Griffe ansitzen , läuft ein ^txeii^TL "^Tiii ^^tää^ . ^'^ 

Söm, -4ntJteii-SaiDiiilungeii. II. (ReisOiV 
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nächsten beiden Zonen zeigen Züge von Fussoldaten, 
Reitemund Wagen, im vierten Streifen sehen wir Löwen- 
kämpfe und Bilder des Landlebens : ein Mann in ägypti- 
schem Costüm bedroht einen aufrecht stehenden Löwen 
mit dem Schwerte, gegen den gleichzeitig ein Hund an- 
springt, eine individualisierende Veränderung des vorder- 
asiatischen wappenartigen Schemas; zwei Löwen fallen 
einen Stier an, während ein hinwegsprengender Reiter 
sich auf seinem Pferde umdreht , um Pfeile gegen sie zu 
senden ; eine Frau pflückt Trauben von einer Rebe , die 
sich zwischen zwei Palmen schlingt ; ein Mann lockert die 
Erde rings um den Palmstamm, daneben weiden ein Paar 
Pferde ; ein Jäger bringt auf einem Tragholz seine Beute 
heim; links grasen zwischen einer Palme und einem 
Papyrusstengel drei Rinder. Das von diesem Friese ein- 
geschlossene Medaillon des Bodens zeigt einen Löwen, 
der triumphierend seine Tatzen auf den Leib eines Men- 
schen setzt ; darüber schwebt ein Sperber. In der Ver- 
einigung von kriegerischen Scenen mit solchen des Land- 
lebens hat das Gefäss interessante Berührungspunkte mit 
dem homerischen Schild des Achilles, zu dem ja die ver- 
wandten Silberschalen auch sonst mancherlei Analogieen 
bieten. 

Monumenti d. Inst. X T. XXXIII. Vgl. Annali 1876 S. 252t 

24 Tiefe Silberschale, deren vergoldete Innenseite mit 
zwei Reliefstreifen von Stieren und Pferden, Vögeln 
und Bäumen geschmückt ist. 

Der Napf haftete bei seiner Auffindung an einem 
stark oxydierten eisernen Beil, auf welchem sich ein 
Theil von ihm abgedrückt hat. 
Monumenti d. Instit XI T. II, 8. 

25 Flache Silberschale , deren Innenseite mit vergolde- 
ten Reliefs geschmückt ist. 

In der Mitte ist ein medaillonartiges Feld, das von 

einem Kreis von Qianat&pieVn xwca^^ben ist, dann folgen 

^wei Streifen mit DaiateWxxii^en. , ^^ wiSÄ«tL ^^\l «oäi 



SCHATZ VON PRAENESTE. 403 

schuppigen Schlange, dem ägyptischen Symbol der Welt- 
ordnung, ringförmig umgeben sind. Im Innenbild sehen 
wir links einen nackten langhaarigen Mann mit Händen 
und Armen an einen Stamm gefesselt; vor ihm schreitet 
ein Krieger im ägyptischen Costüm gewaltig aus (in dem 
Schema, in dem der siegreiche König dargestellt zu wer- 
den pflegt), indem er mit der Lanze einen vor ihm ent- 
fliehenden Mann zu durchbohren scheint; dieser wird 
ausserdem von einem Schakal an der rechten Ferse ge- 
zerrt. In dem kleinen unteren Abschnitte des Kreises 
sehen wir eine nackte Figur, die auf dem Boden hin- 
zukriechen scheint und ebenfalls von einem schakalarti- 
gen Hunde an der linken Ferse gepackt wird. Man hat 
den Sieger auf Horus, den Sohn der Isis und Rächer des 
Osiris, der die Schaaren des Set-Typhon, des Geistes der 
Finsterniss, besiegt , den Gefesselten auf Typhon selbst, 
den Schakal auf Anubis, den treuen Gefährten des Horus, 
der mit diesem Symbol bezeichnet zu werden pflegt , ge- 
deutet. 

Die zunächstfolgende Zone wird durch acht Pferde 
ausgefüllt, über deren jedem zwei Vögel fliegen. Von 
grösserem Interesse ist die zweite breitere Zone , auf der 
in einer Reihe von zusammenhängenden Einzelscenen (in 
deutlicher Abhängigkeit von Motiven der assyrischen 
Kunst) die Erlebnisse eines mythischen Helden darge- 
stellt sind. In der ersten Scene fährt aus der durch zwei 
Thürme charakterisierten Stadtmauer ein zweispänniger 
Wagen, auf dem neben dem Lenker , der vorgebeugt die 
Pferde antreibt, ein mit einer Streitaxt bewehrter Mann im 
Typus der assyrischen Könige steht, von einem Sonnen- 
schirm geschützt ; an dem Wagen ist seitlich ein Köcher 
befestigt. In der zweiten Scene ist der Lenker allein auf 
dem Wagen , der Halt gemacht hat ; der König ist ab- 
gestiegen, hinter einem Baume knieend zielt er mit seinem 
Bogen auf einen Hirsch , der vor ihm auf einem Hügel 
steht. In der dritten Scene verfolgt der König auf dem 
Hügel das tödtlich verwundete Thiet ^ ^\\& ^'i'a»'5Ä\s. ^^nä^ 
Blat niederströmt. Die vierte Bg^u^ ^^v^^ vö^ ^s^ä-^ 
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Walde, in dem besonders eine grosse Palme hervortritt; 
neben dem Wagen stehen die ausgespannten Pferde und 
werden vom Lenker aus einer dreibeinigen Krippe ge- 
füttert; der Jäger ist damit beschäftigt, den an einem 
Baum aufgehängten Hirsch , dem der Kopf bereits ab- 
geschnitten ist, auszuweiden. In der fünften Scene sitzt 
der König unter dem Schutze seines Sonnenschirmes auf 
einem Sessel und bringt vor dem Mahle ein Opfer dar; 
vor ihm steht ein Altar, auf dem ein Mischgefäss und ein 
Schöpflöffel sichtbar sind und daneben ein zweiter grös- 
serer Altar, von dem der Rauch eines Brandopfers (eben 
von jenem getödteten Hirsche) emporsteigt, oben schwe- 
ben der Mond und die geflügelte Sonnenscheibe — die 
Gottheiten , denen das Opfer gilt. Links wird das Bild 
durch einen baumbestandenen Hügel begrenzt , auf dem 
ein laufender Hase und ein weidender Hirsch sichtbar 
sind ; in seinem untern Theil befindet sich eine Höhle, 
aus deren Öffnung neben dem Altar der grosse Kopf eines 
lauernden Riesenaffen mit weit vorgestreckter Zunge [?) 
hervorkommt. In der sechsten Scene sehen wir den be- 
haarten menschenähnlichen Affen (der uns die Schil- 
derungen, die die Alten von den monströsen Bewohnern 
Innerafrikas hinterlassen haben, ins Gedächtniss ruft) in 
drohender Stellung mit einem Steine in der einen, einem 
Aste in der andern Hand ; darüber aber schwebt eine 
geflügelte Gottheit (vielleicht die Mondgöttin Astarte), 
welche den in kleinstem Masstab dargestellten Wagen 
mit seinen Insassen über die staubende Strasse emporhebt. 
Der Zusammenhang ist klar : bei der Weiterfahrt hatte 
der Gorillaaffe einen hinterlistigen Angriff auf den König 
gemacht, die Gottheit aber hat ihren frommen Schützling 
in die Lüfte entrückt. In der siebenten Scene sehen wir 
den Wagen wieder auf der Erde; von dem unvorher- 
gesehenen Überfall gerettet, jagt nun der König mit an- 
gelegtem Bogen dem Ungeheuer nach , schon haben die 
Pferde es eingeholt und zu Boden geworfen. In der ach- 
ten Scene ist der Jäger , >i\)e\ ^etcv ^yq. ^^^xher schwebt, 
^ vom Wagen gestiegen und ^\e\)\. ÖLeTc\.\^Ti.%^«v^«t , ^^^s^ ivÄ^ 
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nicht mehr zu wehren vermag, mit dem Beile den Todes- 
streich. In der neunten Scene kehrt der Held in die Stadt 
zurück ; die thurmgekrönte Stadtmauer bildet so den An- 
fangs- und Endpunkt der bildlichen Geschichte. Eine 
jetzt in New-York befindliche Schale mit ganz überein- 
stimmenden Darstellungen wurde auf Cypern in Kurion 
gefunden. Es wird dadurch wahrscheinlich, dass hier 
eine bestimmte Legende aus assyrischem oder phönikisch- 
kyprischem Kreise vorliegt; ob wir freilich in dem Hel- 
den der Geschichte, wie neuerdings vermuthet wurde, 
Kinyras, den mythischen Priesterkönig Cyperns, erkennen 
dürfen, muss mehr als zweifelhaft bleiben. 

Monumenti d. Instit. X T. 31, 1. Perrot- Chipiez Histolre de 
l'art III S. 759 n. 543. Vgl. Bullett. d. Instit. 1876 S. 126 ff. 
Annali 1876 S. 226, 269, 276 ff. (Fabian!). Helblg Homer. Epos 2 
S. 22 Fig. 1. Clermont-Ganneau Stades d'arch^ologie Orientale, 
rimaginerie ph^niclenne et la mythologie loonologique chez les 
Grecs Paris 1880 (Journal asiatique 1878 S. 232 ff., 444 ff.). 
American Journal of Archaeology III S. 322 ff. (Marquand). 

26 Fragmentierte tiefe Silberschale, die innen in ähn- 
licher Weise wie n. 25 mit vergoldeten Reliefs ver- 
ziert ist. 

Hier tritt die Nachahmung ägyptischer Vorbilder wie 
in der Wahl der Bilder so auch besonders deutlich in 
den Hieroglyphenbändern zu Tage , die als Grundlinie 
und Umfassung des Innenmedaillons sowie als Rahmen 
des äussern Frieses dienen. Wie aber die ägjptischen 
Kunsttypen vielfach aus ihrem ursprünglichen Zusammen- 
hang gelöst und verändert sind, so sind auch die Zeichen 
der Bilderschrift rein ornamental, ohne Rücksicht auf 
ihren Wortsinn nebeneinandergestellt. Das Innenbild 
zeigt den bekannten Typus des ägyptischen Pharao , der 
über seine Feinde triumphiert. Der König (oder Osiris 
selbst?), zwischen dessen Beinen ein Löwe schreitet (Zei- 
chen der Macht), schwingt mit der Rechten das Beil, 
während er mit der Linken, die Bogeii \x\i'ÖL'^ie^'^\i§vS^^ 
die vor ihm knieenden Feinde (^dtei "Kö^^^ «väÖl ^yOdÄö^-^ 
bei den Haaren gefasst hat; über ihia Äc\rN€i\i\. ^va^^^^^^ 
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mit einer Straussenfeder in der Kralle (Symbol der Ge- 
rechtigkeit) , der leere Raum der Kreisfläche darüber ist 
mit Hieroglyphencartouchen ausgefüllt. Rechts steht der 
sperberköpfige Ammon-Ra (Horus) , der dem König eine 
Feder oder Palme als Siegeszeichen reicht. Links hinter 
dem König steht ein bärtiger Mann ( Anubis ?) ; er trägt 
im rechten Arm einen Leichnam , mit der Linken , die 
eine Art Palmenfächer hält, schleppt er einen zweiten 
Krieger herbei. Im Kreisabschnitt unter dem Hiero- 
glyphenstreifen, auf dem diese Gruppe aufsteht, sieht 
man eine liegende Figur in zusammengekrümmter Hal- 
tung, wohl ein besiegter Feind wie auf n. 25. Rings um 
das Innenbild läuft ein Fries von Bildern, die der Osiris- 
sage entlehnt sind. Zwischen vier Lotosbüschen, in deren 
Mitte jedesmal die das Horuskind säugende Isis sichtbar 
ist, schwimmen vier Kähne, von denen einer nur zum 
kleinen Theil erhalten ist; auf dem einen ist Osiris zwi- 
schen zwei Horusfiguren mit Sonnenscheibe und Uräus 
dargestellt, auf dem andern der von dem heiligen Scara- 
bäus getragene Sonnendiskus zwischen zwei Figuren des 
Harpokrates (d. h. des jugendlichen Horus), der auf einer 
Lotosblume sitzt, eine Geissei in Händen hält und nach 
Art der Kinder an seinem Finger saugt; ähnliche Grup- 
pen tragen die beiden andern Kähne. Besonders hervor- 
zuheben ist noch die im Innenbild über dem Flügel des 
Sperbers angebrachte phönikische Inschrift. Esmunjai 
ben Asto lauten die winzigen Buchstaben, die den Namen 
des Verfertigers (oder des Besitzers ?) der Schale nennen. 
Damit ist der Beweis geliefert, dass die Schale aus phö- 
nikischen Händen in den Besitz der pränestiner Dynasten 
kam und ein wichtiger Fingerzeig für die Herkunft der 
ganzen Classe gegeben (s. S. 347). 

In dem Gefässe wurde die Schale aus blauem Glas 
gefunden (in demselben Fache) , die, abgesehen von den 
bunten Smaltgläsern, vielleicht das älteste auf italischem 
Boden gefundene GlaÄgefäas ist. 

Afonumentl d. Instit. X T.XXIAI, V. kwwW NÄV^ %.1fi8, 
266 ff. (Fabianl) . T^ otizie eiefeW s<ia.N\ V^"^^ "^ A\, ^vl^sXXa ^^^^ 
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logique 1877 T. V S. 18 (Renan). Perrot-Chipiez Histoire de l'art 
m S. 97 n. 36 (S. 773). Corpus inscript. Semiticarum fasc. III 
T. XXXVI n. 164. Vgl. Ann. d. Inst. 1876 S. 203 ff. (Heibig), 
266 flf. (Fabiani). Heibig Homer. Epos 2 S. 23. Sehr nahe ver- 
wandt ist eine in Salerno gefundene Schale: Monum. d. Instit. IX 
T. 44, 1. 

27 Feiner eiserner Dolch. 

Der Griff ist mit Bernstein incrustiert, auf dem ein 

Schaclibretmuster aus Silber aufgelegt ist. Daneben liegt 

die untere Hälfte der zugehörigen silbernen Scheide. 

Monum. d. Instit. X T. 31, 4. BuUett. di paletnologla ital. IX 
T. 3, 11 S. 101 (Pigorini). Zeitschr. f. Ethnologie 1890 S. 19 
(Undset). 

28 Ähnlicher Dolch, bei dem der Griff fehlt. 

Die silberne Scheide ist beiderseits mit zwei Reihen 
Relieffiguren geschmückt. Von der einen Seite sind nur 
wenige Reste von Thierfiguren erhalten. Auf der andern 
erkennt man in der obem Reihe Pferde (?) , Ochsen, einen 
rücklings niedergesunkenen Mann, der sich mit dem 
Schwerte gegen einen Löwen vertheidigt, in der untern 
Reihe Hirsche, auf die ein knieender Bogenschütze Jagd 
macht, ferner einen Kentauren mit menschlichen Vorder- 
beinen, der im linken Arm einen Ast schwingt. Diese Mo- 
tive weisen deutlich in einen nichtsemitischen Kulturkreis 
(vgl. S. 346 f.) und haben ihre nächsten Parallelen in klein- 
asiatischen, beziehungsweise rhodischen Denkmälern. 

Monumenti d. Instit. X T. XXXI, 5. Vgl. BuUett. 1876 S. 123. 
Annali 1876 S. 249. 

An der dem Eingang zugekehrten Seite zu äusserst rechts : 

31 Ein bügelförmiger Bronzehenkel, der mit silber- 
überzogenen Reliefs geschmückt ist. 

An der Aussenseite sind in breitem und flüchtigem 
Stil Löwen und Menschen in verschiedenen Gruppierun- 
gen dargestellt, femer ein Paar aufrecht ateh^Tidet^l^'^^'i^ 
die wappenartig zu beiden Seiten emeÄ«\.^«iÄx\»«v^'5Ä«^^- 
soheD Baumes einander gegeiiübeT%^Ä\.^X» «vsA. ^'' 



Inaenaeite dagegen zeigt In der feinen Ausl'ührung der 
Goldbleche (S. 399 f.) ia der Mitte eine Eeihe voa L 
auasen eine im Rechteck umlaufende Reihe von Pferden, 
das Ganze von einem Flechtband eingosohlossea, ~' 
EinzeUieiten Bind durch die starke Oxjdierung unkennt- 
lich geworden. 

Monamenti d. Instlt. XI T. U, 9, Vgl. Aniiali 1379 S. t 

An derselben Seite, dritfea l'alt rechts; 

45 — 49 Xteliefplatten aas Elfenbein (mit Spuren von 
Farben und Vergoldung) , die vermuthlich luni: 
Belege (rncrustation) von Holz dienten. 
Sie geben fast durchweg ägyptische Motive wie 
einem breiten , lockeren Stil , den wir den PhSnikiein 
Buachreiben dürfen. Die Kunst, mit Elfenbein : 
crustieren, war im semitischen Orient seit den ältesten 
Zeiten heimisch. Das Sttlck n. 45, das vielleicht vo: 
Scheide eines Messers oder Dolches herrßhrt , zeigt 
ägyptische Barke mit je einem Ruderer auf dem Vorder^ 
und Hintertheil ; eine rechtshin sitzende männliche Gi 
stall ist offenbar eine Gottheit, vor ihr steht ein oiediigM 
Altartisch, dem zwei Franen, die erste mit einem undeut- 
lichen Gegenstand, die zweite mit Napf und Krug, nahen, 
"Weiter rechts steht auf hohem Untersatz eia groaasi 
Mischklug, dahinter eine dritte Frau, ebenfalls adori»* 

Moriamenti d. Inst. X T. S.XXI, 3. Vgl. Bull. 18T8 S. 124. 
AnijBli 1879 3. 6f. (Helbtgl. Penot-Ctipiez Hlgtoira da l'wt "^ 
S. 853. 

Die Fragmente 46 — -48 mit Figuren von Kriegern, 
Musikanten , Reitern und Streitwagen mögen einer Ca»-' 
sette angehört haben, ebenso die (auf dem Pulte linka 
daneben liegenden) Fragmente (n. 53) mit Blumen und 
Knospen in ägyptischer Stilisierung. 

Monamanti d. Instlt. XI T. n, 1—6. Vgl. Anoili 1879 3. 6.1^ 
Perniqna fttude anr Prfneate S. 178. 
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An der entgegengesetzten Seite : 

84 Einige piimitive Vasenscherben des ältesten grie- 
chischen Importes, mit geometrischen Mustern, die aber 
nicht in dem Grabe selbst, sondern in dem darüber be- 
findlichen Schutt gefunden wurden. 

Über die Vasenscherben vgl. Ann. d. Instit. 1885 S. 31 ^ 
(ündset). 



In dem obern Fach. 

An der dem Eingang zugekehrten Seite : 

72 Hochalterthümlicher Dreifass aus Bronze und Eisen, 
der auf denselben vorderasiatisch-ionischen Typus 
zurückgeht, wie der Dreifuss n. 157 des Museo Gre- 
goriano (S. 322). 

Aus den drei Bronzefüssen (wie es scheint, zwei- 
spaltige Hufe mit Afterklaue) steigen je drei Eisenstäbe 
(je ein gerader und zwei auswärts gebogene) empor, deren 
bronzene Verbindungsstücke mit eingeschlagenen Zick- 
zack- und Kreisornamenten verziert sind. Der Bronze- 
kessel ist an die obern Endigungen der geraden Stäbe 
angelöthet und trägt unten noch die Spur einer jetzt feh- 
lenden eisernen Mittelstütze; vor den Ansatzstellen der 
geraden Fusstäbe am Kessel ist ein aufrecht stehender 
Hund aus Bronze, über den Verbindungspunkten der 
seitlichen Stäbe eine nackte Menschengestalt mit langem 
Haar und Satyr obren angebracht, die die Hände auf den 
Kesselrand legt und in das Innere des Gefässes blickt. 
Diese Figuren, die an den Kesseln angenagelt sind, ver- 
rathen eine durchaus primitive Kunst; sie sind vielleicht 
in Mittelitalien selbst, aber zweifellos nach ostgriechi- 
schem Vorbild gefertigt. 

Monumenti d. Instit. X T. 31 », 2. AwmW \&1^ ^ . C ,'^. ^ ^. ^ 
Ann^li 1876 S, 250 j 1879 S. 16 (He\^)\s\ OVjm^Na. V^ ^,N.^ 
{Fartwättgler). 



410 PBÄHIST0BI5CHES ifüSEOI. 

Rechts daneben : 

74 Ein grotfer Bronze konel mit HmikaTn , die in der 

Mitte mit einer Lotoäblüthe , an der Seite mit Ochsen- 
köpfen verziert sind. 

MoDomenti d. Instit. X T. XXXII, 4. Über ähnliche Henkel 
vgl. Olympia IV S. 146 (Furtwängler). 

An der dem Fenster zugekehrten Seite : 

niederer Kessel anf drei angenieteten streifenartigen 
Beinen. 

Annili d. Instit 1879 T. CD, 7. 

Zwei Untersatze znm Tragen des Bostes (craticnla). 

Annali d. Inst. 1879 T. CD, 4. Daremberg-S&glio Dietionnalie 
de» antiquit^s I S. 1557. Vgl. oben S. 329 n. 202. 

Ferner (ebenso wie im unteren Fach) : 

Bmchstncke von Qeräthen nnd Waffen aus Holz 

und Bronze, fragmentierte phönikische QefäMae aus 

blau glasiertem Thon, auch (rückwärts) eine AngaM yojl 

Henkeln, die zum Theile mit Thierfiguren verziert sind. 

Die Henkel : Monument! d. Inst. X T. XXXII, 5—7. 

Ferner: Verschiedene Bronzegefässe nnd Frag- 
mente, darunter (an der Fensterseite) ein Stück eines 
eigenthümlichen Bronzebleches (von einer Verkleidung?), 
das mit primitiven menschlichen Figuren in (orientali- 
scher Tracht) und kleinen Thieren verziert ist. 

Vgl. Monum. d. Instit. X T. 31». 8—11. 

In der Mitte : 
81 Untersatz aus Bronzeblech. 

Das kegelstumpf artige Bronzeblech ist mit vier auf 

den Hinterbeinen aufgerichteten, springenden Flügel- 

thieren in orientalisierendem Stil verziert. Es trägt als 

Bekrönung eine Art Blätteikai^itäl , dessen beckenartig 

aufgebogene Ränder ^e "NLemxm.^ ^t^^^ObA. V^^ijl , ^^aa& 

es zur Aufnahme von BTeun-, \>eT^feV>\Ti%«^«Ä'ek\jRs^^äo^^ 
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material gedient habe. Wahrscheinlich aber haben wir 
in dem Geräth einen Untersatz ähnlich dem im Museo 
Gregoriano (S. 364 f.) zu erkennen, der vielleicht als 
Träger des im unteren Fach befindlichen Kessels diente. 
Solche »Hypothemata« kennen wir aus asiatischer sowohl 
wie aus altgriechischer Kunstübung des achten und sie- 
benten Jahrhunderts ; diese werden unserem Exemplar, 
das selbst wohl bereits auf italischem Boden verfertigt ist, 
zum Vorbild gedient haben. 

Monumenti d. Instit. XI T. 2, 7. Vgl. AnnaU d. Instit. 1879 
S. 9 (Heibig). Ähnliche Kapitale wurden bei Marion {Polis tis 
Chrysokou) auf Cypem und bei den deutschen Ausgrabungen in 
Olympia gefunden. Vgl. Olympia IV T. 68, 810 S. 125 (Furt- 
wängler). 



Im unteren Fach. 

Fragmentierter Kessel aus gehämmerter Bronze von 

hochalterthümlichem Typus. 

An zwei gegenüberliegenden Stellen des Randes ist 
je ein menschliches Brustbild (aus gegossener Bronze) 
mittelst Stiften angenagelt, an dem in unorganischer 
Weise die Flügel und der Schwanz eines Vogels ansitzen ; 
die Ösen an ihrem Rücken dienten zum Durchziehen von 
Ketten oder Stricken, an denen der Kessel aufgehängt 
werden sollte. Zwischen diesen Büsten sassen ursprüng- 
lich sechs Greifenprotomen — fünf sind noch mehr oder 
weniger vollständig erhalten — mit nach auswärts ge- 
kehrten Köpfen. Sie bestehen aus Bronzeblech, das über 
einem Holzmodell gehämmert und dann mit einer Masse 
ausgefüllt worden ist, und haben eingesetzte Augen aus 
weissem und dunkelblauem Smalt. Die Bildung der 
Köpfe entspricht dem ältesten innerhalb des ostgriechi- 
schen Kunsthandwerks üblichen Greifentypus. Aber auch 
für die Kesselform selbst und die ganze Art der Deco- 
ration sind, wie uns die litterarische Üb«t\i'eii'erro5\%^QsÄw 
die Fundthatsachen lehren, die Aiia\o^\&etL va $iÄrKv"^*xi^si^^ 
handwerk der kleinasiatischeii OtTiÄOtietL ^e,-«» ^Kv^^-^^i^"^ 
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Jahrhunderts zu suchen, so dass wohl auch für dieses 

Exemplar die gleiche Herkunft vorausgesetzt werden darf. 

Moüumenti d. Instit. XI T. 2, 10. Vgl. Annali 1879 S. 12. 
Ähnliche FlQgelbusten aus Olympia: Aichäol. Zeit. 1879 T. 15. 
Olympia IV T. 44, 783 flf. S. llöfif. (Furtwängler). Ähnliche 
Greil'enköpfe ebenda T. 45, 792 ff. Ein ähnlicher Kessel mit Un- 
tersatz aus einem Grabtumulus von La Garenne bei ChUtlllon snr 
Seine in Burgund: Olympia IV S. 114 f., wo die übrige Litteratur 
angegeben ist. 

Hechts daneben : 

Fragmente von Bronzeschilden derselben Art , wie 
die aus dem Grabe Kegulini-Galassi stammenden (vgl. 
oben S. 323 n. 164); es wurden die Reste von drei 
solchen Schilden an der Wand des Grabes gefunden. 



Nachträge. 



I. Band. 

Seite 42 n. 73 (145). Jünglingskopf mit Binde. Die 
Deutung des eleusinischen Kopfes auf Eubuleus hat Kern 
in den Athenischen Mittheilungen XVI (1891) p. 19fF. 
schlagend widerlegt und dafür die Benennung als Tripto- 
lemos begründet. 

Seite 45 unten ist statt 76 (229) zu lesen 76 (239). 

Seite 116 n. 170 (157). Hellenistisches Reliefbild, 
ländliche Scene. Dieses Relief ist unterdess auch von 
Schreiber die helleliistischen Reliefbilder T. 74 publiziert 
worden. 

Seite 128 n. 190. Relief, Dionysos und Ariadne. 
Jetzt auch bei Schreiber a. a. O. T. 51. 

Seite 218 n. 294 (539). Zeuskopf von Otricoli. 
Dieser jetzt auch bei Brunn und Bruckmann Denkmäler 
griechischer und römischer Sculptur n. 130- 

Seite 249 n. 328 (611). Sogenannter Alkibiades. 
Diese Statue jetzt auch bei Brunn und Bruckmann a. a. O. 
n. 129. 

Seite 252 n. 331 (616). Sogenannter Phokion. In 
den Athenischen Mittheilungen XV (1890) p. 359, p. 362 
macht Wolters auf die Ähnlichkeit dieser Statue mit Thon- 
iiguren des Hermes Kriophoros aufmerksam, die sich bei 
Theben in dem Kabirenheiligthum gefunden haben, und 
schreibt somit das Original derselben der böotischen Kunst 
des 5. Jahrhunderts v. Chr. zu. 

Seite 309 n. 408 (21) lese mati CVetCL^TÄ'^J>:VL. ^\a^5^ 
Clemens VII. 
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Seite 474 n. 611. Dornauszieher aus Bronze. Auch 
diese Fig^r wird in den Athenischen Mittheilungen XV 
(1890] p. 38, p. 361 zur böotischen Kunst in Beziehung 
gesetzt. 

Seite 477 erste Zeile von oben lese man »vom Soracte« 
statt »von Soracte«. 

Seite 510 n. 657 (487). Hellenistisches Kabinets- 
relief . Jetzt auch bei Schreiber die hellenistischen Relief- 
büder T. 84. 



IL Band. 

Seite 17 n. 732 (898), 733 (889). Zwei Reliefs, 
Tänzerinnen . In dem 5 . Programm z um Winckelmanns- 
feste der archäologischen Gesellschaft zu Berlin (Berlin 
1890) p. 117 — 118 wird die Ansicht begründet, dass 
das Motiv des das Tympanon schlagenden Mädchens aus 
dem unter n. 908 besprochenen Aphroditetypus ab- 
geleitet sei. 

Seite 20 n. 738 (906). Statue des Stephanos. Furt- 
wängler hat in dem 50. Berliner Winckelraannsprogramm 
p. 135 fF. das Verhältniss, in dem diese Statue zur alt- 
peloponnesischen Kunst steht, schärfer und richtiger be- 
zeichnet, als es in meinem Texte geschehen ist. Ihr Ori- 
ginal gehört der vorpolykle tischen Entwickelung dieser 
Kunst an , einer Entwickelung , als deren Hauptvertreter 
in der Überlieferung der Argiver Hagelaidas hervortritt. 

Seite 38 n. 761 (976). Relief, Eros als Satyrisk. 
Jetzt auch bei Schreiber die hellenistischen Reliefbilder 
T. 62. 

Seite 42 n. 767 (978) lese man Brunn statt Braun. 

Seite 66 n. 803 (157). Relief, Polyphemos und Eros. 
Jetzt auch bei Schreiber a. a. O. T. 65. 

Seite 67 n. 804 (154). ReUef, Reiter im Walde. 
Jetzt auch bei Schreiber a. a. O. T. 76. 

Seite 67 n. 805 [\MY E.^liei, O^ferscene. Bei 
Schreiber a. a. O. T. 6^. 
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Seite 116 n. 876 (32). Archaischer Kolossalkopf 
einer Göttin. Dieser Kopf wird auch iji den Athenischen 
Mittheilungen XV (1890) p. 11, p. 13 zu der sicilischen 
Kunst in Beziehung gesetzt. 

Seite 128 n. 886 (7). Dreiseitiges Marmorwerk. 
Petersen hat in einer der letzten Sitzungen der römischen 
Zweiganstalt des archäologischen Institutes die Ver- 
muthung begründet, dass dieses Marmorwerk dem Thron- 
sessel einer Aphroditestatue als Lehne gedient habe und 
dass die Reliefs die Epiphanie der Göttin und eine Ma- 
trone wie eine Hetäre darstellen, die der Aphrodite ihre 
Verehrung darbringen. Benndorf hat weiter vermuthet, 
dass der archaische Kolossalkopf n. 876 (32) zu dem Sitz- 
bilde gehört habe, welches auf jenem Sessel angebracht 
gewesen sei , eine Vermuthung , die mir aus mehrfachen 
Gründen unhaltbar scheint. 

Seite 148 n. 914 (19). Sarkophagdeckel. Vgl. jetzt 
auch Jahrbuch des arch. Instituts V(1890)p.220 Anm. 6. 

Seite 162 n. 935 (9). Statue des Pluton. Auch bei 
Müller-Wieseler Denkmäler der alten Kunst II 67, 853. 
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In der Begel werden die den Denkmälern gegebenen Nammem, für die 
einleitenden Bemerkungen und die Nachträge sowie für die Bd. II p. 208 — 
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Abundantia 772. 
Acerra 154, 542, 651, 755, 886. 
Acheloos, sogen. II p. 314. 
Acheron 949. 

Achillens 149, 238, 421, 548, 
565, 667, 815. 

— auf Vasen II p. 237, p. 241, 
p. 251, p. 254, p. 262, p. 267, 
p. 295, p. 299. 

— Wandbild II p. 271. 

Adler einen Hasen zerfleischend 
622. 

— Ganymedes raubend 119, 398. 

— neben Ganymedes 110, 380, 
397, 776. 

— neben Porträtstatue 305, 894. 

— vor Prometheus 446. 

— als Legionszeichen 5, 888 — 
890. 

Adlerkopf (Gefass) II p. 252. 
Adlocutio 5. 
Admetos 75. 
Adonis H p. 216. 

— angeblich 204, 255. 

— und Aphrodite 672, II p.217, 
p. 359. 

— verwundet 944. 
Aegäisches Meer 914. 

Aelins Aristides 948. 
— angeblich 463. Ygl. ^47 . 



Aelius Caesar I p. 357 n. 34. 
Aeneas? 815. Vasenbilder II 

p. 236 n. 5, p. 290 n. 201. 
Aetemitas 546. 

Affe II p. 285, p. 332, p. 404. 
Agamemnon 347, 421, 677, ?717, 

II p. 271. 
Ageaandros 153. 
dfnuhri 877. 
Aglibolos 423. 
Agonisten s. Athleten. 
Agrenon 6. 
Agrippa 5. 
Agrippina die ältere I p. 356 

n. 10. 

— angeblich 456, 707. 

— ihr Urnenbehälter 538. 
Agrippina die jüngere ? 645. 
Ahenobarbus, Gn. Domitius, an- 
geblich 52, 109, 572. 

Ahnenbilder 668, 669, 756. 
Aias Sohn des Oileus 906, II 

p. 271. 
Aias Sohn des Telamon 238. Va- 

senbUder H p. 236, p. 261, 

p. 299. Wandbild H p. 271. 
Aigeus 838, II p. 379. 
Algina, Vasenbild U p. 263. 
Aigis an der Statue eines Qenius 

556. 
— \tv ^«t'SlwA.^^'i k^Qll 158. 
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Aischines 286. 

Aischylos? 494. 

Alßopos 760. Vasenbild U p. 274. 

Aithloper 387, 840. 

Althlopischei Sklave 387. 

Aitlira838, ?881. VasenbÜdll 

p. 260. 
Aitolei 410. 
Akanthosblätter- an einer Büste 

300, 870. 
'AxTat 949. 
Aktaion n p. 210. 
Alal>aster 216, 438. 
Alal>astergeföM 21^. 
Albaner See 448. 
Albinns Olodlns 182. 
Aleamenes, Q. Lollms 755. 
Aldobrandinisclie Fecbzeit 951. 
Alexander d. Grosse. 

— jagend 134. 

— Kopf 527. 

— Relterstatnette 609. 

— «ein Leic^cmvagen 390. 

— vor DiogerneB 802. 
Alexandrinlscbe Kunst 47, 106, 

385, 694. 
Algardi 403, 404. 
Aikamenes 297, 330, 503, 613, 

908. 
Aftestis 75. 
Alkibiades ? 92, 277, 828, 473, 

823. 
Alkmene 256, ?741. Vaeenbild 

n p. 266. 
Alkyonens Yaeenbild, II p. 293. 
Alpan (Persephone) II p. 325. 
Alphabet II p. 332. 
AUbaia 496. 
Altimnns II p. 136. 
Amaltheia 511. 
Amazone , polykletisober Typus : 

Statne 32, Kopff »65. Vgl. 960. 
— , ^eb anf den Speer stützend: 

Statne 22,^9, Kopf 4374. 
— , sich znm Sprnnge =vorbe»e4- 

tend : Statne 193, 626. 

— and HenUea 910. 



Amazone, zwei Krieger über- 
reitend, Gruppe 913. 
Amazonen in Troia 912. 

— auf Vasen II p. 263. 

— und Greife H p. 217, p. 381. 
Amazonenschild 553 — 555. 
Amazonenschlacht 512, II p. 343. 

— auf dem Schilde der Parthenos 
81, 595. 

Amazonins 55.3 — 555. 
Ambrakia 410. 
Ammon-Ra II p. 406. 
Amor s. Eros. 
Amphion 679, 941. 
Amphis 265. 
Amphltrite ? 851, ? 920. 
Amphitryon 256, 257. 
Amphoren II p. 222 ff., aus Bronze 

II p. 318, p. 333, p. 344 
Amulius 144. 
Amykos II p. 390. 
Anakreon 594. 
Andromache 912. ' 
Andromeda 456. 
Angler 520. 
Ankaios 413. 

Anteflxe «us Thon II p. 215. 
Anthis Orcivia 420. 
Antigonos 529. 
Antilochos 949. 
Antinoos, Büste 300. Vgl. 870. 

— ReUef Albani 769. 

— «tatuen 295, 627, angeblich 
146 (sog. A. vom Belvedere), 
312, 520. 

? Antiochos 864. 
Antiocheia 375. 
Antiphates 949. 
Anüs^ienes 284. Vgl. 747. 
Antonia Drusi ? I p. 356 n. 8. 
Antoninus Pins 730,781. 

— Köpfe 124, 298, 901, I p. 357 
n. 35. 

— «eliefs 772, «igebUch 545, 
546. 
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Antooios Mnsa t 6. 
ApüU» 2&2. 
Aper, T. Sutiliiu '^. 
Apex &4Z 
Apfel des Pmu 381. 
Aphrodisufl d06, Ö09, I p. 357 
D.49. { 

Aphrodite (Venus). 
Sfarmontetaen : 

— angeblich 20, 661. 

— den Schüd haltend 831. 
^ im Bade 260. 

— kapitolinisehe 453. 

— knidisehe s. Pnxiteles. 

— mit PortÄtkopf 143. 

— nach attischem Orig^lale aas 
dem 5. Jahrh. 908. 

— nach dem Bade, das Haar ord- 
nend 262. 

Bronzestatoette : 

— mit Spiegel 094, n p. 360. 
Gmppen: 

— (?) im Meere 150. 

— nnd Ares 498, ?877. 

— Köpfe: 104, ?876 (vgl. H 
p. 415), ?919, 923. 

— als Sesselstatze 130. 

— Reliefs: 144 (Basis GasaU}, 
210, 211 (KandeUberbasis), 
268, 577 (neben Helena), 436 
(archaistisch), innerhalb einer 
Moschel 548 (Bronzerelief), 
672 (mit Adonis) , H p. 217, 
p. 369, 751 (archaisch), 887 
(ParisortheU), 914 (Gebart des 
Apoll und der Artemis) , A. ? 
anf Seepferd 764. 

— Vasen II p.264, p.265, p.280. 

— Wandbild 964. 
Aphrodite-Taran 650. 
Apolllnaris, C. Clodius I p. 102. 

ApoUon. 

— als Kind Yon Leto getragen 
418. 

— 7011 L&to dem Zeus voigesteWt 
9iA. 



ApoDoB. 

5aekte Stataea: 

— A. Tom Belvedere 158 (vgL 

407). 

— leise arckaiiiereBd 500, 506. 

— SamoktoBos a. Praxiteles. 

— aiifdeml>r^fius8itzaad739. 

— sitzend mit der KNkara 872, 
aiige¥Uck ^2. 

— gewöhnlich far Adonis erklärt 

256, I p. 545. 

Statuen in Kitkarödentracht 

187, 203, 262, 267, 392, 916. 

— Köpfe: 99, 236, 432, H 
p. 383. 

— Reliefs : 6 (anf Greif reitend, 
Panzerreizierang), 75 (Alkes- 
tissaduipliag), 258 (Statoe aof 
HelenazelieQ, 343, 344 (Mar- 
syasmythos), 376, 758 (Drei- 
fossranb), 378 (mit Zeus nnd 
Pallas), 394 (Niobidensarko- 
phag), 436, 754, 8U (Götter- 
zag), 511 (kapitolinische Ba- 
sis), 679 (Niobidensarkophag), 
737 (vor lindUehem Heilig- 
tham), 741 (küharspielend. 
Belief aof einem Altar), 773 
(mit Artemis and Leto). 

— Seine Attribute : 679, 737, 
I p. 176. 

— Typas des Apollon auf Semo 
Sancus übertragen 361. 

— VasenbUder n p. 244, p. 267, 
p. 290 (A. a. Herakles), p. 268 
(Meerfahrt), p. 262, p. 268, 
p. 292, p.296. 

ApoUonio»t Sohn de$ Ntstor 127. 
Apollotempel, delphischer 773. 

— paUtinUcher 604, 669, 660. 
Apoxyomenes 31. 
Apaleios ? 470. 
Apalisehe Vasen II p. 232^ p.266» 

p. 2P4«f., p. 27a 
Aqoitaner 5. 

\Kx«.1ß«m 154. 
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Archemoros 940, 
Archigallus 422. 
Area radicari» I p. 326. 
Ares 78, 101. 

— Groppe: A. und Aphrodite498. 

— Kopf: ?483. 

— Reliefs: 210, 211, 257, 436, 
II p. 376. 

— Statuen: 402, (?) 632, 877 
(sitzend). 

— auf Vasen II p. 242, p. 279. 
Aigo 792, II p. 390. 
Argonauten II p. 389 ff. 
Argos 792. 

Ariadn^. 

— Köpfe: 513, angeblich 526, 
?II p. 213. 

— Reliefs : 179, 190, 214, 648, 
671, Ip. 465. 

Statue : 

— A. schlafend 212. 

— , Vasenbild II p. 253. 
— , Wandgemälde 949. 
Arimasp 715, II p. 217. 
Aristaichos, angeblich 490. 
Aristeas 508, 509, 1 p. 358 n. 49. 
Aristeides ? 947. 
Aristippos 947. 
Aristodemoa 750. 
Ariston der Koer 615. 
Aristonophos 615. 
Aristophanes von Byzanz 379. 
Aristoteles 271. 
— , angeblich 947. 
Ariatothon 615. 
Arktsilaoa 411. 
Armbänder II p. 354. 
Armenien 246, 535, 536. 
Arminius, angeblicher 481. 
Arretinische Vasen II p. 234, 

p. 252, p. 283. 
Artemis (Diana). 

— als Kind Yon Leto getragen 
418. 

— angeblicher Kolossalkopf der 
A. 876 (vgL II p. 415). 

— Attnbute der A. 368, 67^. 



Artemis. 

— auf Hirsch reitend 640. 

— Heiligthum der A. 941, 944. 

— Reliefs 142 (Gigantenkampf), 
259 (Meleagrosmythos), 394 
TNiobiden), 436 (Gotterzug), 
673 (Hippolytosmythos), 679, 
726(Niobiden), 794 (? neben 
Leto) , 754, 844 (Gotterzug), 
773 (mit Apoll und Leto), 914 
(yon Leto demZens vorgestellt). 

— , römische Dame als A. 248. 
— , sog. persische A. II p. 281, 
p. 375. 

— Statuen 37, 346 (ephesische), 
849. 

— ephesische 346, II p. 377. 
— , taurische 677. 

— von Versailles 497. 

— auf Vasen U p. 264, p. 290. 
Artemi sia 523. 

Arvalen 220. 

Arzt 6, 850. 

Aschenkisten s. Graburnen und 

Hüttenurnen. 
Asklepiades 466. 
Ask^epios. 

— angeblich auf Brunnenrelief 
618. 

— auf Votivreliefs 188, 806. 

— Statuen 6 (?), 925, U p. 362. 

— und Hygieia 121, 206. 
Askoliasmos 440. 
Asopos II p. 263. 
Aspasia?282. 
Astacius II p. 137. 
Astarte 423. 

Astivus II p. 137. 

Astyanax 912. 

Atalante 413, 496, 557, 561, U 

p. 242, p. 326. 
Ate 496. 
Athena s. Pallas. 
Athena Hygieia 156, 210, 211. 
Athena Parthenos s. Pheidiaa« 
. Athen«. ^q\\«.^1^. 
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Athenodoros 163. 

Athleten. 

— , Henne 861. 

— , Hermenbüsten mnd Kopfe 70, 

688. 
— , Mosaike 699, I p. 483. 
— , Reliefs 690, 628. 
— , Stfttaen 41—45, 568—570, 

738, 967, ?^8. 
— , Vasen U p. 246, p. 249, 

p.294. 
AÜas 843. 

— anf Spiegel II p. 337. 

— ? auf Vasenbild 11 p. 299. 
Attalos I. von Pergamon 384, 529, 

913 
Attis 422, 691, 695, 869. 
Auge 127. 
Augeiasstall 417. 
Augustufi 6, 164. Vgl. Octavia- 

nus. 

— Genius des A. 310. 

— Köpfe 89, 220, (?) 532, 642, 
953, angeblich 219. 

— Statuen 5, 191, 313,319, 896, 
angeblich 708. 

Aurelius s. Marcus Aurelltis. 
Aurius II p. 136. 
AutolaoB 618. 

B. 

Baccibus II p. 137. 
Bär 678. 
Bahre II p. 321. 
Bakchisches Gelage 671. 
Bakchantinnen (Mainaden). 
Reliefs : 

— auf Ariadnerelief 214. 

— ein Dionysosidol reinigend 
897. 

— einen Stier zum Opfer führend 
159. 

— hinter dem zechenden Hera- 
klea 741. 



Bakchantinnen (Mainaden). 
Reliefs: 

— rasend mit Hirsehkalb 779, I 
p. 547. 

— tanzend 137, 390, 573, 610, 
623, 624, 700, 746, 786, 796, 
810. 

— verschiedenartig besobäftigt 
Im Thiasos 676. 

— von LykurgoB überfallen 341, 

— von Panen heimgesucht 179. 
Statuen 786, 929, angeblii^ 

249. 

— auf Vasen U p. 225, p. 240, 
p. 250, p. 255, p. 281. 

Barbaren. 

— Gruppe 878. 

— Köpfe 246 (K<^o«salkopf ), 41 5, 
481, 840. 

— Reliefs 215 (Panzerrelief), 
318, 419, 643 (Panzerrelief), 
884, 885. 

— Statuen 348 (als Gefasstütze), 
387, 408, 529, 636, 636, 684. 

Barbarenweib 69, 878. 

Barraoco, Relief mit den deliechen 
Gottheiten 773. 

— , sein Porträt des Gaesax 530. 

Basilica Julia I p. 326. 

— Neptuni 533. 
Bauer 170. 

Bäuerin mit Lamm 580. 
Baumkultns 325. 
Baumstamm 871, 902. 
Bebryker II p. 388 f. 
Becher aus Silber n p. 349, 

p. 352, p. 401. 
Bellerefons II p. 136. 
Bellerophon 945. 
Bemalnng der Skulptiuren 8. Po- 

lychromie. 
Berggott 672, 673,887, 914, 949, 

?679. 
Bernstein II p. 349, p. 407. 
Bes 113. 
— AinterSeilen einherocht«ltftiiaL\^ftfttV\M,<i \\ ^. ^l«^ ^. 860, 
757, \ T^.^JÄ, v\^'crMi«Äa\v. 
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Bestiarii II p. 136. 

Betende Matrone 241. 

Bett U p. 321. 

Blas 279. 

Bidentalia 361. 

Bl8eUiumö49, 1 p. 546, 11 p. 38a 

Bocca della veritä 812. 

Boeötiscbes Relief 86. 

Boethos Ö14. 

Bogen I p. 176. 

Bonus Eventas 73. 

Boreas Yasenbild II p. 269. 

Braut 951, 964. 

Briseis Vaseubild U p. 255. 

Bronnengtaber , sog., H p. 397. 

Bruunenscenen , Yasenbild II 

p. 246 f. 
Brostscbüd H p. 350, p. 399. 
Brutus, L. Junius 604. 
— , M. Junius 518. 
Bryaxis 187, 294. 
Brygos H p. 231, 277 f., 292, 293. 
Bucchero II p. 278f., p. 322, 

p. 363. 
Buch aus Blei 11 p» 372. 
Bulla 395, If p. 336, p. 344, 

p. 349, p. 356 f. 
Basengeschmaide II p. 348 ff. 
Bustum Caesarum 216, 54&.. 
Byblis 950. 

€. 

€aelus 5. 

Caesar ? 530, 867. 

Caestus 957. 

Oalener Schalen II p. 234, p. 279. 

Callgul» 191, 528, 828, 1 p. 366 

n. 11^ angebHch 649, 896. 
Oallimorfns II p. 13& 
Camlllus 154, 542, 601 (kapito- 

liniscbe Bronzeatatcte), 654. 
Campus Martius, Personlfloation 

543, 545, 546. 
Canova 1 pi 85—86. 
Capedunoula 147. 
Caracam 224, 1 p. 358 ». 5S, 54. 



\ 



Caracallathermen , Mesftik yon 

dort 699, 
Oarinue?Ip. 359 n. 79. 
Casali Basis 144. 
Castel a Angelo 298. 
Castortempel I p. 326. 
Cerdo, A Hortensius 56t. 
Ceres s. Demeter. 
Cerus n p. 253. 
Charinus, M. Gayius 817. 
Chariten (Gratien) 84, 577, 773, 

951, ? 263, ? 741,? 964. 
Charon 391, 677, H p. 271, 

p. 275f. 
ChelroB 548, 567. 
ChelU II p. 231, p. 297 n. 246. 
Chimaira 573:, 852, H p. 360, 

p.399. 
Choregenbasis 664. 
Chrysippos ? 474, 82& 
Cicero ? 123, 489. 
Cingulum 712, 7ia 
Circus 335—338, II p. 36^. 
— maximus I p. 326, 
Cista 614, 818, H p. 310f., 

p. 331, p. 343yp. 386f. 
Cisteafüsse H p, 334, p. 386 f. 
Claudia Quinta 433. 
Clandier, unbekannter 634. 
Claudius Ir 6^ 30ÖV 306, 646, 

888—890. 
CoUocatio 666. 
Coloflseum 666. 
Columna rostrata 539. 
Commodus 2, 166, 223, 413, 

553—555, 1 p. 357 n. 43v an- 

gebli<sh. 534. 
Concordia 130, 407. 
Concardiatempel I pk. 326. 
Conglarimm 772. 
Constantia, \kt attgebidekei Sar- 
kophag 316. 
Constantin der Grosa» 31& 
Constantinsbogen 166, 24^ 408. 
Constantins Chlorus I ^. ^^^ 



I 
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Comacchini 153. 

Cornelia Paula I p. 357 n. 47. 

Corona clvic* 88, 303, 306, 306, 

646. 
Craticüla U p. 329, p. 410. 
CaltrarU 654. 
Cupido n p. 136. 
Cmia Pompei 946. 

D. 

Dacler 3, 54, 684. 

Daidalos , bithy nischer Künstler 

260. 
Daidalos und Ikaros 777, 800,939. 
Damophon 37. 
Damoxenos 140, 141. 
Danaiden 372, 604, 559, 560, 

949, angeblieh 524. 
Danaos 504, 559, 560. 
Datteln 362. 
Dea Borna s. Roma. 
Deianeira II p. 235. 
Deinos II p. 241. 
Deiodameia 421. 
Delphi 158, 773. 
Delphin 149, 150, 336—338, H 

p. 331. 
Delphine als Becken stütze 596. 
Demeter (Ceres) 551. 

— angebliche Statuen der D. 34, 
78, 297, 379, 835. 

— anf Vasen II p. 240, p. 267. 

— Büste 874. 

— Kopf auf Fortunastatue auf- 
gesetzt 35. 

— - Reliefs 670, 844, 914, II p. 375 
(Brustbild), angeblich 263,706. 

— Wagen, derD. geweiht 325. 
Demetrios Poliorketes 247. 
Demosthenes 30, 285, 947. 
Desultores 336—338. 
Deukalion 446. 

Dens Fidius 361. 

Dladoche 247. 
DJüdnmenoB 131. 
DiadnmennB, Tl. Octa-vius iSi. 



\ 



Diana s. Artemis. 
Dichter 26,36, ?6ö7. 
Didymaion 361. 
Diocletianus ? I p. S59 b. 80. 
Diogenes, der Bildhauer 1. 
Diogenes der Philosoph 466, 747, 

802. 
Diomedes der Thralcer 164, 417, 

421, 910. 

— Sohn des Tydeus 943. 
Dionysios der Thraker 490. 
Dionysos. 

Gruppen : 

— auf Satyr gestützt 111, 880, 
I p. 544 (vgl. 90), n p. 389. 

— knabe von Hermes gehalten 80 

(vgl. 114). 
— knabe von Seilen gehalten 4. 

— und Mädchen 933. 

Herme des D. ? 858. 

Köpfe: bärtige 72; unbär- 
tige 525 (Tgl. I p. 646), 687, 
789. 

Reliefs: 

— angeblich 266, 706. 

— den Wagen besteigend 810. 
— , Geburt des D. 263. 

— in Götterzug 844. 

— , Pflege des Dionysosknabe» 

440, 752, 847. 
— , seine Attribute I p. 176 ; auf 

Porträts übertragen 219, 247, 

295, 740. 
— , sein Triumph 676. 
—und Ariadne 179,190,214,671. 

— und Pan 797. 

Statuen des bärtigen D. 326, 
791, des unbärtigen D. 327, 
(?)821, 836,848, 900,959, 
960, II p. 387 (Bronze). 

— auf Vasen II p. 225, p. 240, 
p. 250. p. 266, p. 260, p. 281, 
p. 298. 

Wandbilder 964. 

— Hebon, sogen. II p. 314. 
D\0Ti'^%Q%^^«Xj«t^%.\.^«.\vUche8 198, 
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Diopan 622. 

Dioskuren 383, 413, 567, H 

p.214, p. 261, p. 390f. 
Dioskurides 331. 
Diptychon 273, I p. 467. 
Diskobol 330, 332, 377, 443, 699, 

861, n p. 329, p. 388. Vgl. 

AtUet. 
Diskos 734. 
DlTHS Julius ? 630. 
Dolch II p. 407. 
Dolinm 372, 793, 802. 
Domitia 478, 1 p. 356 n. 25. 
Domitianns 60, angeblich 532, 

534. 
Domitilla 216. 

Dornanszieher 611, II p. 414. 
Doryphoros s. Polyldetos, 
Dreifüss 322, 739i. 

— aus Bronze II p. 320, p. 322, 
p. 387, p. 409. 

Dreifussbasis 664. 

Dreifussrauh 376, 758. Vgl. He- 
rakles. 

Drusilla 651. 

Drusus der ältere? 647, 648, I 
p. 356 n. 7. 

Drusus der jüngere ? 631. 

Duüius, C. 539. 

DurU n p. 231, p. 262, p. 287 
(n. 186), p. 295 (n. 232). 

E. 

Eber 171, 204, 420, 558, 955. 

— als Feldzeichen 5. 

— auf Vasen II p. 236, p. 241. 

— erymanthlscher 164, 417, 910, 
n p. 243, p. 313. 

Echetlos 768. II p. 380. 
Eichbaum 565, 941. 
Eichhörnchen 964. 
Eidechse 192, 882. 
Eüeithyia ? 263, 914. 
Elagabal 138. 
Elektra?881. 
JEJenthier n p. 136, 



Elephant 180, 955. 
Elephantengespann 676. 
Eleusinischer Mythos ? 706. 
EleusinischerUnterweltsgott458, 

470, n p. 413. 
Elfenbein H p. 365, p. 376, 

p.408. 
Ellen der Nilsteigung 47. 
Elogium 756. 
Elpenor 949. 
Endymion 5, 449, 467. 
Enkrinomenos 330. 
Ennius ? I p. 79. 
Entinus II p. 137. 
Eos n p. 237, p. 244, p. 263 

(n. 80), p. 268, p. 319, p. 328, 

p. 339, p. 342. 
Ephebe ausruhend 505. 1 
Ephesische Artemis s. Artemis. 
Ephippos 265. 

Epiktet II p. 231, p. 294 (n. 230). 
Epikuros 283, 288, 482. j 

Epimenides ? 276, 1 p. 545. 
Erato 268. 

Erde s. Gaia. Vgl. Terra mater. 
Erechtheion 1. 
Erginos 257. 

Erinys 260, 847, 496, 613, 677, 
n p. 264. 

— schlafend (kolossal) 859. 
Eros (Amor). 

— als Kandelaberschmuck 350, 
351. 

— als Sesselstütze 130. 

— an der Sandalensohle einer 
Kolossalstatue 591. 

In statuarischen Gruppen: 

— auf dem Rücken von Kentau- 
ren 165, 508, 509 (vgl. n. 118). 

— neben Aphrodite oder Nereide 
150. 

— neben Ares 877. 

— neben Augustus 5. 

— neben den Jahre8z«l^\!i^'TL^^^^ 

— neben eViveTSi'Ä%A!f\^«s^^^- 
\ — TiebeTv'\ÄwY\%^^^*>S^« 
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Eros (Amor). 

— neben SeekenUnren, der eine 
Nymphe entf iUirt 178. 

— neben Tyche oder StadtgotÜn 
(angebUch) 20, I p. 544. 

— neben weiblicher PortnUsUtae 
115, 143. 

— , Psyche quälend 675 (vgl. 4311 

— nnd Psyche (angeblich) 452. 

— weinlesend neben Dionysos 
oder Satyr 821. 

BeUefs : 

— als Satyrisk 761. 

— auf Delphin 790. 

— auf Eberbiga 171. 

— auf Eentaurengespann 671. 

— anf Löwin 678. 

— auf Panther 137. 

— eine bakchische Ciste öffnend 
• 818. 

— eine Göttin wegschiebend 790. 

— Guirlanden tragend 678 , 11 
p. 375. 

— im Circus 336—338. 

— in der Palästra 818. 

— jagend 214. 

— kelternd 315. 

— mit Attributen des Ares 373, 
n p. 381 f. . 

— mit Seilensmaske 818. 

— nach einem Bankette 429. 

— reitend 822. 

— und Adonis 672, H p. 217. 

— und Aphrodite 548, 764. 

— und Greif 623, 624. 

— mnd Löwe 411. 

— und Pantherin 638. 

— und Paris 258, 577, 887, 938. 

— und Polyphem 803. 

— undP8yche446, 673 (vgl. 183, 
462). 

— und Seilen 796. 

— wettfahrend II p. 262. 

Statuen : 
: — f angeblich 183, 563. 
— den Praxiteles s. PraxiteVea. 
— die Sehne in den Bogen e\u 



Eros (Amor). 

dUtven: 
spannend 96, 426 (kipitoUni- 
sehe Statue), 736. 

Tasenbilder n p. 253, p. 264, 
p. 280, p. 282. 

WandbUd: 

— vor Aphrodite 964. 
Eros-Thanatos 672, 673. 
Erotenstatnen anf Relief 8107,907. 
Esel 173, 176, 179, 67a 
Eselin 372, 696. 

Eselsköpfe an Lehnen 549. 

£teokle8?81& Ygl. Polyneikes. 

Eubuleus, Eubulos 73, II p. 413. 

Eucharistia 882. 

Euhodus 76. 

Eule der Pallas 565, 792. 

Eumaios II p. 374. 

Eumenes U. von Pergamon 153, 

529. 
Eupatoristen 603. 
Euphorion 622. 
Euyhranor 186, 418, 868. 
Euphronios 886, II p. 231, p. 254, 

p. 290 n. 201. 
Euplus, C. Gurtiliu& 696. 
Euripides 26, 397». 
Euripus 336—338. 
Europa ? 907. 

— auf Vasen 11 p. 240 n. 25, 
p. 264, p. 270. 

Eurydike 696, 783. 
Eurykleia II p. 374. 
Eurystheus 164, U p. 243. 
Eorytion II p. 243. 
Euterpe ? 264. 
Euihykfatts 134. 
Euthymides II p. 268. 
Eutychidei 375. 
Exekias II p. 260. 



.\ 
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Fallskieche Inschzift II p. 380. 

Fannius M. I p. 466. 

Fata 817. 

Faunus 636, 637. 

Faustina, die ältere 296, 407, 

730, 73i, I p. 357 n. 36. 
Faustina, die jüngere 780, 731, 

I p. 357 n. 39. 
Fanstkämpfer 70, 619, 699, 957, 

I p. 483, U p. 378. Vgl. 

Athlet. 
Faustulüs 144. 

FavenünuB, Tt Claudius 144. 
Federkrone 113. 
Felicitas 772. 
Felix, L. Lucilius 429. 
Ferkel 176. 

Ferox, Q. CaeciUus 817. 
Feuerzange II p. 345. 
Fibula 589, 883, U p. 345, 

p. 348f., p. 353, p. 400. 
FicoToniselie Ciste II p. 388. 
Fischer 371, 579, 920. 
Flamen Dialis 542. 
Flasche a. Bronze II p. 324, p. 336. 
Flora ? 519. 
Flottenführer 531. 
Flügelflguren H p. 238, p. 279 f., 

p. 350. 
Flügelthlere II p. 350 , p. 363, 

p. 365, p. 410. 
Flussgott 317, 399, 920. 
Forma urbls Romae 424. 
Fortuna 28 (?), 35, 407. 

— Primigenia 78. 

— von Caere 654. 
Forum I p. 326. 
Fuchs n p. 275. 

Füllhorn an Statue der Faurtina 
407. 

— an Statuen eines Genius 310, 
566. 

FolYifLs NohiUor 410. 

Furie H p. 325. Yf/i. Erinys. 

Fuss einer bronzenen Reltearstatue 

602. 
FuBBzehe 342, 



9. 

Gaia (Erde) 5, 215, 446, 519, 
708, 815, 851. 

Galateia 803, ? 150. 

Galba I p. 366 n. 18. 

Galli (Priester) 422. 

Gallienus Concessus I p. 467. 

Gallier 158, 384, 419, 529 (ster- 
bender), 571, 878 (Gruppe 
Boncompagni). 

Gans ol4 

Ganymedes 110, 119, 380, 397, 
398 (nach Leochares), 776, 
?576, n p. 370. 

— auf Yasen n p. 261. 
Geharnischte Statue s. Panzer- 

statoe. 
Ge Kurotrophos 78. 
Genius 73, 310, 556, U p. 383. 

— exercitus ? 556. 

— Jovialis ? 556. 
Gerichtsscenen 964. 
Germanicus I p.356n.5, (?)631, 

648. 
Germanin ? 69. 
Gerontia 449. 
Geryoneus 417, II p. 243. 
Gewichte H p. 324, p. 373. 
Gigantenkampf 142, 213, 384, 

597, 681, II p. 361 ff., p. 385, 

p. 386. 

— auf Vasen U p. 239, 242, 254. 
Giraffe 676. 

Gladiatoren II p. 134 ff., p. 369. 
Glas II p. 376, p. 406. 
Glauke 324. 
Glaukos 302. 
Glykera 379. 

Goldsehmuck II p. 345ff., p. 399ff. 
Golf, personlflciert 302. 
Gordianus Afticttius L Bd. I 

p. 358 n. 64. 
Gordianus Africanus n. Bd» I 

p. 358 n. 66. g 

1 ^, A&, VW,^XÄ.,•»S..^^^^1 
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678, 713, 762,882,943, H 
p. 212, p. 252, p. 298, p. 330, 
p. 357, p. 389. 

Gotteslamm 315. 

Grabmonnmente auf Vasen II 
p. 255, p. 267 n. 127, p. 276. 

Grabstein, etruskischer II p. 212. 

Grabstele, griechische 585, 586, 
587. 

Grabumen II p. 41, p. 209 f., 
p. 212, p. 371, p. 380. 

Giaecostasis I p. 325. 

Granulieiarbeit II p. 345 f. 

Gratien s. Chariten. 

Greif 5, 136, 392, 623, 624, 713, 
715, 737,916, I p. 176, II 
p. 217, p. 255, p. 281, p. 296, 
p. 350, p. 353, p. 365, p. 381. 

Greifenköpfe als Henkel II p. 411. 

Gymnasiarchen 699. 

H. 

Haartonr, abnehmbar 115, 309, 

I p. 358 n. 52. 
Hades s. Plnton. 
Hadrian 298, 438, 543, 545, 546, 

715, 899, I p. 357 n. 31, 32, 

?621. 
Hafen, personiflciert 302. 
Hagelaida8225, Ip. 545, n p.414. 
Hahnenkampf 638, 882. 
— Vasenbild II p. 282. 
Halsgehänge II p. 348, p. 356 ff. 
Halsreif II p. 381. 
Halteres 699. 
Hand aus Bronze 606. Vgl. Vo- 

tivhand. 
Handspiegel s. Spiegel. 
Harpokrates 501, I p. 544, II 

p. 406. 
Hamspex II p. 328. 
Hase 734,751, II p. 252 (Gefäss). 
Haterier, ihr Grab I p. 515 ff. 
Hebe 64, 127. 

Heilgottheiten 121 , 188 , 2.0Ö, 
229, 230, 925. 



HeiUger Baum 368 , 549 , 737, 

801, 938, 941, 944. 
Hekabe ? 912, H p. 269. 
Hekate 142, 613, ?704, H p.267. 
Hekatombaion 704. 
Hekatostylon I p. 326. 
Hektor 144, 348, 421, 548, 912. 

— Vasenbüder n p. 236, p. 262^ 
p. 269, p. 295. 

Helena, Mutter Gonstantins 318. 
— , Tochter des Zens 258, 577, 
616, 765, ? I p. 465. 

— auf Vasen II p. 244, p. 265,, 
p. 280. 

— Spiegel n p. 325. 
Heliodoms, L. Aurelius 423. 
Helios (Sol, Sonnengott) 5, 144, 

446, 527, 552,643, 691. II 

p. 264, p. 327 f. 
Helios, Beiname des Serapis 304. 
Helius, C. Jnlins 582. 
Hellenistische Herrscher 219, 

247, 662, 934. 

Helme II p. 317 f., p.326, p.336. 
Helmzierrath II p. 386. 
Hephaistos (Vnlcanns). 

— Hermenbüste 90. 

— Reliefs 144, 436, 446, 511, 
565, 790, n p. 356, p. 376. 

— Seine Attribute 680. 

Hera. 

— Köpfe und Büsten 50 (H. Pen- 
tini), 242, 866(H.Ludovisi); 
angeblich 35, 874, 876. Vgl. 
n p. 415. 

— Reliefs 210, 211, 266, 511, 
436, 565, 844, 887, II p. 376; 
angeblich 116, 790. 

— Statuen 34, 196, 297, 301 
(H.Barberini), 503; angeblich 
78, 837. 

Herakles (vgl. Hercules) 349, 402, 
.426, 553—555. 
Gruppen : 

— %Tv^^\\^^.N^T!L^«,T«. gesaugt 
7%. 
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Herakles. 

— und die Hydra 403, 404. 

— nnd Telephon 114. 
— herme 854. 

— - Köpfe nnd Büsten 70 , 122, 
240, 414, 416, 465, 598». 

— , Maske des H. 271. 

— , Mosaike 411, 841. 

~ Reliefs 75 , 179 , 256—257, 
322, 376, 417, 436, 446, 741, 
758, 778, 816,819, 910, I 
p. 465, II p. 214. 

— Statnen 127 (Torso vom Bel- 
vedere), 163, 164, 299, 510, 
578, 583, 607, 749, 833. 

Bronzen II p. 339, p. 362, 
p. 384, p. 389. 

Vasen: II p. 225, p. 257, 
p. 290 (Dreifossranb), p. 239 
n. 12, p. 242 (Gigantenkampf). 

— als Kitharöde II p. 240. 

— beiPholos II p. 240. 

— in der Unterwelt II p. 249. 

— Meerfahrt II p. 295. 

— nnd Alkyonens II p. 293. 

— - nnd Athena II p. 257, p. 294. 

— nnd Eber II p. 243. 

— nnd Geryoneus II p.' 243. 

— nnd Hippolyte II p. 298. 

— nnd Löwe II p. 245, p. 246. 

— und Nessos H p. 235. 

— nnd Stier H p. 241 n. 31. 

— nnd Triton II p. 245. 

— Spiegel II p. 337. 
HeraMitos 689. 
Herbst 63, 704, 795. 
Hercules (vgl. Herakles) 409. 

— Mnsamm 410, 1 p. o26. 

— nnd Jnno ^ronzegruppe) II 
p. 313, p. 329, p. 334. 

— Victor 135. 
Herder 881. 

Hermaphrodit 179, 924, 962. 
Hermen in Gymnasien 818, U 

p. 100, p. 378. 

— zurückgesunken 804. 



Hermes (Mercurins). 
Gruppe : 

— mit dem Dionysosknaben 80. 
Vgl. Praxiteles. 

— , Herme 857: 

— Kopfe nnd Hermenbüsten 690, 
702. 

— ReUefs210, 211, 397 a, 436, 
446, 611, 670, 754, 783, 8U, 
887. 

— • Statnen 61, 146 (sog. Anti- 
noos von Belvedere), 331 (vgl. 
II p. 413), 865, n p.213; an- 
geblich 506, 520, 932. 

— auf Spiegel II p. 339. 

— auf Vasen II p. 235, p. 261 
n. 103, p. 266, p. 267, p. 275, 
p.292(Rinderdiebstahl), p.293. 

Herodoros 379. 
Herodotos 379. 
Heros, Votirrelief, einem solchen 

gestiftet 807. 
Hesiodos ? 36. 
Hesione 841. 
Hesperiden 417, 778. 
Hesperidenapfel 778, 553—555, 

607, II p. 337. 
Hesperos 790, 843. 
Hestia 736, 844. 
Hierodulen II p. 368. 
Hierogrammatens 147. 
Hieron, Vasenmaler II p. 231, 

p. 289 n. 196, p. 291 n. 218. 
Hifthorn 780, 781. 
Hilaeira 383. 
Hippodameia 335, ?I p. 466, II 

p. 218, p. 380. 
Hippokrates 785. 
Hippolyte 417, II p. 298. 
Hippolytos 413, 673. 
Hippomenes 661. 
Hippothoon II p. 356. 
Hirsch 5, 160, 172, 174, 368, 

640, 955. 
Hirschgeweih 368« 
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Hirschkah, fliehend, auf Mosaik 
955. 

— kerynitiache 417, 910, II 
p. 313. 

Hirt 920. 

Holzpfahl 325, 350, 851, 368. 

Homeros 36 (?), 475—477, 49t— 

493, I p. 545. 
Hoplitodzom (Waifenläöfer^ II 

p. 294. 
Heren 346, ?706, 741, 773, II 

p. 267. Vgl. Jshiesseiten, 
Hörnei an DiadoahenpoTtrSts 

247, I p. 645. 
Hörnei des Dionysos 247. 
Horo8ll3, 501, II p. 403, p. 406. 
Hoirea Lolliana I p. 325. 
Uortensins, Q. 742. 
Horti Serviliani 689. 
Hostilianus I p. 358 n:. 72. 
Hüttennmen II p. 211, p. 397. 
Hund 151, 152, 5T5. 
Hund des Ganymedes 396b 

— des Mithras 639. 

— des Silvan 5, 693. 

— , Symbol der Kyniker 802. 

Hyakinthos ?255. 

Hydra 403, 404, 41T, 9ia, II 

p. 214, p. 334. 
Hygieia 121, 156,188,206, 806, 

870, II p. 362. 
Hyksos 879. 
Hymenaios 324, 790. 
Hypnos (Soiiin:iLB , SchlafgCFtt) 

813, 817. 
Hypsipyle 940. 

I, J. 

Jacohsen (Ny Karlsberg)- 

— , ApoUontorso 262. 

— , seine Demeterstatue 874. 

— , sein Kopf des^ Hadrian 298. 

Jäger 2, 129, 502, 804. 

Jagdnetze 413, 
Jagdscenen 107, K p. SÖÖ. 
JahreBzeiten 667, 704, 790, 1% 



Jakchos 973, 706. 

Janitor 696, 

Jason 324, II p. 284, p. 390^. 

Jazygen 540. 

Ibis 842. 

Ichneumon. 4T. 

Idas 383. 

Idole U p. 382. 

Idyllische Landschaft 801, I 

p. 176-177. 
Igel II p. 246. 
Ikaros 777, 80a 
mas451. 
lUoneus 961 . 
Immortellen 703. 
Incrostation (Elfenbein) II p.408, 

(Terracotta)IIp.213, (Bronze) 

vgl. Beschläge. 
Indischer Feldzug des Dionysos 

179, 676, 797. 
Inschriften. 

— altetruskische 11 p. 212 ff., 
p. 333, p. 349. 

— fsiliscische 11 p. 380. 

— keltische II p. 212. 
Insula I p. 325. 

Insel typus, griechischer, Reliefs I 

p. 547. 
lolaos n p. 244 f. (n. 44 f.), p. 257 

(n. 99), p. 389. 
Jole 127. 

Jongleur 11 p. 384. 
Iphigeneia 677, IT p.2ia, p. tJ63. 
Irenaeus 686; 
Iris? 837, 914. 
Itigonos 529. 
Isis 106, 147, 618, 892, ?5i», 

II p. 215, p. 406. 
Isiskultus 561. 
Isistempel 47, 66a 
Isokrates 744. 
Itinerarien (auf Silberbeehem) U 

p. 371. 
Jnb&II. König von Namtdien 416i 
Julia Augusti ? 89, 24t. 
\ 5\i\\^T>Qmm^Qi%,X'^,358 n. 67, 
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Jnlla Maesa I p. 358 n. 59. 
JiOia Soaemias 114, 138. 
Julia Titi 49, I p. 356 n. 2. 
Jullanas Apostata 485, 486, I 

p. 356, p. 359 II, 82. 
Jmlier, unbekannter 395, 643. 
Julius Caesar ? 530, 867. 
Jungfrau, Sternbild 843. 
Juno interduca 790. 
Juno (italiscbe) und Hercules II 

p. 313, p. 320, p. 334. 
Juno Lanuvina(Sospita) 307,425. 
Juno pronuba 790. 
Jupiter, kapitolinischer Tempel 

127, 642. 1 p. 465. 
— , Tempel des J. Stator 666. 

— Sol Serapis 517. 

— , Stuccorelief II p. 214. 
Ixion 397 a. 

IL 

Kachrylion II p. 231. 

Kaiamis 201, 506. 

Kalb 170. 

Kalcbas II p. 327. 

Kallimacbos derDiebter ?464,7<)6. 

Kaüimachos, der Künstler 606. 

Kalliope 273. 

Kallynterien 748. 

Kameel 177, 179. 

Kaminplatte 626. 

Kanachos 361 . 

Kanake 950. 

Kandelaber 210, 211, 343, 344, 

350, 351, 366,366,368,376, 

378, 386, 390. 

— aus Bronze II p.305f., p.315, 
p. 319, p. 326, p. 387. 

Kandelaberbasis II p. 381. 
Kandelaberscbäfte, angebliche 

871, 902. 
Kanephoren, angebliche 7^0 — 

722a. 
Kaninchen 7S4. 
Kanne (Bronze) 11 p. 307, p.314, 

p, 316, p. 319. 



! Kanon 58. 
Kanopus II p. 363. 
Kantharos 959, 960, 964, 1 p. 17-6-. 
Kapaneus?717 II p. 357. 
Kapitolinischer Jupitertempel -s. 

Jupiter. 
Kameades 462. 
Karyatide 1, 23, 716, 720— 722a, 

827, S30, 
Kassandra 906 II p. 271. 
Kastor II p. 251. 
Katharsis 271. 
Katze 522. 
Kaukasos 446. 
Kelter 793. 
Keltiberer 6. 
Kentaur 1. 

— auf Vasen II p. 236 n, 5, p. 240 
n. 27, p. 296 n. 237. 

— auf Dolchscheide II p. 407. 

— , Kopf iia 

— , Mosaik I p. 216. 

— , Reliefs 671, 676, 766. 

— , Statuen 165, 508, 509, ?910 

fStatuettel. 
Kephalos II p. 263, p. 319, p. 342. 
Kerberos 75, 164, 417, 696, 935. 

— auf Vasen II p. 249. 
Kerynitische Hirschkuh 417, 

910, n p. 313. 
Kerzenhalter vgl. Kandelaber 

aus Bronze. 
Kessel (Brenze) p.322f., p. 341, 

p.409, p. 410, p. 411. 
Keule der Melpomene 271. 
Kindersarkophag H p. 370. 
Kircher, Athanas. II p. -366. 
Kirke 949. 
Kithara I p. 176. 
Kithaiode amf Vasen II p. 240, 

p. 256. 
Kleio 274. 

— angeblich 379. . 
Kleopatra, «Gattin desMetetgioi 

496. 
K\ot\io a^^, ^^V, ^ÄSö. 
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Knabe, eine Nnss werfend 340, 
581. 

— gefesselt 918. 

— mit Gans 514. 

-— mit Maske 515, 845. 

— mit Vogel 917, II p. 216, 
p. 336, p. 344. 

— Vgl. Strassenjunge. 
Knidische Aphrodite s. Praxi- 
teles. 

Köcher I p. 176. 
Kohlenpfanne aus Bronze II 

p. 312, p. 320, p. 345. 
Koblenwender II p. 345. 
Kokytos 949. 

Kolossaler Fuss aus Bronze 608. 
Kombabos 422. 
Komosscenen auf Vasen II p. 229, 

p. 257,. p. 258 n. 93, p. 290 n. 

209, p. 294 n. 230. 
Kora s. Persephone. 
Korinthische Vasen II p. 220 f. 

p. 235f., p. 241, p. 285. 
Korybanten 511. 
Korykos U p. 331, p. 392. 
Kottabos 746, II p. 290, p. 291 

n.225, p. 314 n. 28, p. 328. 
Kranz als Siegespreis 590, 638, 

818. 
Kränze aus Goldblättern II 

p. 355 a. 
Krater 437, 603. 

— aus Bronze II p. 313. 

— aus Silber U p. 401. 
Krebse 362. 

Kreon 324. 

Krtiilas 281, 499. 

Kresphontes ?881. 

Kreta 511. 

Krettscher Stier 417, 910, TL 

p. 214, p. 241, p. 295. 
Kreugas 140, 141. 
Kriton 716. 

Krokodü 47, U p. 368. 
Krono8(Satumu8)237, 374, 511, 
Ip. 546. 
Kuh 170, 181, 641. 
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Kureten ?847. 

Kybele (Mater Magna) 106, 422, 

433, 695, 805. 
Kyklopen 446. 
KyparissoB ?265. 
Kyprlsche Silberschalen II p. 347, 

p. 361ff.,p. 401ff. 
Kyrenäische Schalen II p. 221, 

p. 299. 
Kythnos 914. 

L. 

Labyrinth 777, II p. 253. 

Lachesis 263, 446. 

Lacus Curtius 544. 

Laios 672. 

Laistrygonen 949. 

Lampen U p.242, p. 376, p. 388, 

p. 395. 
Landschaft 801, I p. 181 ff. 
Lanista II p. 136—137. 
Lanuvium a07. 
Laodameia 397a. 
Laokoon 153. Vgl. 50?, 509, 

579, I p. 545. 
Lapithen 766, n p. 241. 
Lar 647, 654. 
Laurentische Sau 176. 
Lavema II p. 253. 
Leagros 11 p. 246 n. 52. 
Lectica 550. 

Leda 454, 949, U p. 251. 
Legio fulmlnatrix 888—890. 
Legionsadler 5, 888—890. 
Leidtragende 207. 
Lekythoi, attische 964. 
Leochares 294, 398. 
Leonidas yon Tarent 248. 
Leopard 169. 
Lepidus ?46. 
Lethe ?391. 

Leto 418, 773, ?794, 8U, '914. 
Leuchter aus Bronze II p. 306, 

p. 3j2ff., p. 319, p. 3'88. 
\^<iuV\^^\^e\i383^ II p. 214. 
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Leukothea?756, I p. 1. 

Liber 364, 426. 

Libera 364. * 

Licentiosus n p. 137. 

Lictoren 154. 

Liebes verwünscbnng II p. 372. 

Lieblingsinschriften II p. 226, 

p. 231, p. 239 n. 12, p. 252, 

n. 78, p. 269 n. 99. 
Liegefalten 623, 628. 
Limas 654. 
Llnos 256. 
Livia?241, 651. 
Livüla 216. 

Lockenhaltei, sogen. II p. 348. 
Löwe, vgl. nemeischer Löwe. 
— beim Triumph d.Diony6os 676. 

— bei venatio II p. 135. 

— ein Pferd zerreissend 537. 

— in Landschaft 955. 

— neben ApoUon 739. 

— , von Eroten gefesselt 411. 
Löwenkampf II p. 351, p. 402, 

p. 407. 
Löwenbändigender Dämon II 

p. 350, p. 351, p. 354, p. 365. 
Löwenköpfe als Griffe n p. 322, 

p. 341. 
Lokrer, ozolische 611. 
Lokros 611. 

Loraril U p. 136— -137. 
Lorbeerbaum 566, 914. 
Lotosblume 106, 226, 892. 
Lucilla 444, 730, 731. 
Lucius Veras s. Verus. 
Lucullas, M. Licinius 535, 536. 
Ludus magnus I p. 326L 
Lyhios 621. 
Lykomedes 421. 
Lykurgos der Gesetzgeber ? 280. 

— der Thraker 341, 383. 
Lyra I p. 176. 

LysipposQ, 58, 61, 134, 146,192, 
294, 505, 568—570, 607, 749, 
877, 937. 

— , sein Aisopos 750. 

— , Bein ApozyomenoB 31. 



Lisyppos. 

— , sein Herakles epltrapezlos 

127. 
— , seine Hunde 151, 152. 
— , seine Pferde 609. 
— , sein thespischer Eros 426. 

Machaon 188. 

Macrinus 205, I p. 357 n. 48. 

Mädchen mit Vogel 522, 933. 

Mainade s. Bakchantln. 

Malachbelos 423. 

Malleus 654. 

Manipelzeichen 888—890. 

Manila ScantiUa ?I p. 357 n. 47. 

Manilas 0. , censor perpetuus 
654. 

Mantelilguren II p. 230, p. 255 ff. 

Mappa 562. 

Marathon, Schlacht bei M. 384. 

Marcellus, M. Claudius, angeb- 
lich 495. 

Marcellus,Neffe desAugustus, an- 
geblich 395. 

Marcellas, S. Varius 138. 

Marcellastheater I p. 326. 

Marciana? I p. 357 n. 29, 30. 

Marcio 725. 

Marcus AureHus 205, 523, 730, 
731. 

— Büsten 222, 1 p. 357 n. 37,38. 

— Kopf auf Statue 713. 

— Reliefs 540—542, angebUch 
543, 545, 546. 

Marforio 399. 

Maristuran II p. 325. 

Marius, angeblich 102, 103. 

Markomannen 540. 

Maronis 428. 

Mars 144, II p. 339 (M. von Todi> 

Vgl. Ares. 
Marsuas (Spiegel) II p. 383« 
Marsyas. 

\ (All, 
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Marsyas. 

~- Kopf des M. 427. 

— Reliefs 267, 343, 344. 

— Statne des Mjrnm 8. unter 
Myron. 

Maschine 667. 
Maainissa, angeblich 483. 
Maske. Vgl. (jK>rgonenmaske. 

— eines Wassergottes 799. 
Maske eines Menschen II p. 353. 
— , «cenische 26, 271, 272, 320, 

885, 397», 429, 490, 657, 689, 
728, 734, 863, 1 p. 2, p. 175— 
176. 

Mastama II p. 271. 

Mater Magna s. Kyhele. 

— Tempel der M. M. 666. 
Matidla I p. 357 n. 29, 30. 
Matrone, Sepnlcralstatue 439. 
Mans 689. 

Mausoleum des Augnstns 216. 

Mausolos 523. 

Maximinus Thrax t p. 355, p. 358 

n. 62. 
Maximus Caesar I p, 358 n. 63. 

— Q. Sulpicius 552. 

Mazicinus II p. 136. 
Medeia 324, 629. 

— Vasenbüd II p. 286. 

MedtLsa (Medusenmaske) s. Oor- 

gonenmaske. 
r-, schjafeade, angeblich 859. 
Meer, Perscniflcation 708. 
Megarische Vasen II p. 283. 
Meilensäulen, GäSffisse in Form 

von II p. 371. 
Meleager, Gladiator II p.l36. 
MeleagTos. 

— Statuen 134, 896. 

— Reliefs 269, 413, 496, 567. 
^ Vasenbild H p. 242. 
Melikertes ? I p. 1. 
Melpomene 271 (y^l. 272), 292, 

293. 
Memnonll^. 237, p.24i, 1^.044. 
Menandros 199. 



Menelaos, Schulet des Stephanos 

881. Vgl. 738. 
Menelaos, Sohn des Atreus 238. 

— auf Vasen U p. 244, p. 280. 
fiTjvtöxo; 198, 199, 760. 
Menschenalter 927. 

Mensor aedifidomm töO» 

Meicurius s. Hermes. 

Merope? 881. 

Messalla, M. Valeiius 5. 

Messer 333. 

Meta 335—338, 700. 

? Metiochos 864. 

Metrodoros 283, 482. 

Mettius Curtius 544. 

Metzger 726. 

Midas n p. 288. 

Mikon II p. 232, 263 n. 115. 

Milleflorigläser U p. 273. 

Minerra s. Pallas. 

Minos 950, ? 907, U p. 253. 

MiHOtauros 160, 811. 

— VasenbiW n p. 253. 
Minucius, M. 409. 
Mithradates Enpatoi 603. 
Mithpas e9% (vgl. 613); H p. 365, 

p. -388. 

Mnemosyne, angeblich 379. 

Mohnköpfe 324, 325. 

Moiren (Parzen) 75, 268, S91 
496, 667. 

Mola iumentaria 97. 

Molossische fiunde 151, i6%. 

Mond 320. 

Monnot 443. 

MonsPalatlvius 144. 

Morgenrdtihe 5. 

Morgenthau 5. 

Morra 98. 

Mosaik 320, 321, 362, 411, 447, 
689, 693, 699, 860, 861, 955, 
956, I p. 1, p. 176, p. 216, 
p. 488, H p. 184— 137, »p. 262^ 
p. 376. 

Mühle 97. 
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Munatins Plancus 102, 103. 
Munus gladiatorium II p. 134 ff. 
Mnsa Antonius 6. 
Muse 197, 268-274 (vgl. I 
p. 195 ff.), ^10, 677, ?741. 

— anf Spiegel H p. 325. 

— auf Vasen H p. 259, p. 268. 
Mutatorinm Caesaris I p. 326. 
Myron 328, 428. 

— , Diskobol 332, 443. 
— , Marsyas 655. Vgl. 497. 
Myronls 428. 
Myrrha 960. 

N. 

Nachträge Ijj. 544 f., II p. 413f. 

Napf s. Becher. 

Narcissns , Freigelassener des 

Claudius 888—880. 
Narkissos 204, ?18, ?250. 
Naturgöttin H p. 377. Vgl. 

Artemis. 
Naakydes 330. 
Nävi sal via 433. 
Naxos 214. 
Neger 387, 840. 
Nemeischer Löwe 163, 417, 910, 

n p. 214, p. 245, p. 246. 
Nemesis 464, 620. 
Nemisee 448, 
Neptunus s. Poseidon. 
Nereide 12—16, 149, ?150, I 

p. 1, p.217, n p. 246. 
Nero I p. 366 n. 16. 
^ als Kitharöde 218. 

— Bronzekopf 964. 

— ? bronzener Kolossalkopf 634. 
Nerva 303, I p. 357 n. 26. 
Nessos n p. 236, 

Nestor ? 421. 
Niebuhr 233. 
Nike (Victoria, Siegesgöttin). 

— Panzerreliefs 182, 216, 711. 

— andere Reliefs 336—338 Tauf 
der Spina des Circu»), 617, Ö76, 
723, 741, 773, 886, ? 873, 11 

p, 368. 



Nike (Victoria, Siegesgöttin). 

— Mosaik 320. 

— Statuen 367, (archaisch) 689. 

— auf eiste H p. 390f. 

— auf Vasen TL p. 256, p. 264 
(n.ll7),p.269,p.274,p.281. 

Nike Apteros, Tempel derselben 

169, 613, 723. 
Nihias^ der Maler 466. 
Nikolaos 716. 

Nikosthenes II p. 238, p. 281. 
Nil, vatikanische Statue 47. 
Nillandschaft I p. 466, n p. 218, 

p. 368. 
Nilpferd 47, H p. 368. 
Niobe 185, 394, 679. 
Niobiden 394, 679, 726. 

— Gruppe: Sohn u. Tochter 207. 

— Motive aus der N.- Gruppe an- 
derweitig verwandt 431, 682 
(vgl. 394). 

— Statuen von Söhnen 382, 441. 

— Statuen von Töchtern 74. 

— angebliche Amme der Niobe- 
töchter 504. 

Nisos 950. 

Nobilior, M. Fulvlus 410. 
Nofjiai 949. 

Nuces castellatae 98, 340. 
Numa ? 788. 
Nuraghen II p. 396. 
Nymphe auf Odysseelandschaft 
949. 

— auf Vasen TL p. 261. 

— Gruppe : N. von Seekentauren 
entfuhrt 178. 

— ReUefs 440, 622, 886, 887, 
? 117, ? 706. 

— auf eisten n p. 332, p. 343. 

Statuen : 

— schlafend 658. 

— stehend 921. 
Nyx446. 
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OOivUniiBJe.'JQl. Tgl.Angti«- 

Od;Bs'ee 949. 

Odyseeu» 125,40«, 421, 61Ö, 943, 
949, I p. i, II p. 339, p. 374. 
Ölbaum 565, 914. 
Öllisndler II p. 247. 
Ognlnil 612. 
Ohrgehänge U p. 367 (. 
Oldtpns 673. 

— Tuenblld U p. 287. 
Olnena 413, 490. 
OinoEDSM 93&. 

— üme II p. 210. 
Olnone 887, 942. 

— Vueabild U p. 266?. 
01[esnoB446, ?302. 
OkeaDoamuke 790. : 
OknoB 372, 696. 

Olive 1. Ölb>Din. 

Oltvanzwelge 369. 

OlympU, Skalptonn des ZeuB- 

tempels 86, 883. 
OlympieniiegBr 70. Tgl. 688. 
Oljmpo» 343, 344. 
Ompliale411. 
Omphalos 9, 739. 
Onkoa 271, 698. 
Opheltei 940. 

Opferacenen U p. 276, p. 369. 
Oceithyla ("Vm»enbiia) O p. 269. 

OceaUH 260, 347, 677, 682, »881. 

— Vasenbild n p. 264. 
Oreetilli 817. 

Oclsnf 949. 
OTontes 375. 
Orpliena 696, 783 (tgl. 639). 

— VaWDbUd II p. 268. 
OrtbcOB n p. 243. 
Oairia II p. 406. 

Otho I p. 366 n. 1», ?2i7, tö34. 
Ovaria 326—338. 



Paldagog 394. 
PtlUtia n p. 378. 



A 



FalUttit 814. 

— »Bf CütB U. p. 331. 

— auf VaBBn 11 p. 229, p. 246 
n. 62, p. 278, p. 297 n. 246. 

Palaimon ? 1 p. 1. 
Palatlnlaohei Apollotempel 069, 

660. 
PaUadlnm 182, 943, 
PallM 

— Herme 856. 

— K3ptel08,227. 

— Moeilk 320. / 

— KeliefB 210, 211. 166. 267, 
378, 43G, 446, 61l/6i;6, 790 
792, 887, 906, V 70*, 11 p. 376. 

— StatnaE 51 (dieTOjinBls giasti- 
nianischo), 435, *ft(vel. 6551 
746, 74ä, 762, 775, 864 (die 
vormals ludovlsischeX Bronie- 
Etatnette U p. 328, p. 3155. 

— lotaan 693, 595, 891. 

— auf Spiegeln n. CUten n 
p. 389, p. 385, p. 390. 

— aorVasen II p. 226, 235 fr. 
CpasBlm). 

Pallastempel, troiwkei 943. 
PalnenVaum 411, 914. 
Falmenstamm 146. 
Palmenzweig alaStegetpTela 146, 

377, 678, 699. 
Falomiilno 45L 
Pamyhtüoi U p. 231, p. 298. 
PampinaDB TL p. 136. 
Pan, härtg. 

— Qtappe 346. 

— Herne augebUcl) 63B, 637. 

— Relief! 179, 676, 797, 808, 
82i 

~ SUtaen 400. 401, 821 (hlu 
ala Beiwerk). 



— auf LandaeiufUblld 048- 

— Benue 902. 

— E^fe 244, 600, 630, 660. 

— ReUef 636, angabllclk 622. 
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Panathenäische Amphoren 11 
p. 248. 

Panisk li p. 383. 

Paniska 622, 670, angeblich 636, 
637. 

Pankratlasten 628. Vgl. Athlet. 

Pantheon 1. 

Panther, bakchischer 111, 137, 
179, II p. 216, p. 240. 

— , Gruppe: P. von Eber über- 
rannt 558. 

— Mosaik : P. bei einer yenatio 
II p. 135. 

— Relief: P.yon Eros gejagt 214. 
Panzer II p. 317. 
Panzerstatue 5, 60, 120, 182, 

215, 648, 683, 686, 708, 710— 

715. 
Papiai 508, 509. Vgl. I p. 358 

n. 49. 
Papposeilen, Yasenblld II p. 261. 
Paris. 

Reliefs : 
— - ? in Troia 912. 

— und Eros 938. 

— und Helena 258, 577, 616, 
765, I p. 465, II p. 210. 

— und Oinone 942. 

— , ürtheü des P. 144, 887. 
— , Wiedererkennung des P. II 
p. 210. 

— Statuen 186, 381, ?Ö75, ?930. 

— auf Vasen II p. 265. 
Parthenonfries 86, II p. 376. 
Parther 5, 59, 82, 246, 535, 536. 
Parzen s. Moiren. 

Pasiphae 907, 939, 960. 
Pasiteles 738, 881. 
Pasquino 238, 399. 
Patera, aus Bronze II p. 333. 

— mit figurenfSrmigem Griff II 
p. 338f., p. 360. 

-^ aus Thon s. Phiaie. 
Patroklos. 

— Bronzerelief 548. 

— Gruppe 226, 228, 232,234,2a8. 

— Wandbild JI p. 271. 



Paula Cornelia I p. 357 n. 47. 

Pax 407. 

Pedom261,272, 700. 

Pegasos 945. 

Peirithoos 819. Vgl. 629. 

Peisistratos?834. 

Peitho 258, 951, ?964. 

Peitho Vasen : II p. 280, p. ?265. 

Peleus 116, 548, 790, H p. 247, 

p. 270, p. 326. 
Peliaden 629, Vasenbild U p. 286. 
Pelias 629, Vasenbild n p. 286. 
Pelike U p. 230, p. 269. 
Pelopounesische Schule, vorpoly- 

kletisohe611, Ip.454, II p. 414. 
Pelops 335, n p. 2ia 

— und Hippodameia? I p. 465, 
n p. 218, p. 380. 

Pelopssarkophag 835, I p. 466. 
Pempobolon II p. 324. 
Penelope II p. 374. 
— . angeblich 93, 189, 784, 881. 
Penthesileia 145, 912. 
Pergamenischer Fries 142, 158, 

213, 608, 509, 623. 
Pergamenische Kunst 384, 419, 

447, 528, 567, 671, 697, 878, 

913. 
Pergamon 114. 
Periandros 278, ?934. 
Periboetos s. Praxiteles. 
Perikle9 281, ?834. 
Persephone (Kora, Proserpina). 

— auf Gemälde 696, ? 697. 

— auf Relief 76, 670, ?263, ?766, 
?886, n p. 370. 

— SUtuen83ö, ?628. 

— Vasenbilder II p. 240 (». 13), 
P. 249 (n. 76), p, 273, p. 275. 

Perser 384, 963. 

Perserkönig, Vasenbild, II p. 281 . 

Perseus 139 (von Canovd)^ 456. 

— Thonrelief II p. 217. 
Persius, angeblich 740. 
Pettiua.T. VifL^ \ ^,^^3\ ^v.K^. 



\ 
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Pfatd, bionzenes 600. 
— von einem LöweuzeTiiBBBn Ö37. 
FDng 11 p. 384. 
Fhaethon 561. 
PhudimoB 18. 
PhiidiA 673, 960. 
Fluidiat. 

— , »ngebUoher Porträtkopt de» 
P. 494. 



^10, 211, 698, bdä, 7ib, 8ft4, 

891, 928. 
— ,olyinpl8chei Zeos 243, 2Ö4. 
— , Porträt des P.aof dem SüliUde 

der Puthenos Ö9&. 
Phiala U p. 279. 
Pbiletaa?461, 70ö. 
Phltippos V. von Mikedonien 

9&3. 
FbilippuB AiabB 67. 
PhUippus Cusu 231 , I p. 368 

n. 69. 
Pftüippu«, Vibäu II p. 383. 
HUiikas, det Bildhauer I p. 19Ö. 
PMIiskoo von Kerkyri 657. 
Phlloaophen f Statuette □) II 

p. 384. 
Phly.k6nspiel II p. 2«6. 
Pbolbe 383. 
Photnii:?421. 

PbokioD, angeblich 331, II p.413. 
Pholo», ViseabUd II p. 240. 
PliOBpboros 843. 
PhtyDe ? 379. 
Pietaa 680. 
PtleuB als Symbol der Freilaoang 

665. 
Fiiton 877. 

Plan der Sudt Rom 424. 
Fltocas MuQ>»ui 102, 103. 
Pl>ton 265, 480. 
Plautios, Novial II p. 329 f 
Plinthe lugespltit 26. 
Plotlas 308, 646, I p. 357 n. 28. 
PIritoa (Hadet) 239. 
— saf Gemälde 696, 6 



PlnWn (Hades), 

— auf Vaaan U p. 249, p. 273, 
p. 2T6. 

-~ anf Reliefs 76, 670, U p.214, 
p. 370. 

— Kopf 786. 

— Sutoe 935. 
Pl^iMtlen TIS. 

Pocolom (Schale) II p. 252. 

Podaleiiioa 188. 

PolliDctor 665. 

PDlycbromie ID der Plutik 5, 9, 

10,93,97,193,198,199,212, 
233,236, 301,361.400,407, 
456, 513. 685, 689, 599, 696, 
766, 783, 819, 969, I p. 464— 
465, np.309, p.2l5it.,p.37i. 

Polydeukea II p. 251, p. 390. 

Pott/dorot, der Bädhautr 153. 

Polydoros, Sohn des Priami)* 912. 

Polytukioi 30. 

Folygnt)toe II p. 232, p. 269, 
p. 260, p. 278. 

Po£j,W(«o.31, 70,389, 607, 600, 
632, 660, 909, 960. 

— , Amazone 32, 66, 193, 499. 
Vgl. 960. 

— , Uiadamenoa 131. 

— , Doryphoroä 41—46, 68, 100, 
184, 389. 

— , Hera 242. 

Polyklei 924. 

Polymni» 270. 

Po1ynelkeelIp.271,p.363,p.371. 

PolyphemoB 126, 406, 615, 803. 

Polytlaua libfertus) 602. 

Polyien» U p. 207. 

Pompeü. Altsrthnmer ina II 
p. 342. 

Pompeius, aogebliche Sutae 
Spada 946. 

— , angebliche Porträtbüste 109. 

— , Bein Theater 299, 400, 401, 
946, I p. 326—327. 

Poniatowakl'Bohe Vue II p. 267. 

\ PonKo« W^. 
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Popa 654. 
Porphyr 231, 405. 
PorphyTsarkophag 315, 818. 
Porphyrstatue 405, 683, 685. 
Porta Fontinalls 582. 
Porticns LiTiae I p. 325. 

— Octavlae I p. 325. 
Poseidlppos 198. 
Poseidon (Neptnnns). 

— Kopf 112. 

— Reliefe 436, 790, 844, n p. 
214. 

— Statuea 202, 661, 829, U 
p. 331. 

— auf Vasen II p. 245, p. 264, 
p. 260. 

— Cistenfoss II p. 386. 

— Spiegel II p. 327. 
Praeflcae 665. 

Praeneste, Schatz von II p. 397 ff. 

Prän estiner Cista 614. Vgl. Oiste. 

Praetoren 154. 

Praxiteles 19, 73, 146* 

— , Aphrodite, knidische, 67, 143, 
196, 250, 316, 453, 862. 

— , ApollonSanroktonos 192, 743. 

— , Dionysos 526, I p. 544, 

— , Eros 183, 426, 663. 

— , Hennes mit dem Dionysos- 
knaben 4, 80, 114, 146. 

— , Phryne 379. 

—, Satyrtypen 66, 322, 521 
(kapitolinische Statue), 633, 
876, 936, I p. 644. 

Priamos421, 912. 

— Vasenbild n p. 269. 
Priapos 148, 649, 636, 637. 
Priester 964. 

Primitivns, 0. Clodius I p. 101. 
Prometheus 446, U p. 299. 
Proserpina s. Persephone. 
Protesilaos 397». 
Protogena 621, 657. 
Provinzen personifldert 633, 653 

—556. 
Psyche. VgL Eros und Psyche. 

— gequUt (Stitue) 431. 



Psyche. Vgl. Eros und Psyche. 

— angeblich' P. ein Gefass tra- 
gend 624. 

PtolemaiOB Soter 239. 

— Philadelphos 239. 

— König von Numidien 33, 709. 
Pudicitia, sogenannte 8. 
Puellae Faustinianae 730, 731. 
PngUlares 666, I p. 467. 
Pupienus I p. 358 n. 66. 
Purpureus II p. 137. 

Puteal Libonis 680. 
Pygmaien 47, ? 816, H p. 368. 
Pylades 347, 394, 677, 682. 
Pyramide des Gestius 608. 
Pyromachos 629. 
Pyrrha?446. 
Pyrrhlohe 291. 
PyrfhQB 166, 210, 211. 



Quaden 540. 



Q. 



B. 



Rabe 679, 737. 

Raucherpfanne II p. 315 n. 67. 
Raffatl 619, 886. 
Red wäre II p. 363. 
Regulini-Galassi-Grab in Caere 

U p. 302f. 
Rehkalb beim Parisurtheil 887. 
Reifen 734. 

Reiterrelief U p. 342, p. 377. 
ReliefgefSsse aus Silber II p.347, 

p. 351 ff., p. 401 ff. 
— aus Thon H p. 234, p. 262, 

p.283. 
Retiarü II p. 136—137. 
Rheaöll, ?78, ?844. 
Rhea Silvia 144. 
Rhyton 573, 1 p. 547. 
Ricinium 654. 
Ringe n p. 336, p. 348 f. 
Ringer 628., ftl^. ^^ 



1. 



— BeUet« Ö17, G66. IIA. 

— BeUetB: B. oder Vlrtus 1Ö7, 

ÖJ3, 772. 

— Bucue *!■ B. ergänzt 507. 
Koitia S39. 

RntbOgurJeei Stil U p. 22? II. 
IlQttuxigiscBiiea uil Tuen 11 

p. lib, p. 277, p. 380, 
KQatQugsstacke TÖO, 7Ö1, II 



I. 3i7 ( 



ze). 



SabiDft Gittin Huliluis I p. 

n. 33. ?545. 
Siatu &50. Vgl. Btikie. 
ßalbgerüiie In Form Ton Köpfen 






■ Tliiei 



I U 



.. 202, 



p. 283, p. 286, p. 332. 
Ballaitta Barbii Orbiani 143. 
S>llu>Cl> Uelpidna 143. 
8and)Ie591, II p. 334. 
Sandileiibindet &05. 
Sappho 703», .ngebUoh 919, 
SirdanipiUoa 326. 
SKdhiitubec Kijegec II p. 397. 
KalDcnlniiB, TulUus 6t!6. 
Sataruua a. Krono«. 
aujT. (Vgl. äelleu.) 
Qctippen : 

I)lniiT>ai auf 8, gestützt 111, 

880, I p. tu. 
- ilHtu Pau einen Dorn aus- 



tleli'i 



.\ Wj. 



in kämpfend 0ä7. 

— fflltKiiRbon luf den Schalte in 
89Ö, 7H7. 

Kopfe 23Ü, 

— in Ttagetangea QÖO. 

Kelisf B : 

— Gulrlaiiiien haltend 67S. 

— In Boilehimg zu Wein, Dio- 
nysoe und dom ThiaaSB 136, 

Ja7. 214, 343, 344, 440, Ö19, 

"■'-^630, 664,616. 

^.761, 80K, OVO 




S»tyr. (TgL Seilen.) 
ReÜefa: 
322,867, Ip. 465, 0,0.36 
p.381. 

— kochend 671, 

^ neben Henklet 741, !S16. 

— PQege einei Satyikniben 388, 
622. 

— selnSchwüuclMn betrachtend 
126. 

ätatuen : 

— auamhend (wjihrsch^nllch 
na«h Fiaxileles) bb, 209, Ö2I 
633, 936. 

— dSe Düppelflöta aplalend 93: 

— einscheiikeud 875. 

— KolosMliUtiien 893, B9ä- 

— mit SoUancb 12—16, tüi 
393a, 735. 

— mit Traube [ana loaao anUco) 
251.516. 

— lein Schwänzchen betiacb- 
lend 370. 

— knibe mit F16te 19,430 

, iwBifelhaflB 831. 

-~ VasenblLdeill p.22ä,p.2ö5, 
p. 3Ö5, p. 282. 

— auf eiste U f. 331, p, 3t 
~ Wandgemälde 1 p. 1170. 
Satyriskin 659, 676. 
Sstyrapiet II p. 287. p. 288. 
San I7B, n p. 375. 
SaurokConoi i. Piaxitelei. 
Scaiitilla Manila ! I p. 3ö7 n, 
äthabeUen s. StriglllE. 
Schakal U p. 403. 
IS<.^hale ana Eosao anlioo 253. 

— auaThon II p. 2241., p. 230, 
p.273f. 

— aut Silber U p. 347 TgU Pa- 
tera n. lUUefgeßaaa. 

Suhanapieter II p. 88, 7667, II 

p. 266, p. 378, p. 386. 
ScblfTaeluiabel S67, 531, 5S9. 
SctUA der Parthenos e. PbeldUi 
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Schildkröte 62. 
Schilfkianz 809. 
Schlafgott s. Hypno«. 
Schlange als Hausthiei 522. 

— am Diadem der Hygleia 156, 
870. 

— auf Lotosblame 385. 

— der Hefipeiiden 778, 

— Symbol der Heioisierung 617, 
668, 669. 

Schlange von Pallas getränkt 210, 

211. 
Schleifer 571. 
Schleuderbleie II p. 379. 
Schlüssel 613. 

Schmetterling 446, 449, 966. 
Schreibgriffel II p. 322, p. 365. 
Schuster 582. 
Schusterleisten 582. 
Schutzflehende 201. 
Schwan, BeckenYerzierung 253. 

— vor Leda 454. 
Schwarzflgnriger Stil U p. 221 ff. 
Schwein II p. 334. 
Schweisshund 160, 172, 174. 
Scipio Africanus ?794, 867. 

— L. Cornelius Barbatus 128, I 
p. 544. 

— Orfltus 517. 
Secutor II p. 136—137. 
Seegreif I p. 1 . 

Seekentaur 175, 178. 185, 548, 

553—555. 
Seekentaurin 548. 
Seepferd 12—16, 150. 
Seeungethüm II p. 328, p. 386. 
Seilen. 

— als Brunnenfigur 598,652,653. 

— Doppelherme 76. 

— Gruppe: S. mitdemDionysos- 
knaben 4. 

— Hermen als Stützen einer 
Sänfte 550. 

— kauernde S. als Stützen eines 
Beckens 349. 

— Kopf mit Schweinsohren 245. 

— Reliefs 179, 190, 343, 344 



,\ 



Seilen. 
440, 549, 676, 752, 757, 796, 
n p. 361, p. 386. 

— Statuen 294, 445. 

— auf eisten II p. 332, p. 343, 
p. 391. 

— kleine Bronzeflguren II p. 319, 
p. 320, p. 328, p. 344. 

^ auf Vasen II p. 225 f., p. 240, 

p. 250, p. 261, p. 288. 
Seilensmaske 515, 812, 871. 
Seirenen 197, I p. 1. 

— sogen, n p. 221, p. 242, p. 281 , 
p. 291, p. 401. 

Seistron 147. 

Selene 25, 446, 457, 837. 

Seleukos Nikator 247. 

Semo Sancus 361. 

Seneca 53. 

Septa Julia I p. 326. 

Septimius Severus 200, 952, I 

p. 355, p. 358 n. 50, 51. 
Septizonium I p. 326. 
Serapis 239, 304, 514, 846. 
Sessel II p. 330. Vgl. Bisellium. 
Sextos 334. 
Sextus Ton Ghäronea, angeblich 

334. 
SibyUa 47. 
Siegesgöttin s. Nike. 
Signalhorn II p. 316. 
Süanion2&b, 494, 782a, I p. 546. 
Silvanus 5, 543, 693. 
Sinis 727. 
Sipylos?679. . 
Sisyphos 397a, 949. 
SkamandroB 942. 
Skirophorien 748. 
Skopas 134, 442. 
— , sein Heraklestypus 172, 299, 

414, 416, 465, 598a. 
— , seine Seewesen 185, 553— 

555. 
Skordi'sker 535, 536. 
Skorpiou aiid.^\Aa^'%»^^Qi:'5^^^^5^ - 

7^V. 
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Skylla, das Meerungehenei 66, 
Ip. 1. 

— Tochter des Nisos 950. 
Skythen II p.250, p.251, p.296 

n. 245?. 
Smaltgefässe II p. 273, p. 285. 
Sokrates 459—461, 784. 

— als Bildhauer der Chariten 84. 
Sol 8. Helios. 

Sommer 704, 795. 
Somnus s. Hypnos. 
Sonnengott s. Helios. 
Sonnenuhr 850. 
Sophokles. 

— Köpfe und Büsten 261, 289, 
471, 472. 

— Relief 467. 

— Statue im Lateran 656, an- 
gehlich 363. 

Sophoniha 479. 

Sosikles 499. 

80808 447, 689. 

Soter, D. Lucüius 429. 

Soteria 158. 

Spargel 362. 

Spes 588. 

Sphinx 47, 155, 214, 672. II 

p. 216, p. 235, p. 237, p. 287, 

p. 316, p. 357, p. 359, p. 365. 

p. 400 f. 
Spiegel (aus Bronze) II p. 308 f., 

p. 325 ff., p. 335, p. 337, p. 339, 

p. 342, p. 383. 
Spiegelkapsel II p. 308, p. 385. 
Spiesse II p. 338. 
Spina 336, 338. 
Spottcruciüx II p. 394. 
Stadtgöttin 375, I p. 544. 
Stephanos 738, 820, 881, p. 414. 
Sterne 320. 
Sterope 335. 
Stesiohoros 451. 
Stier 159, 517, 605, 639, 723, 

851, II p. 125, p.214, p. 241, 
p. 296, p. 334. 
8tüus273, 420, 1 p.467,llp.5'ia, 
p. 365. 



Strahlenkranz 304,np.330,p.342. 
Strassenjungen 904, 905. 
Strateg 266. 
8tratowk08 529. 
Strauss 413, n p. 135. 
Strigilis 31, 332, 387, II p. 278, 

p. 282, p. 324. 
Stuckrelief 964, U p. 214, p. 217. 
Stuhl ans rosso antico 254. 
Stymphalische Vögel 417, 910. 
Sulla? 91. 

Suoyetaurilia I p. 465. 
Surdinus, L. Naeyius 544. 
Syllabar, etruskisches II p. 332. 
Symposionscenen auf Vasen II 

p. 290 n. 201, p. 291 n. 225, 

p. 293 n. 227. 
Syntyche, Claudia 433. 
Syrinx 179, 261, 398, 887. 

T. 

TahuUUiaca451, 741. 
Tänzerin, Reliefs 117, 732, 733 
(vgl. II p. 414), 763, 809, 873. 
— Statue 249. 
Tages II p. 344. 
Talamonius II p. 136. 
Tantalos 397», ?II p. 300. 
Tarchon 660, n p. 384. 
Tarquinii 660, 

Taube 378, 447. 585, 618, 689. 
Taubenmosaik 447. Vgl. 689. 
Taurobolien 517. 
Teiresias 949, U p. 339. 
Telamon 841. 
Telamone 312. 
Telemachos? 881. 
Telephos 114, 1 p. 465, U p. 363. 
Telesphoros 925. 
Templum sacrae urbis 424. 
Tensa 548. 

Terentius P., angeblich 490. 
Terpsichore 269. 
Tfttta mater 661. 
Tftit«b«iöV.\Äii^'^Q\^<ütos«a& 1^,464, 
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Teriacottenplatten II p. 21 3 ff., 

p. 378 ff. 
Tethy8?844. 
Teutaies 257. 
Thalela 272. 

Thamyris (Vasenbild) U p. 259. 
Thanatos 183, 324, 386, 393, 

420, 446, 664, ? 729. 
Thaaschwestern 117. 
Theatercostum U p. 233, p. 266. 
Theaterscene II p. 378. 
Thebe 679. 
Themistokle8?266. 
Theodor 08 451. 
Theon von Samoa 347, 906. 
Theon von Smyrna 469. 
Theophiastos 782. Vgl. 947. 
TheseuB, Herme 855. 

— im Amazonenkampf (Yasen- 
büd) U p. 263. 

— und Aigeus II p. 379. 

— und Aithra 823, ?881. 

— und Ariadne 212 , 214, ? 1 
p. 465. 

— und der marathonische Stier 
II p. 295. 

— und Minotaur 180, 811, Va- 
senbUd II p. 253. 

— und Peirithoos 819. Vgl. 629. 

— und Sinis 727. 
Thespiaden 496. 
Thespischer Eros 563. 

Thetis 149, 548, 790, ? 116, ? 921. 

— auf Spiegel II p. 339. 

— auf Vasen H p. 237, p. 247, 
p. 270. 

Thierkämpfe U p. 369. 
Thierkreis s. Zodiacus. 
Thrakier auf Vasen II p. 256 n. 91, 

p.259n.99. p. 265 n. 115. 
Thronsessel 646, 650. 
Thukydides 488, 934. 
Thurm 566. 



Tiber 47, 144. 

Tiberius 87, 88, 94, 644, 1 p. 356 

n. 4, ?710. 
Tiberius Gemellus 216. 
Tigris? 317. 
Tiphys 792. 
Titanen? 847. 
Titulus 755. 
Titufl 10, 719. 
Titusbogen 666. 
Titusthermen I p. 325, p. 327. 
Tityos 949, ?II p. 300. 
T^aon,Va8enmalerII p.297n.251. 
Togaflgur 10, 329, 647, 683. 
Torqnes 529. 
Tor Marancio I p. 1, p. 270, II 

p. 189. 
Tragödie, Symbole der T. 700. 
Tragödienscene 698. 
Traiansforum I p. 325. 
Traianus 24, 712, I p. 357 n. 27. 
— aufReUef 621. 
— , Medaillons auf T. bezüglich 

am Gonstantinsbogen 166. 
Traianus Deoius I p. 355, p. 358 

n. 70. 
Trapezophor 136. „ 
Trebonianus Gallus II p. 335. 
Triptolemos II p. 240, p. 267, 

p. 274. 
Triton 105, 185, 553—555, 591, 

907, I p. 1, p. 217, II p. 245. 
Tritonin 322. 
Triumphator 157. 
Trochilos 47. 
Troer 348, 912. 
Troia, Zerstörung 451. 
Troilos, Vasenbüd H p. 267. 
Trompete mit Drachenkopf 5. 
Tropaion367, 517, ?808. 
Trunkene Alte 428. 
Trygon 618. 
Tnran 650. 
Turteltaube 618. 



Thymiaterion 159,566, 708, 711, 
713, 751, 755, 886. . 

— aus Bro/jze II p. 307, p. ^i%\ — ^ow KiiXlviOsiMÄ'^^ 
p, 319, p. 333, p. 335, p. 3Ö7.\'^V^^'^^^^^ ^"^ ^.^^N^« 
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Untersatz aus Bronze II p. 364, 
p. 411. 

— aus Thon II p. 241. 
Unterwelt 949. 
Uraiosschlange 147, &61. 
Urania 197, ?276. 

Urnen, etruskiscbe. Vgl. Grab- 
nme. 

Varro, M. Terentlns 947. 
Vasen II p. 218 ff., p. 382, p. 409. 
Venatio II p. 134 ff. 
Venator 134. 
Venns vgl. Aphrodite. 
Venus fellx 143. 

— Libitina 130. 

— victrix?20, Ip. 544. 
Vergllius, angeblich 458. 
Vertnmnus 73, 627. 

VeroB Lucius 66, 215, 314, 711, 
730, 731, I p. 357 n. 41. 

Vespasianus 718, I p. 356 n. 21 . 

Vetulonia 65a 

VexiUum 157. 

Via Sacra 666. 

Vibenna, Caeles II p. 271 f. 

Vibis Pilipus II p. 383. 

Vicarello, Fund you , II p. 335, 
p. 371, p. 373. 

Victoria s. Nike. 

Villa ad gallinas 5, 341. 

Virtus 413, 643, 673, 772. 

Visier II p. 317. 

Vitalis, Ti. Julius 726. 

Vitellius I p. 356 n. 20. 

Vogelnester 339. 

Volusiaiius 884. 

Volusier 155, 638. 

Volutenamphoren s. Apulisohe 

VsSGIl 

VotivügÜTchen U p. 329, p. 31b. 

VotivgefäBse II p. 253, p. 33b, 

p. 37i. 



VotivhSnde und -Füsse II p. 217, 

p. 341, p. 384. 
Votivrelief, griechisches 188, 

806, 807, n p. 342. 
Votivstatuen Up. 216, p. 283 u. 5. 
Vulcanus s. Hephaistos. 
Vulci 650. 

Waage II p. 341. 

Waffentanz 291. 

Wagen, Weihgeschenk 325, II 

p. 330. 
Wagenlenker, grieohisoher 592 

(vgl. 68). 
— , römischer 333, 599. 
Wage, Sternbild 843. 
Wandgemälde 352^369 , 696— 

688, 801, 949—961, 964, I 

p. 466, II p. 270 ff., p. 363. 
Wasserbecken 696. Vgl. 208, 
'926. 

Wassergott 77, 448. 
Wasserleitungsröhren II p. 362, 

p. 379. 
Wasserträgerin 208, 926. 
Weihrauchträgei s.Thymiaterion. 
Wettläuferin 377. 
Wettrennen 336— 338, 678. ' 
Widder auf Sarkophag der Gon- 

stantia 316. 
— , geschlachteter 167. 
— neben Hermes 210, 211. 
Wildschwein s. Eber. 
Windgott 446. 
Windhund 161, 162. 
Windrose 133. 
Winter 62. 704. 
Wölfln 144. 
— , bronzene 612. 
Würmer 385. 
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Zenorhj der Blldhaner 853. 

Zenon der Stoiker ?265, ?287, 
?623. 

Zethos 941. 

Zeus. Vgl. Ganymedes, Leda. 

— , idäischer 422, 695. 

— , Köpfe 294 (Z. Ton Otricoll. 
Vgl. n. 2401 832, ? 237. 

— Reliefs 210, 211 (Kandelaber 
Barterini), 256 (R. mit dem 
Heraklesmythos), 263 (Geburt 
des Dionysos), 378 (Kande- 
laberbasis), 436 (Götterzug), 
511 (kapitolinische Basis, 
Schicksale des Zeus), 844 
(Götterzug), 914 (Z. die Kinder 



Apoll n. Artemis empfangend), 
II p. 376 rBrustbUd). 

— Statuen 243 (Verospi) , 771 
(Albani), ? 202. 

— Vasenbilder II p. 261 (Z. und 
Ganymedes), p. 263 (Z. und 
Aigina), p. 264 (Z. u. Europa), 
p.266 (Z.U. Alkmene), p.267. 

— Spiegel II p. 339. 

— Verwandtschaft seines Typus 
mit Poseidon 112, 202. 

Zeusknabe? 78. 

Zeustypus bei Porträtstatuen 94, 

303, 305, 646, 701. 
Ziegenhirt 168. 
Zodiacus 346, 663—555, 843. 
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